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unb 3D?enfd)enfreunb

©rgäpung aus :

3ofef t)

Sidjt gum Serftepn unb nidjt gum 23e=

greifen, fo etroas roar in ^ortfdfœanb feit
Sappnberten, ja im gangen Äanton nodj
nie oorgetommen. Sie SInnagrett) im haus
„gut Gaterne" tonnte nidjt mep am genfter
fiijen bleiben, nidjt mep über iljr Äanapee=
fiffen pnaustepen, mit bem fie ipen 2lus=
lug gepotftert ptte. Sie muffte fdjnell in bie
Siridjade fcfjliipfen unb in bie Speeftiefet
unb gur ttiaparin pnüber eilen. Sropem
fie fürs Geben gern am genfter geblieben
märe. Senn bas roar ja unerprt.

Stfron geftern ptte Ütnnagrettj nermutei,
in ber alten Sdjmiebe roerbe ein geft oor=
bereitet. Ses Sdjmiebs grau roar ja groei=
mal mit fdjroeren Saften aus ber Pep unb
non ber 33äcferei gefommen unb bagu trug
fie nodj ein Sätet, in bem mit Sidjerpit
eine 23isquitbüdjfe fein muffte. Unb roarum
roäre rootjl fonft ber alte gifdjeppang im
Sonntagsftaat mitten am Sadjmitiag bur^s
Sorf unb gur alten Sdjmiebe pnüber ge=

gangen. Ser gifdjeppang, ber non feinen
Saaten, Kütten unb Sepn fonft nidjt roeg=
gubringen roar, aud) im Pinter nidjt unb
roenn ber See gefroren roar. Gange roar bie
3ungfer Stnnagrettj pnter ben Sorpngen
auf Stuslug geftanben. Sann ptte fie bas in=

nere genfter aufgemalt unb fdjliefjiid) trot)
ber Äätie ben Äopf raeit in ben biffigen
Seeroinb pnausgeftredt, benn nur fo tonnte
fie, groifdjen ben häufern pnburdj, in bie
Stube unb gugletdj audj in bie Äüdje ber at=

ten Sdjmiebe pnein fdjauen.
Sie roar nip roeiter oerrounbert, baff ber

junge Äodj oom Sergptel, ber Senno, am
pllen Sag baprfam unb brüben einfdjroenf=
te. heutigentags pben ja bie Singefteliten
feine reifte Sagesorbnung mep unb laufen
gu alten Stunben fautengenb umpr, ange=
gogen, als ob fie ©rojffapifaliften roären.
Unb biefer Senno, biefer Stugenoerbrepr
unb hofierer, roar ja fdjon tängft in ber at=

ten Sd)miebe beffer gupufe als ber eigene
Sop. Stber aud) bes Sdjmiebs Sruber aus

r Urfcpeig uon

t Patt

ber Stabt, mit feiner pntenben grau, roar
mit bem Pittagsfcpff angetommen.

2tdj, roenn Snnagrettj nur gur redjten
3eit gur Sdjifftänbe pnunter gegangen roä=

re. Senn in ber Sdjmiebsftube fafjen nodj
ûeute, bie fie nidjt erfennen tonnte. Sie
haustüre roar teiber ©ottes uon ipem gen=
fter aus nidjt fidjtbar. Sort tonnten rooP
nodj anbere Sefannte ungefepn preinge=
fdjlidjen fein.

SIber bas, roas ülitnagretlj gutep fap bas
fdjlug nun alten gäffern ben Soben aus.
Sas roar ja bie oerrüdtefte Sertobung ber
gangen 933ettgefd)ic^te. Ser Sdjmieb unb fei=
ne grau fapn roie ©öiter pnter bem ge=

bedten Sifdj, umringt uon ©äften alter Sor=
ten, ©täfer unb Setter auf bem Sifd), 9tot=
mein, roenn fie richtig unb genau gefepn
ptte. Unb bie ©efeierten, bie ant Serto=
bungseffen ben ©penplaig erptteit fottten,
bie ftanben in ber Äüdje in fdjmupgen
Sdjürgen, im Sampf ber Statinen unb Söp=
fe, pfteten pn unb pr, pntierten mit
Scppfer unb Peffer, mit pdjroien köpfen.

SarooP, Stnnagrett) pt gute Stugen. SBas

fie in alter hP nnb Stufregung ber Sadjba?
rin ergäpt, pt feine Sidjtigteit. 3n ber at=

ten Sdjmiebe roirb Sertobung gefeiert, bie
eingige Sodjter, Urfuta, roirb nadj bem Sra*
ten ben Sertobungsring ipem Senno an
ben ginger fteden unb roirb fetbft audj ein
gülbenes Seiflein non iljm betommen. Sie
roerben fidj nor alt ben ©äften unb Ser=
roanbten einen Äufj geben. Urfuta roirb ba=

bei rot roerben bis unter bie buntetbraunen
haare pnauf unb oerlegen auf ipen Setter
fdjauen. Stber norpr motten bie betben gu=

fammen ein gefteffen gubereiten, ein Paljl
mit nier ©ängen, Guftgebörrtes fein ge=

fdjnüten, gifdj, Sraten unb ©eftüget, je mit
bampfenben ©emüfen in alten garbeit unb
aus alten Gänbern. Sie pben bie Putter
aus ber Äüdje oerfdjeudjt, bem Sater ben

©intritt nerboten unb motten geigen roas fie
gufammen fertigbringen.

Arzt und Menschenfreund

Erzählung aus

Josef v

Nicht zum Verstehen und nicht zum
Begreifen, so etwas war in Portschwand seit
Jahrhunderten, ja im ganzen Kanton noch
nie vorgekommen. Die Annagreth im Haus
„zur Laterne" konnte nicht mehr am Fenster
sitzen bleiben, nicht mehr über ihr Kanapeekissen

hinauslehnen, mit dem sie ihren Auslug

gepolstert hatte. Sie mußte schnell in die
Strickjacke schlüpfen und in die Schneestiefel
und zur Nachbarin hinüber eilen. Trotzdem
sie fürs Leben gern am Fenster geblieben
wäre. Denn das war ja unerhört.

Schon gestern hatte Annagreth vermutet,
in der alten Schmiede werde ein Fest
vorbereitet. Des Schmieds Frau war ja zweimal

mit schweren Taschen aus der Metzg und
von der Bäckerei gekommen und dazu trug
sie noch ein Paket, in dem mit Sicherheit
eine Visquitbüchse sein mußte. Und warum
wäre wohl sonst der alte Fischer-Franz im
Sonntagsstaat mitten am Nachmittag durchs
Dorf und zur alten Schmiede hinüber
gegangen. Der Fischer-Franz, der von seinen
Booten, Hütten und Netzen sonst nicht
wegzubringen war, auch im Winter nicht und
wenn der See gefroren war. Lange war die
Jungfer Annagreth hinter den Vorhängen
auf Auslug gestanden. Dann hatte sie das
innere Fenster aufgemacht und schließlich trotz
der Kälte den Kopf weit in den bissigen
Seewind hinausgestreckt, denn nur so konnte
sie, zwischen den Häusern hindurch, in die
Stube und zugleich auch in die Küche der
alten Schmiede hinein schauen.

Sie war nicht weiter verwundert, daß der
junge Koch vom Berghotel, der Venno, am
hellen Tag daherkam und drüben einschwenkte.

Heutigentags haben ja die Angestellten
keine rechte Tagesordnung mehr und laufen
zu allen Stunden faulenzend umher,
angezogen, als ob sie Großkapitalisten wären.
Und dieser Venno, dieser Augenverdreher
und Hofierer, war ja schon längst in der
alten Schmiede besser zuhause als der eigene
Sohn. Aber auch des Schmieds Bruder aus

r Urschweiz von

l Matt

der Stadt, mit seiner hinkenden Frau, war
mit dem Mittagsschiff angekommen.

Ach, wenn Annagreth nur zur rechten
Zeit zur Schifflände hinunter gegangen wäre.

Denn in der Schmiedsstube saßen noch

Leute, die sie nicht erkennen konnte. Die
Haustüre war leider Gottes von ihrem Fenster

aus nicht sichtbar. Dort konnten wohl
noch andere Bekannte ungesehen hereingeschlichen

sein.
Aber das, was Annagreth zuletzt sah, das

schlug nun allen Fässern den Boden aus.
Das war ja die verrückteste Verlobung der
ganzen Weltgeschichte. Der Schmied und seine

Frau saßen wie Götter hinter dem
gedeckten Tisch, umringt von Gästen aller Sorten,

Gläser und Teller auf dem Tisch,
Rotwein, wenn sie richtig und genau gesehen
hatte. Und die Gefeierten, die am
Verlobungsessen den Ehrenplatz erhalten sollten,
die standen in der Küche in schmutzigen
Schürzen, im Dampf der Pfannen und Töpfe,

hasteten hin und her, hantierten mit
Schöpfer und Messer, mit hochroten Köpfen.

Jawohl, Annagreth hat gute Augen. Was
sie in aller Hast und Aufregung der Nachbarin

erzählt, hat seine Richtigkeit. In der
alten Schmiede wird Verlobung gefeiert, die
einzige Tochter, Ursula, wird nach dem Braten

den Verlobungsring ihrem Venno an
den Finger stecken und wird selbst auch ein
güldenes Reiflein von ihm bekommen. Sie
werden sich vor all den Gästen und
Verwandten einen Kuß geben. Ursula wird dabei

rot werden bis unter die dunkelbraunen
Haare hinauf und verlegen auf ihren Teller
schauen. Aber vorher wollen die beiden
zusammen ein Festessen zubereiten, ein Mahl
mit vier Gängen, Luftgedörrtes fein
geschnitten, Fisch, Braten und Geflügel, je mit
dampfenden Gemüsen in allen Farben und
aus allen Ländern. Sie haben die Mutter
aus der Küche verscheucht, dem Vater den

Eintritt verboten und wollen zeigen was sie

zusammen fertigbringen.



9îicf)t umfonft bat Uifula iïjte Sebie aïs
Äötfjtn mit ben beften 3^uSrttffert abgefdjtofs
fen, bie Sebie in bem feinen giembenbotel
ob if3orifdjmanb, œo nui reitfie unb ooineb=
me Sente oeriebien. Unb 23enno ift fdjon
fieben Sabie boit oben bei beliebte Äod),
bei ben oeimöbnten (Säften ben ©aumen
titelt unb alten ÜJtobetiantfjeiten jui ooi=
gebliebenen Sdjonung oerijilft. ijjeute mei=
ben Speifen aufgetragen fiii gefunbe S0îa=

gen unb fiii tiäftigen SIppetit, fiii Seute,
bie nod) mit giojjen Slugen ftaunen tonnen,
menn auf ben biaunen SBiatentiuften ÜJtan=

beltemfplittei unb in
bei bwttlen Sauce 23a=

nanenfcbeibdjen liegen.
©i mill bas 9îebl)ûl)tt=
djen fo tnufpeiig bia^
ten, baff bei ïtnblid
unb Suft ben übeifät=
tigten ©aft su neuem
3ugieifen smingt.

SIbei es geböii fic^

nic^t, baf) bie 93eitob=
ten fdjuften unb f(f)tuit=
Sen, roälfienb bie ©ä=
fte fdjmaben. Seiiôîuri
tei ift es nidjt ledjt.
Sie tann ibie irjänbe
nicht luftig neben ben
Xellei legen.

Heberalt mo bie 2tn=

nagieti) hineilt, ent=

lüften fid) bie Seute,
fdjtagen bie grauen
feufsenb bie $änbe sufammen, oeibieben
bie Slugen unb füidjten fid) ooi bem 2Bett=

unteigang, menn fo etmas in einei fo roäl)i=
fdjaften unb foliben gamitie gefdjeben tann.
5îui bie beiben jungen 93eiliebten finben es

glatt unb tieusfibel. Sie fieuen fidj an ben
oeignügten ©efidjiem. Sie Xante aus bei
Stabt bat fdjon smeimal oeifudjt mit ißubei
ibien ©efidjtsglans su bämpfen. Sei Sdjmieb
lodeit fcfton sum brittenmal feinen fjofem
guit unb fet)t fidj nodj bequemei bin. 31m un=

teien Xifd)enbe fteigt smifdjen ben ©eiiibten
bas iRäudjtein oon gifd)ei=giansens ®iif=
fago bad). So Diel tann ei feinen 3äbnen
nidjt sumuten, obne fie mit bem gemobnten
Sabat su umnebeln.

lleberall too Urtnagretf) hineilt,
entrüften fid; bie Seute.

©ben bat llifula eine luffifcfje ©lerne unb
Äudjen aufgetragen, ift sum smansigften
9JM gefiagt moiben, ob fie jebt nic^t enb=

lidj an ben Xifd) fitjen unb effen motten unb
miebei ift es tadjenb in bei Äüibe oeifd)toun=
ben. Jiun bebt bei gifdjei feinen tiummen
ginget ooi feinei fpiben îtafe in bie Suft
unb fagt: „3bt tonnt jebt bas füjje 3e«g
fdjtamfen. 3dj mitt euch unteibeffen etmas
oon biefei Stube eisäbten". 3neift bläft ei
abei ein paaimat ben 9taud) bunb feine
getbtidj giauen Sdjnausbaaie binbuidj,
gieift nodjmats sum ©las, ratfdjt einmenig

oomSifcbianbroeg unb
fängt an: „Sie ltifu=
la, Äaii, beine tfifuta,
bie ift fdjon iedjt, bie
ift oom alten guten
Stamm. Sie padt mat=
tei su, roenn's gilt,
mie ibi ttigiofjoatei.
3d) babe ibn nodj ge=

tannt. 3" meinet 3eit
atleibingsmai ei fdjon
alt unb tiumm unb
oft ift ibm bas 3îafen=
tiöpfti auf bem Äiidj=
gang gefioien.SIbei in
feinen beften Sabien,
bas mai ein ÄetI, nod)
bieitei als bu, Äaii,
unb mu^ bodj bei
3immeimann audj füi
bidj bas Süitodj meit
ausfägen. SIbei idj

rooltte ja oon biefei Stube etmas eisäbten.
Sa hinten fiebt man nodj bie Sdjmäise am
Säfei. 3bi meint mot)!, bas fei oom Stuff
aus bei Sdjmiebe, nein, bas ift nodj oom
Sianb. îîui auf ben smei genfteifeiten ba=
ben fie neu getäfelt, unb eine neue Sede
eingefe^t. Sei 93oben mai natüriidj audj ba=

bin, bauptfädjtidj oom Sßaffei. Stlfo menn
ibi eudj jebt etmas umbieljt, fomeit bas nocb
möglid) ift, nadj biefem ©ffen, unb fd)iäg ge=

gen ben IBeig sum genftei hinaus fdqaut
Sum 23adj, bann tönnt ibi feben, mie bei
alte Äaii ben 93ianb getäfelt bat. Sas mai
mitten am Sag. ÏBie es basu getommen ift,
rneifj man beute nodj nidjt. fßlöbtidj fd)ieit
feine 5ï°u 3Jioib unb 23ianb unb fdjon finb

Nicht umsonst hat Ursula ihre Lehre als
Köchin mit den besten Zeugnissen abgeschlossen,

die Lehre in dem feinen Fremdenhotel
ob Portschwand, wo nur reiche und vornehme

Leute verkehren. Und Benno ist schon

sieben Jahre dort oben der beliebte Koch,
der den verwöhnten Gästen den Gaumen
kitzelt und allen Modekrankheiten zur
vorgeschriebenen Schonung verhilft. Heute werden

Speisen aufgetragen für gesunde Magen

und für kräftigen Appetit, für Leute,
die noch mit großen Augen staunen können,
wenn auf den braunen Vratenkrusten
Mandelkernsplitter und in
der dunklen Sauce Ba-
nanenscheibchen liegen.
Er will das Rebhühnchen

so knusperig braten,

daß der Anblick
und Duft den übersättigten

Gast zu neuem
Zugreifen zwingt.

Aber es gehört sich

nicht, daß die Verlobten

schuften und schwitzen,

während die Gäste

schwatzen. Der Mutter

ist es nicht recht.
Sie kann ihre Hände
nicht ruhig neben den
Teller legen.

Ueberall wo die An-
nagreth hineilt,
entrüsten sich die Leute,
schlagen die Frauen
seufzend die Hände zusammen, verdrehen
die Augen und fürchten sich vor dem
Weltuntergang, wenn so etwas in einer so

währschaften und soliden Familie geschehen kann.
Nur die beiden jungen Verliebten finden es

glatt und kreuzfidel. Sie freuen sich an den
vergnügten Gesichtern. Die Tante aus der
Stadt hat schon zweimal versucht mit Puder
ihren Gesichtsglanz zu dämpfen. Der Schmied
lockert schon zum drittenmal seinen Hosengurt

und setzt sich noch bequemer hin. Am
unteren Tischende steigt zwischen den Gerichten
das Räuchlein von Fischer-Franzens Vris-
sago hoch. So viel kann er seinen Zähnen
nicht zumuten, ohne sie mit dem gewohnten
Tabak zu umnebeln.

Ueberall wo Annagreth hineilt,
entrüsten sich Sie Leute.

Eben hat Ursula eine russische Creme und
Kuchen aufgetragen, ist zum zwanzigsten
Mal gefragt worden, ob sie jetzt nicht endlich

an den Tisch sitzen und essen wollen und
wieder ist es lachend in der Küche verschwunden.

Nun hebt der Fischer seinen krummen
Finger vor seiner spitzen Nase in die Luft
und sagt: „Ihr könnt jetzt das süße Zeug
schlamsen. Ich will euch unterdessen etwas
von dieser Stube erzählen". Zuerst bläst er
aber ein paarmal den Rauch durch seine
gelblich grauen Schnauzhaare hindurch,
greift nochmals zum Glas, rutscht einwenig

vom Tischrand weg und
fängt an: „Die Ursula,

Kari, deine Ursula,
die ist schon recht, die
ist vom alten guten
Stamm. Die packt wak-
ker zu, wenn's gilt,
wie ihr Urgroßvater.
Ich habe ihn noch
gekannt. Zu meiner Zeit
allerdings war er schon

alt und krumm und
oft ist ihm das Nasen-
tröpfli auf dem Kirchgang

gefroren. Aber in
seinen besten Jahren,
das war ein Kerl, noch
breiter als du, Kari,
und muß doch der
Zimmermann auch für
dich das Türloch weit
aussägen. Aber ich

wollte ja von dieser Stube etwas erzählen.
Da hinten sieht man noch die Schwärze am
Täfer. Ihr meint wohl, das sei vom Ruß
aus der Schmiede, nein, das ist noch vom
Brand. Nur auf den zwei Fensterseiten
haben sie neu getäfert, und eine neue Decke

eingesetzt. Der Boden war natürlich auch
dahin, hauptsächlich vom Wasser. Also wenn
ihr euch jetzt etwas umdreht, soweit das noch
möglich ist, nach diesem Essen, und schräg
gegen den Berg zum Fenster hinaus schaut

zum Bach, dann könnt ihr sehen, wie der
alte Kari den Brand gelöscht hat. Das war
mitten am Tag. Wie es dazu gekommen ist,
weiß man heute noch nicht. Plötzlich schreit
seine Frau Mord und Brand und schon sind



bie SBänbe softer gfammen. Set Äari bat
am SImbos gedämmert urtb prt faum mas
fie ruft, ftfjaut auf unb hört bas ^raffeln.
Samafs bat natürlib nod) bet Sab ben
23fasbafg urtb ben ferneren $ammer getrie=
Ben unb bas SBaffer tief in Äännetn iiBer
bas Stab. &ari fiat eben neue Äämtel mit
©ifen ausgeflogen, fernere lange Stüde.
Unfereins fjätte nft Äraft genug gehabt fo
einen nur auf einer Seite 3U lüpfen. Set
alte Sdfmieb fpringt aus ber Süre, fiebt bett
23ranb aus ben genftern flogen, nimmt
einen Mannet auf, trägt ihn sum 23ab, einen
Stoeiten unb britten nad) unb feitet bas
SBaffer nom 33ab bireft ba in bas Stuben*
fenfter hinein. Sann fpringt er mit Äeffefn
3um genfter hinein, föpft unb fpüfflt bas
geuer 3um §aus hinaus. Sie geuermefir iftfon audj nob gefommen, aber nur nod)
3um 3abig "nb 3"nt Xrunf. Sas anbete bat
er fosufagen mit feiner grau 3ufammen af=

fein beforgt. Saturn fag id), bie Urfufa, bie
greift ins 3eu0 "lie ber Sffte. Unb mas fie
beute aus ber Äüdje biet auf ben Xifb ge=

tragen bat, bas mar eine feljr gute Strbeit.
SBraoo!"

Sie Xante mit ibrer ^ubernafe ffatft in
bie Dänbe. Sie Söffet ffatfen in bie füffe
Sterne auf ben Xefter 3urüd unb äffe £eb=
fen müben ff ein Sraoofieb 3U fingen.

Unterbeffen roäf t fiib 23enno Äopf unb
Sfrme. Urfufa ift fjinterrüds bie Stiege bin*
auf nerfmmtben, ftebt oor bem Spiegef unb
bürftet iffre ifjaare, f lüpft in ein filtern*
bes Äfeib unb oerfudft mit afferbanb 93er=

renfungen ben Steiffoerfff ben Stüden
hinauf 3U 3mingen. Sie roinbet unb brebt
fib mie eine inbif e Xänserin. Sie SOÎutter
fommt ihr 3u $iffe. „Sfber, mein Äinb", fagt
fie, „faf; bit bodj Reifert." Sann beginnt fie
mit Stübmen unb ßoben. „SJteiner ßebtag
babe iib nob nie fo feine Speifen gefoftet
unb fo nief gegeffen, es ift faft gar eine Sün*
be. Sfber bfef fiebft Su aus unb mübe. ©s
ift mir nidjt rebt unb nft mobf, bag bu
bib arc beinern geft fo ausgibft." ßabenb
unb tansenb fagt Urfufa: „Unb mir ift fon
fange nie mebr fo mobf gemefen. 3b babe
mib an eurer greube fattgegeffen unb an
Sennos Äunft unb gfeijf. SJiutter ib &in fo

gfüdfib. 3b muff mib am ©oben feftbaften,

fonft fliege ib oor lauter Sefigteit burb
ben Äamin bimmefmärts."

Sie SJtutter fbaut i^re liebe Urfufa be*

forgt unb prüfenb an, ribtet ba eine gälte
bes Äfeibes, ftedt bort ein paar mifbe §är*
fein unter bie Sbuaffe, brebt bas SJtäbben
nor bem ßibt ringsum unb fagt: „3et)t ift
es gut, jebt bift bu fön, fomm je^t".

Sann raufdjen fie in ibrem Staat bie
Stiege hinab unb in bie Stube hinein. S3en=

no fitjt in fmarsem Stod unb fbillernber
Äraoatie am Xifb- Set ^fab 3U feiner 3teb=
ten ift feer. Sin Stutfen unb Staunen, Xu*
fbeln unb Staunen unb nun ift bie Xafef*
runbe uoffgä^fig unb mie es fib gehört.

Sin ffeines SJtäbben mirb auf einen Stubf
geftellt unb ftammeft einige Sferfe, bringt
23fumen mit ©rüfn aus ber Stabt. Sogar
ein Xefegramm ift eingetroffen aus granf*
reib- Stfarb, ber Sohn in ber grembef idt feiner Sbtoefter ©füdmünf e über af=

le Serge binmeg. Unb nob ein Srieffein
3iebt bie SJtutter unter bem meinen Xifbtub
beroor, aub aus bem SBeffbfanb unb fängt
3u fefen an: „SJteine alferfiebfte Urfufa, mie
mag ib es bir gönnen, bas groffe ©füd".
,,©ib her, SJtutter", ruft Urfufa unb ftredt
beibe ifänbe betbei, „gib bot". Sie SJtutter
aber fährt fort. „3b habe bie ganse Stabt
gemeint. Unb nun fnett oor ber SIrbeit milf
ib bir fbreiben Bon biefen greubentränen
für bib "ab $eimmebtränen ..." SJÏutter
fann nibt meiter fefen, meif Urfufa ben

Srief erroifbt bat. Sflfe rooffen miffen, mer
bies gefrieben habe. SJtit fragen, raten unb
neden lägt fib bie Serfobte ermeiben, me*
nigftens nob ben Sblf unb bie Unter*
fbrift Bor3ufefen unb ber beif: „SBenn bib
Senno nur 3ur Sfäffte fo gerne bat, mie ib
bib, bann roirft bu ber gfüdfibfte SJtenf
oon ber SBeft! Seine fffebmig."

„Sas ift ein Sbmaf3bafen", ruft ber gi*
fber=gran3. „Sas ift aber rübtenb", feufst
bie Xante. „Sas ift ßonfurrens", ffüftert
Senno unb giebt feine Sraut an fib- Sie
mehrt fib unb ruft über ben Xifb binmeg:
„Stein, bas ift fein Sbmaf3bafen, bu after
gifbfänger, bas ift meine fiebfte greunbin.
Sie ift jebt im SBeffbfanb unb bas ift bort
fo SJtobe." „Si, ei", brummt ber SSater, „bas
ift bob s'$ebi nom ©uggi, ba fajf bie ginger

die Wände voller Flammen, Der Kari hat
am Ambos gehämmert und hört kaum was
sie ruft, schaut auf und hört das Prasseln.
Damals hat natürlich noch der Bach den

Blasbalg und den schweren Hammer getrieben

und das Wasser lief in Känneln über
das Rad, Kari hat eben neue Kännel mit
Eisen ausgeschlagen, schwere lange Stücke,

Unsereins hätte nicht Kraft genug gehabt so

einen nur auf einer Seite zu lüpfen. Der
alte Schmied springt aus der Türe, sieht den
Brand aus den Fenstern schlagen, nimmt
einen Kännel auf, trägt ihn zum Bach, einen
zweiten und dritten nach und leitet das
Wasser vom Bach direkt da in das Stubenfenster

hinein. Dann springt er mit Kesseln

zum Fenster hinein, schöpft und spühlt das
Feuer zum Haus hinaus. Die Feuerwehr ist
schon auch noch gekommen, aber nur noch

zum Zabig und zum Trunk. Das andere hat
er sozusagen mit seiner Frau zusammen
allein besorgt. Darum sag ich, die Ursula, die
greift ins Zeug wie der Alte. Und was sie

heute aus der Küche hier auf den Tisch
getragen hat, das war eine sehr gute Arbeit.
Bravo!"

Die Tante mit ihrer Pudernase klatscht in
die Hände. Die Löffel klatschen in die süße
Creme auf den Teller zurück und alle Kehlen

mühen sich ein Bravolied zu singen.
Unterdessen wäscht sich Benno Kopf und

Arme. Ursula ist hinterrücks die Stiege hinauf

verschwunden, steht vor dem Spiegel und
bürstet ihre Haare, schlüpft in ein schillerndes

Kleid und versucht mit allerhand
Verrenkungen den Reißverschluß den Rücken

hinauf zu zwingen. Sie windet und dreht
sich wie eine indische Tänzerin. Die Mutter
kommt ihr zu Hilfe. „Aber, mein Kind", sagt
sie, „laß dir doch helfen." Dann beginnt sie

mit Rühmen und Loben. „Meiner Lebtag
habe ich noch nie so feine Speisen gekostet
und so viel gegessen, es ist fast gar eine Sünde.

Aber bleich siehst Du aus und müde. Es
ist mir nicht recht und nicht wohl, daß du
dich an deinem Fest so ausgibst." Lachend
und tanzend sagt Ursula: „Und mir ist schon

lange nie mehr so wohl gewesen. Ich habe
mich an eurer Freude sattgegessen und an
Vennos Kunst und Fleiß. Mutter ich bin so

glücklich. Ich muß mich am Boden festhalten,

sonst fliege ich vor lauter Seligkeit durch
den Kamin himmelwärts."

Die Mutter schaut ihre liebe Ursula
besorgt und prüfend an, richtet da eine Falte
des Kleides, steckt dort ein paar wilde Här-
lein unter die Schnalle, dreht das Mädchen
vor dem Licht ringsum und sagt: „Jetzt ist
es gut, jetzt bist du schön, komm jetzt".

Dann rauschen sie in ihrem Staat die
Stiege hinab und in die Stube hinein. Benno

sitzt in schwarzem Rock und schillernder
Kravatte am Tisch. Der Platz zu seiner Rechten

ist leer. Ein Rutschen und Raunen,
Tuscheln und Staunen und nun ist die Tafelrunde

vollzählig und wie es sich gehört.
Ein kleines Mädchen wird auf einen Stuhl

gestellt und stammelt einige Verse, bringt
Blumen mit Grüßen aus der Stadt. Sogar
ein Telegramm ist eingetroffen aus Frankreich.

Richard, der Sohn in der Fremde
schickt seiner Schwester Glückwünsche über alle

Berge hinweg. Und noch ein Brieflein
zieht die Mutter unter dem weißen Tischtuch
hervor, auch aus dem Welschland und fängt
zu lesen an: „Meine allerliebste Ursula, wie
mag ich es dir gönnen, das große Glück".
„Gib her, Mutter", ruft Ursula und streckt
beide Hände herbei, „gib her". Die Mutter
aber fährt fort. „Ich habe die ganze Nacht
geweint. Und nun schnell vor der Arbeit will
ich dir schreiben von diesen Freudentränen
für dich und Heimwehtränen ..." Mutter
kann nicht weiter lesen, weil Ursula den

Brief erwischt hat. Alle wollen wissen, wer
dies geschrieben habe. Mit fragen, raten und
necken läßt sich die Verlobte erweichen,
wenigstens noch den Schluß und die Unterschrift

vorzulesen und der heißt: „Wenn dich
Benno nur zur Hälfte so gerne hat, wie ich

dich, dann wirst du der glücklichste Mensch
von der Welt! Deine Hedwig."

„Das ist ein Schmalzhafen", ruft der
Fischer-Franz. „Das ist aber rührend", seufzt
die Tante. „Das ist Konkurrenz", flüstert
Benno und zieht seine Braut an sich. Sie
wehrt sich und ruft über den Tisch hinweg:
„Nein, das ist kein Schmalzhafen, du alter
Fischfänger, das ist meine liebste Freundin.
Die ist jetzt im Welschland und das ist dort
so Mode." „Ei, ei", brummt der Vater, „das
ist doch s'Hedi vom Euggi, da laß die Finger



banon, grans, fonft reifft bit bie Urfuta bei=

rte Scbnäuse aus".
So mitb gelacht, gefpottet uttb gefeftet, bis

ber feierlidje Stugenbticf fommt, ba alle mit
erhobenen ©täfern um bert Difdf fteben,
freubig auf bie blinfenben Singlein fcbauen
unb bie beiben glücflid)en ftöpfe, bie fid) gu
einanber neigen. ©s ift fo nie! Saud) in ber
Stube unb altes gelft fo fchnelt, baf? bie
gernftefjenben ju fürs tommen unb tefla=
mieten. Sltterminbeftens ber Äufj müffe nod)
einmal mieberbott merben. Stber Itrfuta
tadjt, mintt mit beiben Sänben ab unb fagt:

©egen böfe SBIide unb SBorte.

Die Sertobung in ber alten Sdfmiebe bat
im Dorf am See nod) niete Ätatfdjmäuler
in Semegung gefegt. „Drei grauen baben
nachher einen gansen Dag obne Saufe ©e=

fcbirr abgemafdfen". „Die Itrfuta bat brei
Dage erbrochen". „Der alte grans bat eine
SBodfe teinen ©rböpfet angerührt, fo bat er
fid) übertan unb angefüllt". Unb ähnliche
Sebensarten machten bie Sunbe burd) $ort=
fchœanb, nom See bis in bie Sergheimen
hinauf unb nom Sdfütjenftanb bis sum

I>as Ittäbcben mufjte auf ben Stutit fteigen, um ben Derlobten ju gratulieren.

„2ßirb gemacht, etmas länger, etrnas fpäter
unb ohne febes gfublitum."

Sie müffen noch lange ©ebutb haben, bis
ber Saud) fid) nersogen hat unb bie (Säfte
ben Seimtneg antreten. Der gifd)et=gtan3
ift ber fiepte non alten, fommt noch einmal
non ber Saustüte surücf unb fagt: „Sicht
aussubenfen, mas für ein ©tücf ihr beibe

habt, jebes fann bem anbern jeben ÏBunfd)
erfüllen. 3d) glaube stnar nid)t, bajf bie 2ie=
be burcb ben Siagen gebt, aber ein tnenig
aufpolftem fann man fie mit eurer Äunft
gans beftimmt. Sei Snbern muf) ber Siann
mit Srot unb Ääs ausfommen, tnenn bie

grau fort ober franf ift. Sebüt euch (Sott!"

Steinbrud). Die ßeute fonnten [ich nicht
mehr erboten. Stnnagreth lief lange mit ei=

nem nerbunbenen Äopf umher, toeil fie bis
in bie Sacht hinein aus bem genfter geftarrt
hatte.

Sach einigen SBodfen aber mar ihre Seu=

gier auf bie anbete Seite in Snfprud) ge=

nommen. 3br Saus „sur ßaterne", ein at=

tertümlidfer Siegelbau, ftanb am Satbaus=
ptab gegenüber bem Saus Sucbenftein. Dort
hatte nor Sabren ein ausmärtiger SIrst fei=
ne Sraïis eröffnet. Den Sûïtfd)manbern
mar bas suerft ungeroobnt gemefen, im eige=
nen Dorf einen Strst su haben. Sur feiten
magte ein Satient an feiner Saustüre su
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davon, Franz, sonst reiht dir die Ursula deine

Schnäuze aus".
So wird gelacht, gespottet und gefestet, bis

der feierliche Augenblick kommt, da alle mit
erhobenen Gläsern um den Tisch stehen,
freudig auf die blinkenden Ringlein schauen
und die beiden glücklichen Köpfe, die sich zu
einander neigen. Es ist so viel Rauch in der
Stube und alles geht so schnell, dah die
Fernstehenden zu kurz kommen und
reklamieren. Allermindestens der Kuh müsse noch
einmal wiederholt werden. Aber Ursula
lacht, winkt mit beiden Händen ab und sagt!

Gegen böse Blicke und Worte.

Die Verlobung in der alten Schmiede hat
im Dorf am See noch viele Klatschmäuler
in Bewegung gesetzt. „Drei Frauen haben
nachher einen ganzen Tag ohne Pause
Geschirr abgewaschen". „Die Ursula hat drei
Tage erbrochen". „Der alte Franz hat eine
Woche keinen Erdäpfel angerührt, so hat er
sich llbertan und angefüllt". Und ähnliche
Redensarten machten die Runde durch
Portschwand, vom See bis in die Vergheimen
hinauf und vom Schützenstand bis zum

Das Mädchen mußte auf den Stuhl steigen, um denverlobten zu gratulieren.

„Wird gemacht, etwas länger, etwas später
und ohne jedes Publikum."

Sie müssen noch lange Geduld haben, bis
der Rauch sich verzogen hat und die Gäste
den Heimweg antreten. Der Fischer-Franz
ist der Letzte von allen, kommt noch einmal
von der Haustüre zurück und sagt: „Nicht
auszudenken, was für ein Glück ihr beide

habt, jedes kann dem andern jeden Wunsch
erfüllen. Ich glaube zwar nicht, dah die Liebe

durch den Magen geht, aber ein wenig
aufpolstern kann man sie mit eurer Kunst
ganz bestimmt. Bei Andern muh der Mann
mit Brot und Käs auskommen, wenn die

Frau fort oder krank ist. Behüt euch Gott!"

Steinbruch. Die Leute konnten sich nicht
mehr erholen. Annagreth lief lange mit
einem verbundenen Kopf umher, weil sie bis
in die Nacht hinein aus dem Fenster gestarrt
hatte.

Nach einigen Wochen aber war ihre Neugier

auf die andere Seite in Anspruch
genommen. Ihr Haus „zur Laterne", ein
altertümlicher Riegelbau, stand am Rathausplatz

gegenüber dem Haus Ruchenstein. Dort
hatte vor Jahren ein auswärtiger Arzt seine

Praxis eröffnet. Den Portschwandern
war das zuerst ungewohnt gewesen, im eigenen

Dorf einen Arzt zu haben. Nur selten
wagte ein Patient an seiner Haustllre zu
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läuten. ïïadj unb nadj mürbe aber belarmt,
roie oiele Seute im Süuto unb oom See
3U biefem freunblidjen Soltor lamen. Sar*
aufbin mudjs bas Sertrauen in bet ©egenb.
Som Sergborf Dbrotljen unb nom meitent*
legenen Sonnœang lamen bie grauen, bie
Säuern unb folget mit ihren ©ebreften unb
ÎGunben. Sie batten fid) nidjt gu bellagen.
Sr. Sommer bebanbelte bie ©rojjen unb
Meinen, bie Seidjen unb bie türmen mit ber
gleidjen Sorgfalt, ©r liefe alle lange marten,
meil er am liebften in feinem mädjtig gro*
jjen ©iebel^immer fajj unb ftubierte. ©r
mobnte in bem grojjen $aus mit einer
meifshaatigen, gebeugten Stagb, bie er gu=
fammen mit feinen feinen Sföbeln mitge*
bradjt batte.

2ßeil nun bie alte Sisbeth nidjt mebr fo

flint auf ben Seinen mar, mollte er fie nicht
megen jebem ©lodenton bie Stiege hinunter*
jagen. Saturn lieb er meift bie ijjaustiire of*
fen fteben. 3m jrjausgang auf einem ïifdj*
eben lag eine Sdjreibtafel unb barauf mit
Äreibe in feiner feinen Sdjrift gefrifeelt :

„Sin fort bis 4 Uljt", ober: „Sin in Dbro*
tljen" unb bie Selefonnummer.

Set gute 9Irgt fonnte feine tpaustüre tu*
big offen laffen. ©in Sdjelrn ober ßinbredjer
märe oon ben Seuten in SfSortfdjmanb nur
balbtot aus bem Sorf ober gar in ben See
beförbert roorben. Unb überbies fafe Sünna*

gretb im $aus „3ur Saterne" obnebin ben

gansen Sag am genfter, gaffte auf ben
Satsplai; unb befonberljeitlidj auf ben
Eingang bes Kaufes „Sudjenftein".

3fun aber tarn eines Storgens ber Soltor
mit einem großen meinen Sßapier aus ber
Siire, beftete bas betriebene Slatt mit
Scijjttägeltt an bas braune ütufjbaumljofe
bes einen glügels, miegte bebäd^tig feinen
Äopf, fobafj bie ©labe unb ber angegraute
$aarfran3 in ber Sonne fdjimmerte, las lä=
djelnb ben Sejt, fdjaute fdjmunselnb 3U 9In=
nagretbs tüuslug hinüber unb fdjritt bann
mieber feierlich hinein.

3ungfer Sünnagreilj fdfofe mie ein $ummel
in ihrer Saterne herum. Serfluihte ihren
©öttibub, ber ihr bas gernrohr auseinan*
bergefdjraubt unb sertrennt hatte, Süud) mit
ihrer fdjärfften Stille fonnte fie fo meit meg
ben Sünfdjlag nicht lefen. Sie Sîildj hatte fie

fdjon am frühen Sïorgen geholt. 31m Siens*
tag fdjon für ben Sonntag gleifd) einlaufen
mollte fie nidjt. Srot mar auch noch eine hal*
be SBegge ba. Sie fucbjte in ihrem ijirnlaften
nach einer gültigen Slusrebe, um fdjnell über
ben Stab eilen unb bie Snfdjrift lefen 3U

lönnen. SBäljrenb fie in biefes Stubium oer*
tieft mar unb unuermanbt auf bas meifje
Sapier ftarrte, fam ein hingäbet Sauer,
blieb oor ber halboffenen Süre flehen, lachte,
fd)aute 3U ihrem ©udfenfter hinauf unb ging
3um Softer hinein.

Sas mar nun suoiel. 3Iusrebe hin ober
her, SInnagreth trippelte bie Stiege hinab,
artete nicht auf bas SBaffer, bas oon ben
lebten Schneehaufen megrann unb ihre
Santoffeln benebte, ©erabemegs rannte fie
auf bie $austüre 3U unb las: „Sefudjer, bie
ttidjt oon ber Saterne burdjteudjtet merben
toollen, belieben ben hinteren $auseingang
3u benüben." Seitbem blieb am !f>aus sum
SRudjenftein auch bie hintere trjaustür offen
unb für bie nädjften Stunbcn auch Sünna*

gretf)s töfunb.
Ser friebfertige unb gutmütige SIrst hätte

3mar gerne ber Slmtagretlj eine folche 3luf=
regung erfpart. 3ebodj mar am Slbenb

oorher ein Sefucher oom if>otet tüotljenflub,
Senno ber Äodj, bei ihm gemefen unb 3U

fpäter Stunbe mit jmnbert ungelöften gra*
gen unb ooll Äummer fortgegangen. Sünna*
greth hatte ihn auf bem 2Beg sum içjotel im
2Balb angehalten unb ihm 3U feiner beoor*
ftehenben $od)3eit gratuliert. Sann habe fie
bie llrfula gerühmt, bis in alle Gimmel l)in=
auf gelobt unb babei Semerfungen einge*
flochten, es fei fdjon recht, menn bie $od)3eit
batb perfeit roerbe, gut für ihn unb bie
Sraut. 3nerft mollte Senno ausroeidjen unb
baoonlaufen. Sann aber habe fie ihm nadj=
gerufen, er folle nur nachfragen, mie oft bie
llrfula 3um Soltor gehe. Sas habe ilja ftut=
3ig gemacht. Sarauf habe fie angebeutet, fie
allein miffe ja, mie lange llrfula jeroeils
beim Soltor Sommer bleibe, ©ntmeber habe
fie eine Jjeimtüdifdje, böfe Manlljeit, ober
roas fdjlimmer fei, gehe fie aus einem anbern
©runb 3um 3Ir3t. ütiemanb bleibe fo lange
im Spred)3immer mie fie. SDtan lönne ja be*

greifen, llrfula fei ein gar bübfdjes Stäbchen,
unb ber Sür^t fdjon manches 3ahr SBitmer.

läuten. Nach und nach wurde aber bekannt,
wie viele Leute im Auto und vom See her
zu diesem freundlichen Doktor kamen.
Daraufhin wuchs das Vertrauen in der Gegend.
Vom Bergdorf Obrothen und vom weitentlegenen

Sonnwang kamen die Frauen, die
Bauern und Holzer mit ihren Gebresten und
Wunden. Sie hatten sich nicht zu beklagen.
Dr. Vommer behandelte die Großen und
Kleinen, die Reichen und die Armen mit der
gleichen Sorgfalt. Er ließ alle lange warten,
weil er am liebsten in seinem mächtig großen

Giebelzimmer saß und studierte. Er
wohnte in dem großen Haus mit einer
weißhaarigen, gebeugten Magd, die er
zusammen mit seinen feinen Möbeln mitgebracht

hatte.
Weil nun die alte Lisbeth nicht mehr so

flink auf den Beinen war, wollte er sie nicht
wegen jedem Elockenton die Stiege hinunterjagen.

Darum ließ er meist die Haustiire
offen stehen. Im Hausgang auf einem Tischchen

lag eine Schreibtafel und darauf mit
Kreide in seiner feinen Schrift gekritzelt!
„Bin fort bis 4 Uhr", oder! „Bin in Obrothen"

und die Telefonnummer.
Der gute Arzt konnte seine Haustüre

ruhig offen lassen. Ein Schelm oder Einbrecher
wäre von den Leuten in Portschwand nur
halbtot aus dem Dorf oder gar in den See
befördert worden. Und überdies saß Anna-
greth im Haus „zur Laterne" ohnehin den

ganzen Tag am Fenster, gaffte auf den
Ratsplatz und besonderheitlich auf den
Eingang des Hauses „Ruchenstein".

Nun aber kam eines Morgens der Doktor
mit einem großen weißen Papier aus der
Türe, heftete das beschriebene Blatt mit
Reißnägeln an das braune Nußbaumholz
des einen Flügels, wiegte bedächtig seinen
Kopf, sodaß die Glatze und der angegraute
Haarkranz in der Sonne schimmerte, las
lächelnd den Text, schaute schmunzelnd zu An-
nagreths Auslug hinüber und schritt dann
wieder feierlich hinein.

Jungfer Annagreth schoß wie ein Hummel
in ihrer Laterne herum. Verfluchte ihren
Göttibub, der ihr das Fernrohr
auseinandergeschraubt und zertrennt hatte. Auch mit
ihrer schärfsten Brille konnte sie so weit weg
den Anschlag nicht lesen. Die Milch hatte sie

schon am frühen Morgen geholt. Am Dienstag

schon für den Sonntag Fleisch einkaufen
wollte sie nicht. Brot war auch noch eine halbe

Wegge da. Sie suchte in ihrem Hirnkasten
nach einer gültigen Ausrede, um schnell über
den Platz eilen und die Inschrift lesen zu
können. Während sie in dieses Studium
vertieft war und unverwandt auf das weiße
Papier starrte, kam ein hinkender Bauer,
blieb vor der halboffenen Türe stehen, lachte,
schaute zu ihrem Guckfenster hinauf und ging
zum Doktor hinein.

Das war nun zuviel. Ausrede hin oder
her, Annagreth trippelte die Stiege hinab,
achtete nicht auf das Wasser, das von den
letzten Schneehaufen wegrann und ihre
Pantoffeln benetzte. Geradewegs rannte sie

auf die Haustüre zu und las! „Besucher, die
nicht von der Laterne durchleuchtet werden
wollen, belieben den Hinteren Hauseingang
zu benutzen." Seitdem blieb am Haus zum
Ruchenstein auch die Hintere Haustür offen
und für die nächsten Stunden auch Anna-
greths Mund.

Der friedfertige und gutmütige Arzt hätte
zwar gerne der Annagreth eine solche
Aufregung erspart. Jedoch war am Abend
vorher ein Besucher vom Hotel Rothenfluh,
Venno der Koch, bei ihm gewesen und zu
später Stunde mit hundert ungelösten Fragen

und voll Kummer fortgegangen. Annagreth

hatte ihn auf dem Weg zum Hotel im
Wald angehalten und ihm zu seiner
bevorstehenden Hochzeit gratuliert. Dann habe sie
die Ursula gerühmt, bis in alle Himmel hinauf

gelobt und dabei Bemerkungen
eingeflochten, es sei schon recht, wenn die Hochzeit
bald perfekt werde, gut für ihn und die
Braut. Zuerst wollte Benno ausweichen und
davonlaufen. Dann aber habe sie ihm
nachgerufen, er solle nur nachfragen, wie oft die
Ursula zum Doktor gehe. Das habe ihn stutzig

gemacht. Darauf habe sie angedeutet, sie

allein wisse ja, wie lange Ursula jeweils
beim Doktor Bommer bleibe. Entweder habe
sie eine heimtückische, böse Krankheit, oder
was schlimmer sei, gehe sie aus einem andern
Grund zum Arzt. Niemand bleibe so lange
im Sprechzimmer wie sie. Man könne ja
begreifen, Ursula sei ein gar hübsches Mädchen,
und der Arzt schon manches Jahr Witwer.



©ummen mit tDa

21m liebsten hätte Senno bas böfe ïratfçh»
maul oet^auen. Sann mollte er bas ©el)ör=
te oergeffen. 3n ben Städten aber, menu er
ntdjt fdjlafert tonnte, tarnen il)tn btefe 23er=

bädjtigungen mieber in ben Sinn, roirbelten
il)m im Äopf herum, fingen an gu bohren
unb su nagen, ©r muffte, baf; Urfula in ben

legten S3oihen immer miibe mar, ihm auf
feine fragen ausmeichenbe Snimorten gab.
Sor einigen Sagen fei er mit iljr sum $0=
tel Ifinauf fpajiert, es fjätte gmeimal auf
bem 2Beg ausrufen unb fid) erholen miiffen.
Unb barum fei er nun ba. Sr. Sommer toar
an biefem SIbenb in einen böfen ©emiffens=
tonflitt geraten. Stuf ber einen Seite, hätte
er bem jungen, flotten unb aufrichtigen
Stann gerne offen bie S3ahrl)eii gefagt, an=

berfeits mar er an fein Slrjtgeljeimnis ge=
bunben.

2Bie bie ftillfteljenbe Uhr 3U

fdjlagen beginnt.

3n ber alten Sdjmiebe ftoben bie Junten
unb fprüljie bas geuer. Ser Sater ftanb am
Smbos unb fdjlttg mit traftigem Sdjmung

uftöcfcn un6 CEitlis

auf bie glühenben ©ifen. Ser Sdjmeiff rann
ihm über bie Stirne. ©efelle unb ßeljrbub
hatten genug gu tuit, bem eifrigen Steifter
3U helfen. SBie befeffen fdjmang er ben §am=
mer. Sielleidjt hätte er nod) träftiger, noch
mütenber brauf gehauen, menn er gemufft
hätte, roas fich über feinem Äopf sufammen
braute.

Sie Strahlen einer marmen Sommerfon=
ne oerfuchten burch bie halbblinben Scheiben
ber 2ßerfftatt einzubringen unb mit Staub
unb Saud) 3U fpielen. Sie fielen auch auf
bie roten ©eranienblüten an ben Stuben*
fenftern unb auf ben blihfauberen $oläbo=
ben, auf bem flinte grauenfüfje unruhig
hin unb her eilten. „Soll, ich, ß*>er foil ich

nicht", fragte Urfula. „Satürlich follft bu",
fagte bie Stutter, „So einen ©liidsfall barf
man nicht oerfäumen." Sas Stäbchen lief
mit haftigen Schritten, gum Suffet unb mie=
ber gurüd, blieb fteljen unb nahm bie unent*
fchloffene S3anberung mieber auf: ,,©r lann
fid) ja boch nicht fret machen, mitten in ber
Saifon. 3d) meiff, mie bas je^t 3ugel)t in ber
Äüd)e. §ab's ja felbft oft genug miterlebt."

Gummen mit lva

Am liebsten hätte Benno das böse Tratschmaul

verhauen. Dann wollte er das Gehörte
vergessen. In den Nächten aber, wenn er

nicht schlafen konnte, kamen ihm diese
Verdächtigungen wieder in den Sinn, wirbelten
ihm im Kops herum, singen an zu bohren
und zu nagen. Er wußte, daß Ursula in den

letzten Wochen immer müde war, ihm auf
seine Fragen ausweichende Antworten gab.
Vor einigen Tagen sei er mit ihr zum Hotel

hinauf spaziert, es hätte zweimal auf
dem Weg ausruhen und sich erholen müssen.
Und darum sei er nun da. Dr. Bommer war
an diesem Abend in einen bösen Gewissenskonflikt

geraten. Auf der einen Seite, hätte
er dem jungen, flotten und aufrichtigen
Mann gerne offen die Wahrheit gesagt,
anderseits war er an sein Arztgeheimnis
gebunden.

Wie die stillstehende Uhr zu
schlagen beginnt.

In der alten Schmiede stoben die Funken
und sprühte das Feuer. Der Vater stand am
Ambos und schlug mit kräftigem Schwung

chtöcken und Titlis

auf die glühenden Eisen. Der Schweiß rann
ihm über die Stirne. Geselle und Lehrbub
hatten genug zu tuu, dem eifrigen Meister
zu helfen. Wie besessen schwang er den Hammer.

Vielleicht hätte er noch kräftiger, noch
wütender drauf gehauen, wenn er gewußt
hätte, was sich über seinem Kopf zusammen
braute.

Die Strahlen einer warmen Sommersonne
versuchten durch die halbblinden Scheiben

der Werkstatt einzudringen und mit Staub
und Rauch zu spielen. Sie fielen auch auf
die roten Geranienblüten an den Stubenfenstern

und auf den blitzsauberen Holzboden,

aus dem flinke Frauenfüße unruhig
hin und her eilten. „Soll, ich, oder soll ich

nicht", fragte Ursula. „Natürlich sollst du",
sagte die Mutter, „So einen Glücksfall darf
man nicht versäumen." Das Mädchen lief
mit hastigen Schritten, zum Vuffet und wieder

zurück, blieb stehen und nahm die
unentschlossene Wanderung wieder auf: „Er kann
sich ja doch nicht frei machen, mitten in der
Saison. Ich weiß, wie das jetzt zugeht in der
Küche. Hab's ja selbst oft genug miterlebt."



„profiter bod)", brängte bie Stutter, „memt
er nidt tommen tann, Ijaft bu ja nicps oer=
lorert. SJtadj einen Serfud, ober tafj mid
anrufen." „ÏGenn ber Sirettor im SBiiro ifi,
merbe td) nidt einmal mit it)m oerbunben",
jammerte Urfula, ging aber bodj 3um Sete=

fon I)in, ftettte bie Summer ein unb oer=
langte ben Senno.

Xatfädtid, nad) einigen oertjeipngsoot=
ten ©eräufdjen Ijörte fie bie Stimme ihres
Sertobten. „©rüf; bid) ©ott Senno", fagte
Urfula in bie Spredjmufdjel pnein unb fpr
mit gliicîlidjem Sädjetn in ben Stugen fort:
„Du, id) hätte bir eine munberootle lieber*
rafdung 3u geigen, menn memt bu Ijeute
nod, am frühen Jtadjmittag, für eine Stun=
be ober 3toei 3U mir tommen tönnteft. SBitte,
fag nidt nein, ©s totjnt fic^. Su roirft tu*
gelrunbe Stugen rnaden. SBas es ift, bas fag
id bir nod) nidjt. ©rft menn bu ba bift. Stor*
gen ift es gu fpät. ©ib mir ein Xetefon menn
bu fiet)ft, baff bu tommen tannft. S3ie? 3ßas

id made? 3d jietje gäben aus ben Seintü*
ttjern unb mai^e §ot)tfäume. So, bas gefällt
bir. Sßill fie bir bann aud) äeigen. 2Iber be*

ftimmt. 3d) marte, marte ungebutbig. Sfdau
Senno. 3d) bant bir, menn bu tommft." Sie
Stutter hörte gefpannt 3U unb meinte: „3a
fo mufft bu aud ttidjt anhalten, mufjt ihn
nidjt jum ooraus oermötjnen." „Stutter, bu
meip nidt, mie fdmer er pt, bort oben im
$otet tosjutommen".

Stitten am Sadmiitag tarn Senno mit
feinem galjrrab in tebensgefäptidem Sem*
po bie fteite, turoenreide Sergftrap com
$otet prab. gutfr in elegantem Sdtoung
bie obere ©äffe hinunter. Sief in bie
Sdntiebe pnein: „©uten Sag, Sater", unb
mar in brei Sprüngen fdon oor ber Stu*
bentüre. „Sa bin id, Siebes, mas mittft bu
mir S3unberbares 3eigen? Seine roten Sat*
fen, beine fdönen Stugen, eine neue gri*
fur?" „Safj mir bod bie jrfänbe frei, Sen*
no", mept fid Urfuta, neftett in iper
Sdürjentafde, fudt in ber Äommobenfdub*
labe, in ber iifdtruäe, öffnet alte Suffet*
türden. „SBo pb id ip nur pngetegt",
ladt unb rennt umber. Unb Senno immer
nur einen halben Sdritt hinterher. Sann
greift bas Stäbden mieber in bie Safde unb
giefit einen Sdtüffet proor, hält ihn feier=

tid) oor feine Safe unb fagt: „Sas ift bas
Sßunber. Äomm fdnett." Sdon mirft es bie
Sdürge auf bas Äanapee unb trippelt bie
Stiege hinab.

Sie gehen über ben Satsptap bie trum*
me ©äffe hinab an bie Seeftrafje unb mei*
ter unb unterbeffen beridtet Urfula oonbem
gropn ©tüdsfatt. ©ine Sßohnung ift frei
gemorben. ©ine Safter=gamitie, bie feit
3ahren in Sortfdmanb eingemietet mar,
roitt in bie Sropen oerreifen unb mödte ben
Stietoertrag auftöfen. „2ßo benn", frägt
Semto unb befdteunigt feine Sdtitte. „Sur
©ebulb, mein Sieber. ©s ift nidt meit, unb
id hab ben Sdtüffet."

S3ei ber Sudt fcpoenten fie ab, gehen un*
ter alten Säumen jur Sanbjunge hinüber
unb ftetjen oor einem fdmuden §aus. „§ier
ift es, im smeiten Stod, unten mohnt ber
Sräfibent unb oben ift eine Stusfidt, mie ein
©ebidt. Stan fiep über alte Säume pn=
meg auf ben See."

Salb ftehen fie oben in ber meiten Stube
am genfter unb ftaunen. Silberhell liegt bas
Sonnentidt auf ben fanften SBelten. 3n>ei
Soote fdmanten gemüttid am Steg. Sanft
neigen fid Serg, SUiefen unb SBätber bis
3um fdjitternben Spiegel, hinter ben Saum*
tronen ragt ber Surnt einer Äapette heroor
unb oon meiper teudten bie girne unb gat=

tigen ©rate ber emigen Serge. „3auber=
haft", ftüftert begeiftert ber junge Stann,
legt feinen SIrm auf bes Stäbdens Sdut*
tern, „fürroaljr ein ©ebidt... ein ÏBunber."
Sas Sditf neigt fid im Sßinb, SBafferoöget
fpieten unb fdreien. Sdönmettermotten gie=

ren bas tiefe Stau bes Rimmels. S3o ber
Slid hingleitet, reiht fid 23itb an Sitb,
Sdöpeit unb grieben.

Sun erft menben fid bie Seiben ben Säu=
men 3U, ber Stube mit ber bunten SIumen=
tapete, ber Cammer, beren better Soben fo
gut su ben getäferten SBänben pap, bem

Äinbepmmer unb ber Äüde, mit neuem
$erb, ÎBafdmafdine unb Äüpfdiant. „gür
Äod unb Äödin ift natürtid fo ein ©is*
fdrant eine Sotmenbigteit", piagiert Senno
unb unterfudt ihn fadmännifd. Stud oon
biefer Seite ift bie Stusfidt entsüdenb. fjjin*
ter ben Säumen fteigen Sad an Sad bie
©iebet bes Sorfes auf bis 3um meitausta*

„Probier doch", drängte die Mutter, „wenn
er nicht kommen kann, hast du ja nichts
verloren, Mach einen Versuch, oder laß mich
anrufen." „Wenn der Direktor im Büro ist,
werde ich nicht einmal mit ihm verbunden",
jammerte Ursula, ging aber doch zum Telefon

hin, stellte die Nummer ein und
verlangte den Venno,

Tatsächlich, nach einigen verheißungsvollen
Geräuschen hörte sie die Stimme ihres

Verlobten, „Grüß dich Gott Venno", sagte
Ursula in die Sprechmuschel hinein und fuhr
mit glücklichem Lächeln in den Augen fort!
„Du, ich hätte dir eine wundervolle Ueber-
raschung zu zeigen, wenn,.. wenn du heute
noch, am frühen Nachmittag, für eine Stunde

oder zwei zu mir kommen könntest. Bitte,
sag nicht nein. Es lohnt sich. Du wirst
kugelrunde Augen machen. Was es ist, das sag
ich dir noch nicht. Erst wenn du da bist. Morgen

ist es zu spät. Gib mir ein Telefon wenn
du siehst, daß du kommen kannst. Wie? Was
ich mache? Ich ziehe Fäden aus den Leintüchern

und mache Hohlsäume. So, das gefällt
dir. Will sie dir dann auch zeigen. Aber
bestimmt. Ich warte, warte ungeduldig. Tschau
Venno. Ich dank dir, wenn du kommst." Die
Mutter hörte gespannt zu und meinte! „Ja
so mußt du auch nicht anhalten, mußt ihn
nicht zum voraus verwöhnen." „Mutter, du
weißt nicht, wie schwer er hat, dort oben im
Hotel loszukommen".

Mitten am Nachmittag kam Venno mit
seinem Fahrrad in lebensgefährlichem Tempo

die steile, kurvenreiche Bergstraße vom
Hotel herab. Fuhr in elegantem Schwung
die obere Gasse hinunter. Rief in die
Schmiede hinein: „Guten Tag, Vater", und
war in drei Sprüngen schon vor der
Stubentüre. „Da bin ich, Liebes, was willst du
mir Wunderbares zeigen? Deine roten Vak-
ken, deine schönen Augen, eine neue
Frisur?" „Laß mir doch die Hände frei, Venno",

wehrt sich Ursula, nestelt in ihrer
Schürzentasche, sucht in der Kommodenschublade,

in der Tischtrucke, öffnet alle Buffet-
türchen. „Wo hab ich ihn nur hingelegt",
lacht und rennt umher. Und Venno immer
nur einen halben Schritt hinterher. Dann
greift das Mädchen wieder in die Tasche und
zieht einen Schlüssel hervor, hält ihn feier¬

lich vor seine Nase und sagt: „Das ist das
Wunder. Komm schnell." Schon wirft es die
Schürze auf das Kanapee und trippelt die
Stiege hinab.

Sie gehen über den Ratsplatz, die krumme

Gasse hinab an die Seestratze und weiter

und unterdessen berichtet Ursula von dem
großen Elücksfall. Eine Wohnung ist frei
geworden. Eine Basler-Familie, die seit
Jahren in Portschwand eingemietet war,
will in die Tropen verreisen und möchte den
Mietvertrag auflösen. „Wo denn", frägt
Venno und beschleunigt seine Schritte. „Nur
Geduld, mein Lieber. Es ist nicht weit, und
ich hab den Schlüssel."

Bei der Bucht schwenken sie ab, gehen unter

alten Bäumen zur Landzunge hinüber
und stehen vor einem schmucken Haus. „Hier
ist es, im zweiten Stock, unten wohnt der
Präsident und oben ist eine Aussicht, wie ein
Gedicht. Man sieht über alle Bäume hinweg

auf den See."
Bald stehen sie oben in der weiten Stube

am Fenster und staunen. Silberhell liegt das
Sonnenlicht auf den sanften Wellen. Zwei
Boote schwanken gemütlich am Steg. Sanft
neigen sich Berg, Wiesen und Wälder bis
zum schillernden Spiegel. Hinter den Baumkronen

ragt der Turm einer Kapelle hervor
und von weither leuchten die Firne und zak-
kigen Grate der ewigen Berge. „Zauberhaft",

flüstert begeistert der junge Mann,
legt seinen Arm auf des Mädchens Schultern,

„fürwahr ein Gedicht... ein Wunder."
Das Schilf neigt sich im Wind, Wasservögel
spielen und schreien. Schönwetterwolken zieren

das tiefe Blau des Himmels. Wo der
Blick hingleitet, reiht sich Bild an Bild,
Schönheit und Frieden.

Nun erst wenden sich die Beiden den Räumen

zu, der Stube mit der bunten Blumentapete,

der Kammer, deren Heller Boden so

gut zu den getäferten Wänden paßt, dem
Kinderzimmer und der Küche, mit neuem
Herd, Waschmaschine und Kühlschrank. „Für
Koch und Köchin ist natürlich so ein
Eisschrank eine Notwendigkeit", plaziert Venno
und untersucht ihn fachmännisch. Auch von
dieser Seite ist die Aussicht entzückend. Hinter

den Bäumen steigen Dach an Dach die
Giebel des Dorfes auf bis zum weitausla-



benben Äiidjenbad). Sei 3tDiebeltuim ragt
bie in bie 3BaIbI)öIjen hinauf. Sßeit oben
gittern bie oielen Sdjeiben bee Rotels unb
barüber bei mächtige, hmhaufiagenbe lote
Reifen. 2ßeit linls baiob fchimmein bie
Sd)inbetbäd)ei bei Doifhäufei oon Dbio=
then nnb bei §eu= unb 23iehgaben, bei bie
Sum f»ob)ert SBeigmalb oeiftieuten Reimen.

„2Bo lonn ee fdjönei fein, Senno?" flögt
llifula, „mo fönnen mii ein Ijiibfdjeies unb
liebeiee Seftdjen fin=
ben?" „So eitoas
gibi'e auf bei gan=
gen SGBelt fein smei=
tee 3JîaI, mie aud)
feine stoeite llifula
3U finben ift", lüljmt
ei. Hnb meil fie in
bei fiemben 2Bof)=

nung fo gan3 allein
finb, unb meit heium
nui 33eig unb SBalb,
Sonne unb ©Ietfcb)ei=
fdjnee in bie Senftei
bineinfcbauen, fann
ei nidjt anbeie, ale
bae liebe Sîâbdjen in
feine Slime fdjlieben
unb ibm alle 3äit=
lidjfeiten antun, bie
ibm fein übeioollee
$ei3 eingibt. SBeil
abei llifula nicf»t

gan3 mäueibenftill
bält, ftotpein fie un=
fanft gegen bie anti=
fe Äommobe unb ei=

fdjieden b^ftig, meil
bie boitftebenbe Hb*
plötjlid) mil eine*
SReibe oon feieilidjen bumpfen Schlöben bie
Stille unteibiicbt.

Die 23aelei=5amilie toai bocb fcbon mona=
telang nidjt mebi biei gemefen unb bie Ufyx
ftanb mol)l fcbon oiele ÏBochen ftill. Unb
tiobbem eifüllt ibi ©lodenfdjlag unheimlich
bie Säume. 33emto läfjt feine 3Iime finf'en
unb ftant entgeifteit auf bae 3iffer61att,
beffen beibe 3ei0e* fdjnuigrab aufroäite ia=
gen. llifula gieift nacb ibiei §anbtafd)e,
miiblt baiin herum unb fagt: ,,9ïocï) biefe

Pom Êattcntjag ans, fieljt man mcit
in Me Jernc

<$oto £conarô oon HTatt

SBodje foil bei gan3e ifcaueiat oeipacft unb
gesiegelt meiben. Äomm, œii mollen une no=

tieien, mie bieit biefei Sibianf ift, mie lang
biefei ïifdj."

3Ile tüchtige $auefiau bat fie audi ein
Steteimab mitgenommen, einen SBleiftift
unb ißapiei. 33alb finb fie miebei gliicïlidj
unb oeitieft im 3Iuf3eid)nen, bie JBänbe ab=

meffen, bie Soiljänge beiecbnen. llifulae &u
fei unb lote 33acfen, bie gieube, bae fom=

menbe ©lud biet 3U

geftalten, laffen 33en=

no nidft nui oeigef=
fen, baff ei längft
toiebei hälfe 3U fei=

nei Slibeit eilen fol=
len. — llnteibeffen
muibe in bei Stube
bei alten Sdjmiebe
ein ©efpiäd) gefühlt,
baebem jungen ©lüd
eift ben foliben 23o=

ben oeifdjaffen füllte.
Die SJiuttei hatte ilp
ten Stann sum 3a=
big geiufen unb ibnt
93iei unb Sßuift in
bei Stube bingeftetlt.
Dei 33atei, in feinen
gioben Schuhen unb
feinem luffigen 2e=

beifcbuig, fab 3mai
ni<bt gerne ooi geiei:
abenb auf bem po=
lieiten Stuhl. Die
Sfuttei mubte bae
unb hafte mit 93e=

ledjnung biefe 2Iue=

nähme gemacht. 2Bie
fönnte fie fonft bie=

fen mächtigen Stann in bie ©nge tieiben.
Sie lebete nicht lange um ben 93iei heium.
„3n bei Äüche hält man bid) roeit heium,
menn bu fo laut iebeft, baium T)abe ich bein
3abig hteihei gebiadjt", fagte fie. „3d) lebe
bodj niiht laut, toae ift benn loe?" fiagte ei.
„Stein liebet Stann, jet)t müffen mii ein=
mal baoon leben, Unb jetjt mubt bu einmal
fagen, mie oiel unb ben Sdjliiffel heiauege=
ben, längei tonnen mii bie llifula nidjt
mehi malten unb plangen laffen. Siehft bu

denden Kirchendach. Der Zwiebelturm ragt
bis in die Waldhöhen hinauf. Weit oben
glitzern die vielen Scheiben des Hotels und
darüber der mächtige, hochaufragende rote
Felsen. Weit links darob schimmern die
Schindeldächer der Dorfhäuser von Obro-
then und der Heu- und Viehgaden, der bis
zum hohen Vergwald verstreuten Heimen.

„Wo kann es schöner sein. Benno?" frägt
Ursula, „wo können wir ein hübscheres und
lieberes Nestchen
finden?" „So etwas
gibt's auf der ganzen

Welt kein zweites

Mal, wie auch
keine zweite Ursula
zu finden ist", rühmt
er. Und weil sie in
der fremden Wohnung

so ganz allein
sind, und weit herum
nur Berg und Wald,
Sonne und Gletscher-
schnee in die Fenster
hineinschauen, kann
er nicht anders, als
das liebe Mädchen in
seine Arme schließen
und ihm alle
Zärtlichkeiten antun, die
ihm sein übervolles
Herz eingibt. Weil
aber Ursula nicht
ganz mäuschenstill
hält, stolpern sie

unsanft gegen die antike

Kommode und
erschrecken heftig, weil
die dortstehende Uhr
plötzlich mit einer
Reihe von feierlichen dumpfen Schlägen die
Stille unterbricht.

Die Vasler-Familie war doch schon

monatelang nicht mehr hier gewesen und die Uhr
stand wohl schon viele Wochen still. Und
trotzdem erfüllt ihr Glockenschlag unheimlich
die Räume. Benno läßt seine Arme sinken
und starrt entgeistert auf das Zifferblatt,
dessen beide Zeiger schnurgrad aufwärts
ragen. Ursula greift nach ihrer Handtasche,
wühlt darin herum und sagt! „Noch diese

vom Lattevhag aus, sieht man weit
in die Ferne

Woche soll der ganze Hausrat verpackt und
gezügelt werden. Komm, wir wollen uns
notieren, wie breit dieser Schrank ist, wie lang
dieser Tisch."

Als tüchtige Hausfrau hat sie auch ein
Metermatz mitgenommen, einen Bleistift
und Papier. Bald sind sie wieder glücklich
und vertieft im Aufzeichnen, die Wände
abmessen, die Vorhänge berechnen. Ursulas Eifer

und rote Backen, die Freude, das kom¬
mende Glück hier zu
gestalten, lassen Benno

nicht nur vergessen,

daß er längst
wieder hätte zu
seiner Arbeit eilen
sollen. — Unterdessen
wurde in der Stube
der alten Schmiede
ein Gespräch geführt,
dasdem jungen Glück
erst den soliden Boden

verschaffen sollte.
Die Mutter hatte
ihren Mann zum Za-
big gerufen und ihm
Bier und Wurst in
der Stube hingestellt.
Der Vater, in seinen
groben Schuhen und
seinem russigen
Lederschurz, satz zwar
nicht gerne vor Feierabend

auf dem
polierten Stuhl. Die
Mutter wutzte das
und hatte mit
Berechnung diese
Ausnahme gemacht. Wie
könnte sie sonst diesen

mächtigen Mann in die Enge treiben.
Sie redete nicht lange um den Brei herum.
„In der Küche hört man dich weit herum,
wenn du so laut redest, darum habe ich dein
Zabig hierher gebracht", sagte sie. „Ich rede
doch nicht laut, was ist denn los?" fragte er.
„Mein lieber Mann, jetzt müssen wir
einmal davon reden. Und jetzt mutzt du einmal
sagen, wie viel und den Schlüssel herausgeben,

länger können wir die Ursula nicht
mehr warten und plangen lassen. Siehst du



benn nidjt, tüte bteidj fie ausfietjt, rote fie
oertümmert unb cor Sorgen um ben Schlaf
tommt. Unb bas alles nur megen bir."

Ser gute iölann mit feinen groben Srat=
3en, bie ohne große ülnftrengung ben Staub
oon bem Xifdjplatt hätten abbrechen tonnen,
blieb bei biefer ïonart feiner grau lieber
fchmeigfam. ©r briictte ein Sluge su unb er=
martete mit bem halboffenen anbern bie
gortfeßung. Siefe blieb auch nicht lange aus,
„Su baft mir für ilrfulas Srautmäfche eini=
ge Santnoten gegeben, bas ift mahr. Stber
bas gute Kinb mufe boch auch tötöbet unb
Kleiber haben. 2Bir tonnen es boch nicht
mit einem Köfferli oott Ceinturer unb
SBafchtuppen unb gioei brei abgetragenen
gähnchen sieben laffen. SJtan hat mir gefagt,
ich œerbe bei bir einen ferneren Kampf ha=
ben, es fei überall fo, roenn bas erfte Kinb
heiraten roitt. ilrfuta ift eben nun bie erfte.
Ob ber Stictjarb einmal heiratet ober je roie=
ber heimtommt, bas meiß ©ott altein. Siet=
leicht ift es nur biefes SJial, baß ich bich um
bie Slusfteuer für eines unferer Kinber bit=
ten muff. Stber fei fo gut unb fliehe nicht
altes mieber hinaus. Sie finb eben jeßt bar=
an eine S3ot)nung für ben jperbft 3U mie=
ten. Sie toerben fich heute entfcheiben müf=
fen, roenn ihnen biefe prächtige ©etegenheit
nicht entgehen foil. Hnb bu fißeft ba unb
fagft tein 2Bort. Sag boch enbticß, ob bu ihr
günftaufenb ober Sldjttaufenb geben roitlft
unb roann?"

Sie 2Burft roar tängft oerfchmunben unb
jebes Krümtein Srot basu. Stber bie 3ähne
bes ferneren SRamtes mahlten unb tnirfch=
ten roeiter. „Sltfo barum mufe ich mitten in
ber Strbeit in ber Stube hocten", begann er
gans tangfam unb nod) ßar nicfjt taut 3U

fprechen, „haft bu nicht roarten fönnen bis
3um SIbenb. Seht, too bie fcßönfte ©tut in ber
ßffe liegt unb heiße ©ifen, he!" Stun trat bie
ajïutter 00m Dfen ßersu, fehte fich neben
ihn, griff mit beiben trjänben nach feiner
gauft unb fagte: „SJtein lieber, guter SJtann,
einmat muh es jeßt fein. Seht muh es fein.
Su îannft fofort 3U beinen Ächten unb ©i=
fen gehen, fag mir nur bie 3at)I nnb gib mir
bie Schtüffet. ©s ift ja nicht für mich. ®u
gibft es ja ber ilrfuta, beinern eigenen Iie=
ben aJieitfchi. ©s roäre ficher froh nnb mie=

ber gefuttb, roenn man bir nicht altes mit
geuersangen herausreißen mühte." Seht
mürbe bie grau gematjr, bah fie 3uoiet ge=

fagt hatte unb fügte noch fdjnelt unb recht
lieb hinsu: „SIber bu bift eben ein Sdjmieb,
unb ein guter Schmieb unb fo gehören bie
3angen halt eben 3U beinern $anbmertseug.
©s tann ja nicht anbers fein." Sie fühlte,
roie es juctte in ber gauft. ©s gelang ihr mit
biefem netten Sählein bas geuer noch ein=
mat 3U bämmen. itnb mahrhaftig, beoor bie
Verlobten heimfamen, îjatte fie bem Sater
ben 3ahrt ausgesogen unb ben Schmers ge=

tinbert.

Son einer irjafelnuß, oon jj>er3toeIj unb
einem roftigen Saget.

Sas fjaus „Studjenftein" am Statsptaß
hat feinen Stamen oom Sottsmunb erhatten.
Sor ungefähr hunbert Sahren hatte ein
fjolshänbter in tportfdjroanb gute ©efdjäfte
gemacht. Sabei mar ihm ber Hochmut in ben
Kopf geftiegen. ©r hatte su feinem eigenen
alten Räuschen noch bas Stiegettjaus bane=
ben getauft, beibe abgeriffen unb bas ftf)ö=

ne ©iebethaus an ihrer Stelle errichtet. Sie
©efchäfte aber ftocften unb bas ©etb ging
ihm roährenb bem Sauen aus. ßs reichte
nicht mehr fo meit, ben Serpuß ansubrin=
gen. Sie roßen Steine ber SJtauem blieben
bis sum feiigen ©nbe bes ©rbauers fichtbar.
Sarum nannten es bie Sortfcßmanber „Stu*
chenftein". Ser nädjfte Sefißer hat es bann
fertig gebaut unb innen behaglich ausgeftat=
tet. So tarn es in ben Sefiß bes Strstes.

Sr. Sommer mar megen ber sarten ©e=

funbheit feiner grau nach ißortfdjroanb ge=
tommen. Son bem mitben Klima, ber ge=

fctjüßten Cage unb oon ber Sîutje bes Ortes
erhoffte er ihre ©rljolung unb Kräftigung.
Salb nach bem ©insug ins hohe ©iebethaus,
mußte fie aber mieber ausmärts Kuren ma=
chen unb ftarb bann im Süben. Cieß ihn,
ben jungen Sohn unb bas Soctjtertein altein
Surüct.

Seine SJtagb Cisbeth, mar für bie ©rsie=
hung ber beiben Kinber nicht eben geeignet.
Sa bie beiben ohnehin batb höhere Schuten
befudjen mußten, blieben fie faft bie gansen
Satjre hinburch ausmärts. Stach Slbfcßtuß fei=

denn nicht, wie bleich sie aussieht, wie sie

verkümmert und vor Sorgen um den Schlaf
kommt. Und das alles nur wegen dir."

Der gute Mann mit seinen groben Pratzen,

die ohne große Anstrengung den Rand
von dem Tischplatt hätten abbrechen können,
blieb bei dieser Tonart seiner Frau lieber
schweigsam. Er drückte ein Auge zu und
erwartete mit dem halboffenen andern die
Fortsetzung. Diese blieb auch nicht lange aus.
„Du hast mir für Ursulas Vrautwäsche einige

Banknoten gegeben, das ist wahr. Aber
das gute Kind muß doch auch Möbel und
Kleider haben. Wir können es doch nicht
mit einem Köfferli voll Leintücher und
Waschlappen und zwei drei abgetragenen
Fähnchen ziehen lassen. Man hat mir gesagt,
ich werde bei dir einen schweren Kampf
haben, es sei überall so, wenn das erste Kind
heiraten will. Ursula ist eben nun die erste.
Ob der Richard einmal heiratet oder je wieder

heimkommt, das weiß Gott allein. Vielleicht

ist es nur dieses Mal, daß ich dich um
die Aussteuer für eines unserer Kinder bitten

muß. Aber sei so gut und schiebe nicht
alles wieder hinaus. Sie sind eben jetzt daran

eine Wohnung für den Herbst zu mieten.

Sie werden sich heute entscheiden müssen,

wenn ihnen diese prächtige Gelegenheit
nicht entgehen soll. Und du sitzest da und
sagst kein Wort. Sag doch endlich, ob du ihr
Fünftausend oder Achttausend geben willst
und wann?"

Die Wurst war längst verschwunden und
jedes Krümlein Brot dazu. Aber die Zähne
des schweren Mannes mahlten und knirschten

weiter. „Also darum muß ich mitten in
der Arbeit in der Stube hocken", begann er
ganz langsam und noch gar nicht laut zu
sprechen, „hast du nicht warten können bis
zum Abend. Jetzt, wo die schönste Glut in der
Esse liegt und heiße Eisen, he!" Nun trat die
Mutter vom Ofen herzu, setzte sich neben
ihn, griff mit beiden Händen nach seiner
Faust und sagte! „Mein lieber, guter Mann,
einmal muß es jetzt sein. Jetzt muß es sein.
Du kannst sofort zu deinen Kohlen und Eisen

gehen, sag mir nur die Zahl und gib mir
die Schlüssel. Es ist ja nicht für mich. Du
gibst es ja der Ursula, deinem eigenen
lieben Meitschi. Es wäre sicher froh und wie¬

der gesund, wenn man dir nicht alles mit
Feuerzangen herausreißen müßte." Jetzt
wurde die Frau gewahr, daß sie zuviel
gesagt hatte und fügte noch schnell und recht
lieb hinzu! „Aber du bist eben ein Schmied,
und ein guter Schmied und so gehören die
Zangen halt eben zu deinem Handwerkzeug.
Es kann ja nicht anders sein." Sie fühlte,
wie es juckte in der Faust. Es gelang ihr mit
diesem netten Sätzlein das Feuer noch
einmal zu dämmen. Und wahrhaftig, bevor die
Verlobten heimkamen, hatte sie dem Vater
den Zahn ausgezogen und den Schmerz
gelindert.

Von einer Haselnuß, von Herzweh und
einem rostigen Nagel.

Das Haus „Ruchenstein" am Ratsplatz
hat seinen Namen vom Volksmund erhalten.
Vor ungefähr hundert Jahren hatte ein
Holzhändler in Portschwand gute Geschäfts
gemacht. Dabei war ihm der Hochmut in den
Kopf gestiegen. Er hatte zu seinem eigenen
alten Häuschen noch das Riegelhaus daneben

gekauft, beide abgerissen und das schöne

Giebelhaus an ihrer Stelle errichtet. Die
Geschäfte aber stockten und das Geld ging
ihm während dem Bauen aus. Es reichte
nicht mehr so weit, den Verputz anzubringen.

Die rohen Steine der Mauern blieben
bis zum seligen Ende des Erbauers sichtbar.
Darum nannten es die Portschwander
„Ruchenstein". Der nächste Besitzer hat es dann
fertig gebaut und innen behaglich ausgestattet.

So kam es in den Besitz des Arztes.
Dr. Bommer war wegen der zarten

Gesundheit seiner Frau nach Portschwand
gekommen. Von dem milden Klima, der
geschützten Lage und von der Ruhe des Ortes
erhoffte er ihre Erholung und Kräftigung.
Bald nach dem Einzug ins hohe Giebelhaus,
mußte sie aber wieder auswärts Kuren
machen und starb dann im Süden. Ließ ihn,
den jungen Sohn und das Töchterlein allein
zurück.

Seine Magd Lisbeth, war für die Erziehung

der beiden Kinder nicht eben geeignet.
Da die beiden ohnehin bald höhere Schulen
besuchen mußten, blieben sie fast die ganzen
Jahre hindurch auswärts. Nach Abschluß sei-
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rter Stubien mar ber Soljrt aïs Slrgt nadj
SImerifa gejogen, bie Softer SJÎartba er=
roeiterte i^re Slusbitbung tri ©enf.

2Bäbrenb biefen Sauren Ijatte fid) Sr.
Sommer art bte ©infamteit gemöbnt urtb bie
barttöpfigen unb gutmütigen Semobner bes
tteinen Seeborfs unb ber œeit oerftreuten
Sergbeimen tieb geœonnen. 3n ber 2Birt=
fcf)aft „3um grauen Säten" fatj man ibn oft
in eifrigem ©efprädj mit ben Sauern unb
Solttifern. ©r intereffierte fid) um alle Sot
in ber ©emeinbe unb um jeben eigemoitti=

dje lagen aber audj jufammen mit Sünbel
oon Schriften unb Sîanustripten auf Xru=
ben, Stühlen unb Sänten. Sßas ber ijerbft*
minb an ßaub unb Staub Ifereingemeljt, lag
3toifdjen ben SSöbetn unb Stoffen. Sdjube
unb Stüde, §als= unb Sdjnupftiidjer, bunte
Ladungen non Sistuits unb Stumpen Ia=

gen umber. Seere gtafdjen unb ©täfer, bie
taum mebr burdjfidjtig genannt merben
burften, ruhten bier feit Sauren. Sluf feinem
mächtigen Sdfreibtifcb), ber oor ben brei
genftern roeit auslabenb ben fdjönften tßlat;

2luf feinem mächtigen Sdireibtifd) türmten fid;
geitfdjriften unb Bücher.

gen Äopf. SIber bies allein tjätte nidjt oer=
modjt bie langen 2Binterabenbe aussufütten.
©r mar Stitarbeiter oerfdjiebener miffen=
fdjafttidjer 3eüfd)riften unb oerbradjte feine
freie 3eü, bis in bie tiefe Sadjt hinein bei
feinen Sägern unb Sianusfripten im mei=

ten, Ijolfen ©iebelgimmer. Sludj bort prangte
ein tpiatat an ber Süre mit ben brei 2ßor=
ten: „©intritt oerboten! tßrügetftrafe!"

©in Slid in biefen Saum ïonnte mot)! ei=

nem ©inbringling gehörigen Sdjreden ein=

jagen. Sin ben Sßänben fingen alte oer=
ftaubte Silber, fomeit fie nidjt Süden an
Süden alle ©eftell coli Südjer ftanben. Sols

einnahm, türmten fidj auf beiben Seiten
3eitungen unb offene Südjer. Sur in ber
Sïitte mar ein tptab freigelaffen, ber oom
Staub gereinigt unb in smedmäfjiger Drb=
nung gehalten mar.

Son alten angeftammten ßeuten ber ©e=

genb burften fid) nur 3toei Sienfdjen rühmen
biefes ©iebel3immer je einmal gefeben 3U
baben; tßeters grau auf bem ©uggi unb itjr
jüngfter Sub, ber fteine Stigi. Siefer aber
bat baoon nidjt oiet in fein ©ebädjtnis auf=
nehmen tonnen, benn er mar blau im ©e=

fidjt unb oerfdjmotten. Sie Sîutter tarn mit
ibm in alter ©ite oon Dbrotben baber.
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ner Studien war der Sohn als Arzt nach
Amerika gezogen, die Tochter Martha
erweiterte ihre Ausbildung in Genf.

Während diesen Jahren hatte sich Dr,
Vommer an die Einsamkeit gewöhnt und die
hartköpfigen und gutmütigen Bewohner des
kleinen Seedorfs und der weit verstreuten
Bergheimen lieb gewonnen. In der Wirtschaft

„Zum grauen Bären" sah man ihn oft
in eifrigem Gespräch mit den Bauern und
Politikern. Er interessierte sich um alle Not
in der Gemeinde und um jeden eigenwilli-

che lagen aber auch zusammen mit Bündel
von Schriften und Manuskripten auf Truhen,

Stühlen und Bänken. Was der Herbst-
wind an Laub und Staub hereingeweht, lag
zwischen den Möbeln und Stößen. Schuhe
und Stöcke, Hals- und Schnupftücher, bunte
Packungen von Biskuits und Stumpen
lagen umher. Leere Flaschen und Gläser, die
kaum mehr durchsichtig genannt werden
durften, ruhten hier seit Jahren. Auf seinem
mächtigen Schreibtisch, der vor den drei
Fenstern weit ausladend den schönsten Platz

Auf seinem mächtigen Schreibtisch türmten sich

Zeitschriften und Bücher.

gen Kopf. Aber dies allein hätte nicht
vermocht die langen Winterabende auszufüllen.
Er war Mitarbeiter verschiedener
wissenschaftlicher Zeitschriften und verbrachte seine
freie Zeit, bis in die tiefe Nacht hinein bei
seinen Büchern und Manuskripten im weiten,

hohen Giebelzimmer. Auch dort prangte
ein Plakat an der Türe mit den drei Mortem

„Eintritt verboten! Prügelstrafe!"
Ein Blick in diesen Raum konnte wohl

einem Eindringling gehörigen Schrecken
einjagen. An den Wänden hingen alte
verstaubte Bilder, soweit sie nicht Rücken an
Rücken alle Gestell voll Bücher standen. Sol-

einnahm, türmten sich auf beiden Seiten
Zeitungen und offene Bücher. Nur in der
Mitte war ein Platz freigelassen, der vom
Staub gereinigt und in zweckmäßiger
Ordnung gehalten war.

Von allen angestammten Leuten der
Gegend durften sich nur zwei Menschen rühmen
dieses Giebelzimmer je einmal gesehen zu
Habens Peters Frau auf dem Euggi und ihr
jüngster Bub, der kleine Migi. Dieser aber
hat davon nicht viel in sein Gedächtnis
aufnehmen können, denn er war blau im
Gesicht und verschwollen. Die Mutter kam mit
ihm in aller Eile von Obrothen daher.



Sdjon auf bei Ijalsöretfjerifcf) eiligen [yafert
mit bem Seep mai er faft gar geftorben. 2Iuf
ber Xafel im Ijjausgang las fie bie SBorte:
„Sin rtic^t ju fpredjen." Sroßbem 30g bie
gute grau ©ertrub fjeftig an bem ©lodern
ftrang unb eilte bie Sreppe hinauf. Ser Sub
tonnte nicfet fc^reien unb atmen, meil er eine
irjafelnuß oerfdjtudt featte. ©ertrub trug it)n
ins 2Bart3immer, tlopfte an ber Sprecfe3im=
mertiire, brüdte an ber Xürfalte, fafe ben
Saum teer, padte ben tieinen SJiigi mieber,
lief bem ©ang entlang, enblidj bie Stiege
hinauf unb fcfeließüdj nocfe meiter, bis fie an
ber Sür 3um ©iebeljimmer bas Scfeloß auf=
brüdte.

Sr. Sommer flaute oon feiner Slrbeit
auf, breite fidj um unb roollte bie einbrin=
genbe grau mit einem Sonnerroetter 3urüd=
jagen, ©in Süd auf ben Sub aber, liefe ifen
fcfemeigen. Sun rannte ber Str3t mit bem
Sub unter bem 3Irm hinunter 31t feinen 3n-=

ftrumenten unb befreite ben oerfdjrooltenen
içjats. Sann erft, nacfebem ber SJÏigi mieber
Stern fdjöpfen tonnte, bas tieine $er3 mie=
ber rufeiger 3U fdjlagen begann, liefe er
feinen 3urüdgefealtenen 3ûïn an bie ßuft. ©r
Bereinigte alle böfen SBorte eines gansen
SBörterbudjes auf iferem $aupt, oerbonncr-
te fie mie ein gelbmeibel unb jagte fie fdjimp=
fenb bie Stiege feinunter. Sadj ein paar
Sritten brefete fie ficfe um unb fragte gott=
ergeben: „ünb mas foftet bas fjerr Sof=
tor?" ©r aber in feiner 2But: „Sidjis to=

ftet's, aber oerfdjroinben follt ifer, fofort,
plöfeücfe unb nie mefer in mein $aus tom=

men, nie mefer!" Slit einem gtüdlidjen £ä=
cfeeln fdjaute fie 3U ifem auf unb fagte: „SIber
mifet ifer, içjerr Sottor, ber Sub, mein Sub,
ber märe jefet tot ofene eudj. Dfe, mie bant
iife eudj, ron gansem fersen!" „Stuß roofel
nodj einen Stadjelbrafetoerfeau oor meine
©iebeltiire macfeen", brummte er unb ftieg
langfam bie Stiege feinauf.

©r featte grau ©ertrub oom ©uggi balb
barnacfe mieber getroffen, broben in Dbro=
tfeen feat er fie ermifdjt, mie fie ifem feeimüd)
einen SInfenftod ins Sluto feineinfdjmuggeln
mollte. Sie miiffe es eben jefet fo macfeen, mit
bem Santen unb Sergüten, meil fie nie
mefer ins ijjaus Sudjenftein fommen bürfe.
Sarauffein feaben fie fid) bie §anb gefcfeüttelt.

jrjeute nun mürbe ber Slrgt mieberum bort
feinauf gerufen, ins ©uggi. Ser 2Beg ift ftei=
nig unb ftofeig. SSeber bie Sauern, nodj bie
©emeinben, nodj ber Äanton feaben ©elb
biefen gaferroeg nadj Dbrotfeen unb Sonn=
mang 3U oerbeffern. Sluto unb Saferer roa=
ren fidj ja gemofent an biefe Süffe unb
Sprünge. Sdjmieriger mürbe es mofel, roenn
bie brofeenben SBolten fidj in gloden aus=
fifeütten mürben, fo mie ber SBinb es oer=
fpracfe. Salb mar ber Dttober norbei. Sebe
Stunbe tonnte bas 2Bintertleib bringen.

grau ©ertrub mar tatfädjüd) all bie 3afe=

re nie mefer ins Sirstfeaus nacfe Soïiftfeœanb
getommen. Slber fcfeon 3meimat mufete Sr.
Sommer megen ifer burdj Sadjt unb Sebel
ben feolperigen 2Beg feinauf faferen. Siesmal
glüdüdjermeife untertags. Smmer mar es
ifer §er3, bas plößüdj unbotmäßige Sprünge
macfete. Sie Bielen Äinber, bie Sorgen unb
bie müfefame SIrbeit auf bem feogerigen §ei=
men featten bas arme $ers früfeseitig ermü=
bet. SBenn fie redjtseitig ifere ©infprifeungen
betam, bann erfeolte fie ficfe rafd) mieber. Ss
mar ifer audj iatfädjlicfe suoiel aufgelaben.
Sor Saferen featte ifer Staun, ber ©uggi=Se=
ter 3u feinem Reimen nocfe mefer übernom=
men. ©r featte mit entlefentem ©elb bas Stä=
beü, bas nadjbarücfee jçjeimmefen getauft,
gür eine fo große gamilie fei bas ©uggi 3U

tiein, featte er gemeint unb ficfe meiß mas für
einen ©rtrag erfeofft. Sabei mar mefer bie
SIrbeit als bas ©infommen gemacfefen.

Seim leßten §er3anfall featte ifer Sr. Som=
mer gan3 energifdj befofelen, eine iferer Södj=
ter aus ber grembe feeim 3U rufen. Db fie
mofel fo einficfetig mar, feinem Sat 3U gefeor=
cfeen, badjte ber Sottor beim jjjerauffaferen.

©ine anbere fcfemere Sorge begleitete ifen
nodj. 3n ber oberen SBofenung im $aus bes
Sräßbenten, featten insmifdjen Hrfulas Stö=

bei, Stubenlampen unb Sorfeänge ©in3ug
gefealten, ürfula unb Senno jebodj nicfet. ©r
featte ber Serlobten bringücfe sugefprocfeen,
oor ber ijjodjaeit nocfe einige 3eit in einer
milben |jöfeenlage 3U nerbringen. Sie mar,
um nicfet 3U meit uon bafeeim unb nom $otel
entfernt 3U fein, nadj Dbrotfeen feinauf ge=

3ogen unb featte fidj bei ben ßeuten im ©ug=
gi eingeniftet. Sludj fie mollte ber Slrgt befu=
cfeen unb iferen 3«ftanb überprüfen.

Schon auf der halsbrecherisch eiligen Fahrt
mit dem Jeep war er fast gar gestorben. Auf
der Tafel im Hausgang las sie die Worte!
„Bin nicht zu sprechen." Trotzdem zog die
gute Frau Gertrud heftig an dem Glocken-
strang und eilte die Treppe hinauf. Der Bub
konnte nicht schreien und atmen, weil er eine
Haselnutz verschluckt hatte. Gertrud trug ihn
ins Wartzimmer, klopfte an der Sprechzimmertüre,

drückte an der Türfalle, sah den
Raum leer, packte den kleinen Migi wieder,
lief dem Gang entlang, endlich die Stiege
hinauf und schließlich noch weiter, bis sie an
der Tür zum Giebelzimmer das Schloß
aufdrückte.

Dr. Vommer schaute von seiner Arbeit
auf, drehte sich um und wollte die eindringende

Frau mit einem Donnerwetter zurückjagen.

Ein Blick auf den Bub aber, ließ ihn
schweigen. Nun rannte der Arzt mit dem
Bub unter dem Arm hinunter zu seinen
Instrumenten und befreite den verschwollenen
Hals. Dann erst, nachdem der Migi wieder
Atem schöpfen konnte, das kleine Herz wieder

ruhiger zu schlagen begann, ließ er
seinen zurückgehaltenen Zorn an die Lust. Er
vereinigte alle bösen Worte eines ganzen
Wörterbuches auf ihrem Haupt, verdonnerte

sie wie ein Feldweibel und jagte sie schimpfend

die Stiege hinunter. Nach ein paar
Tritten drehte sie sich um und fragte
gottergeben! „Und was kostet das Herr
Doktor?" Er aber in seiner Wut! „Nichts
kostet's, aber verschwinden sollt ihr, sofort,
plötzlich und nie mehr in mein Haus
kommen, nie mehr!" Mit einem glücklichen
Lächeln schaute sie zu ihm auf und sagte! „Aber
wißt ihr, Herr Doktor, der Bub, mein Bub,
der wäre jetzt tot ohne euch. Oh, wie dank
ich euch, von ganzem Herzen!" „Mutz wohl
noch einen Stacheldrahtverhau vor meine
Eiebeltüre machen", brummte er und stieg
langsam die Stiege hinauf.

Er hatte Frau Gertrud vom Guggi bald
darnach wieder getroffen, droben in Obro-
then hat er sie erwischt, wie sie ihm heimlich
einen Ankenstock ins Auto hineinschmuggeln
wollte. Sie müsse es eben jetzt so machen, mit
dem Danken und Vergüten, weil sie nie
mehr ins Haus Ruchenstein kommen dürfe.
Daraufhin haben sie sich die Hand geschüttelt.

Heute nun wurde der Arzt wiederum dort
hinauf gerufen, ins Guggi. Der Weg ist steinig

und stotzig. Weder die Bauern, noch die
Gemeinden, noch der Kanton haben Geld
diesen Fahrweg nach Obrothen und Sonn-
wang zu verbessern. Auto und Fahrer waren

sich ja gewohnt an diese Püffe und
Sprünge. Schwieriger würde es wohl, wenn
die drohenden Wolken sich in Flocken
ausschütten würden, so wie der Wind es
versprach. Bald war der Oktober vorbei. Jede
Stunde konnte das Winterkleid bringen.

Frau Gertrud war tatsächlich all die Jahre
nie mehr ins Arzthaus nach Portschwand

gekommen. Aber schon zweimal mutzte Dr.
Bommer wegen ihr durch Nacht und Nebel
den holperigen Weg hinauf fahren. Diesmal
glücklicherweise untertags. Immer war es

ihr Herz, das plötzlich unbotmäßige Sprünge
machte. Die vielen Kinder, die Sorgen und
die mühsame Arbeit auf dem hogerigen
Heimen hatten das arme Herz frühzeitig ermüdet.

Wenn sie rechtzeitig ihre Einspritzungen
bekam, dann erholte sie sich rasch wieder. Es
war ihr auch tatsächlich zuviel aufgeladen.
Vor Jahren hatte ihr Mann, der Euggi-Pe-
ter zu seinem Heimen noch mehr übernommen.

Er hatte mit entlehntem Geld das Stä-
deli, das nachbarliche Heimwesen gekauft.
Für eine so große Familie sei das Guggi zu
klein, hatte er gemeint und sich weiß was für
einen Ertrag erhofft. Dabei war mehr die
Arbeit als das Einkommen gewachsen.

Beim letzten Herzanfall hatte ihr Dr. Vommer

ganz energisch befohlen, eine ihrer Töchter

aus der Fremde heim zu rufen. Ob sie

wohl so einsichtig war, seinem Rat zu gehorchen,

dachte der Doktor beim Herauffahren.
Eine andere schwere Sorge begleitete ihn

noch. In der oberen Wohnung im Haus des
Präsidenten, hatten inzwischen Ursulas Möbel,

Stubenlampen und Vorhänge Einzug
gehalten, Ursula und Venno jedoch nicht. Er
hatte der Verlobten dringlich zugesprochen,
vor der Hochzeit noch einige Zeit in einer
milden Höhenlage zu verbringen. Sie war,
um nicht zu weit von daheim und vom Hotel
entfernt zu sein, nach Obrothen hinauf
gezogen und hatte sich bei den Leuten im Guggi

eingenistet. Auch sie wollte der Arzt besuchen

und ihren Zustand überprüfen.
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©r fattb in ber Äammer bes Kaufes eine
ooltftänbig oerbrebte Situation. Sie Sîut=
ter lag in ihrem SBett, fdföpfte mübfam SItem.
Sehen Ufr lag mit rotem Äopf Ufre aroeit=
ättefte Softer, £>ebi. Unb mit einer XeetaJ=
fe in ber £anb, beugte fid) Urfula über bie
tränte grau. „SBas madjft benn bu ba",
fragte er. „3d) pflege bie Stutter", fagte Ur=
fula. „Unb bu?" marf er barfcb au bem

Stâbdfen im SBett bin. „3d) pflege aud) bie
Stutter. Stber meit ict» auf einen roftigen
Saget getreten bin, tarnt id) es nur im Iie=

gen", gab §ebi surüct. Unb Sr. Sommer
brummte: „So fommt's, menn ein Stinber
ben Slinben führt. Ser brüte patient pflegt
ben aroeiten unb erften unb fo ringfum ber
Seihe nad). Sin ict) eigenttid) in einem
Äriegstaaarett ober im ©uggi?" „3m ©ug=
gi, §err Sottor, unb mie febntid) babe id) fie
erœartet".

Sltfo befaßte fid) ber Sîlrgt guerft mit ber
Stutter. Sann mit ber Stutoergiftung ipebis
unb gute^t erft mit ber ißatientin, bie ibm
am meiften Äummer mainte. Sdfon beim
§ereinfommen batte er beachtet, baf; Urfula
blutige ßippen batte.

SBäbrenb er gebutbig bas tangfame ©r=
machen bes Sßulfes am §anbgelent ber grau
oerfolgte, härte er fid) an, mas bie beiben
Stäbchen eraätjtten. Urfula batte fid) näm=
lieb mit ibter greunbin §ebi, im leeren
tffäusdjen, im Stäbeti, ein luftiges $eim ein=
gerichtet. „SBir haben es bort oben gran=
big", rief $ebi baaroifchen, menn nur bie
Urfula beffer aufgelegt unb nicht immer
§eulftunben hätte. Unb menn nur nicht bie
Stutter plöblid) tränt geroorben märe. Unb
menn ich aar nicht auf ben Saget gefprun=
gen märe. Stber fo ift's halt, menn man aroei
3abre immer in Schuhen taufen muf) unb
auf meinen Seppidfen, bann fpürt man nad)=
her febes Steineben an ben Sohlen. Uebri=
gens, §err Sottor, einen fchönen ©ruh oon
ihrer Sodjter Startba, berglid)fte, altertiebfte
©rüf;e. 3tjre Sochter! Sie, bas ift eine &a=
none."

„SBo baft bu benn meine Startba gefe=

ben?" fragte ber SIrat erftaunt. Unb Sjebi
gab mit Stola aurüd: „3eben Storgen fdjon
früh, jeben Stittag unb menn möglich noch

am Stbenb fpät. Unb mo? 3n ©enf in ber

tpenfion Stiremont, ba habe ich bie Äunft
bes §ausbattens, bie feinen Stanieren unb
ihre Sochter tennen gelernt. Sie ifft mit
Sortiebe füffe Konfitüre, fchneibet bas gett
oon jebem gteifchftüdtein meg unb bat feit
oier SBodfen bas Sauden aufgegeben. Stiles
megen bem oerftudften ©pamen."

Äopffcbüttetnb legte ber SIrat grau ©er=
trubs SIrm auf bie Settbede, ging au feinem
Äöfferdfen hinüber, nahm ein gieberU)er=
mometer aus ber £>ütfe, trat auf bie anbere
Seitfeite hinüber unb fagte: „Sun muh ich

both roiffen, mie bo<h i)ein gieber ift. Sebeft
roie ein Sad), phantafierft mie ein inbifcher
Stärcheneraäbter, ober ift aus bem brauen,
befdfeibenen Sauernmäbchen in ©enf eine
grauenftimmred)tlerin geroorben." „Äeines=
megs §err Sottor, altes btihfaubere 2Babr=
beit, tein Süpfetdfen baau, tein Äomma ba=

oon genommen." „Stucb bie bersattertiebften
©rüjfe, bu Schmatabafen", rief Urfula ba=

amifeben. Sie Sebefdfladft fprubette über
Stutter ©ertrubs bumpetnbes $era unb Sr.
Sommers Staunen binroeg ohne tpaufe.
Schließlich mufjte ber SIrat mit ernfter, mab=
nenber Stimme ©inljatt gebieten. Sa tarn
noch ber Sater mit einem fetbftgebrannten
Säbimaffer beiein. „Stba, ba ift ber langen
Sebe tieffter ©runb", lachte Sr. Sommer,
„bu baft au oiet Schnaps getrunten. §ebi
aber mehrte fid) : „Siemats, nicht ein einaU
ges Sröpfcben. Schnaps roirb oon ben Sa=
men biefes Kaufes nur äubertidj oerroettbet."

Stit ber Srille auf ber Safe befah fid) ber
SIrat bas Sbermometer unb meinte troden:
„Stit 39,4 ift biefer Sebefd)toalt auch °bne
Schnaps oerftänblid). tpeter, b°t einen
Stautforb, ober oerpftanae beine Sochter in
eine fd)altbid)te ßaube, fonft tommt beine
grau bis übermorgen nicht aur Sube." ©r
oerorbnete nod) bies unb bas unb gab ber
Urfula einen SBint, mit ihm oor bas £aus
3u tommen.

Sort fragte er fie: „$aft bu Safenbtu=
ten?" „§aft bu bid) beim 3äbttebuben oer=

lebt?" „3ch glaube taum", antmorte Urfula
ängfttid), „nur bin ich megen grau ©ertrubs
SInfatI fo febr erfebroden. Seither ift mir
fd)ted)t." „Äomm morgen nadfmittag mit bem

Softauio au mir. 3d) tomme gegen Stbenb
roieber fyxnfyn, fannft bann roieber mit mir

Er fand in der Kammer des Hauses eine
vollständig verdrehte Situation. Die Mutter

lag in ihrem Vett, schöpfte mühsam Atem.
Neben ihr lag mit rotem Kopf ihre
Zweitälteste Tochter, Hedi. Und mit einer Teetasse

in der Hand, beugte sich Ursula über die
kranke Frau. „Was machst denn du da",
fragte er. „Ich pflege die Mutter", sagte
Ursula. „Und du?" warf er barsch zu dem
Mädchen im Vett hin. „Ich pflege auch die
Mutter. Aber weil ich auf einen rostigen
Nagel getreten bin, kann ich es nur im
liegen", gab Hedi zurück. Und Dr. Bommer
brummte: „So kommt's, wenn ein Blinder
den Blinden führt. Der dritte Patient pflegt
den zweiten und ersten und so ringsum der
Reihe nach. Bin ich eigentlich in einem
Kriegslazarett oder im Euggi?" „Im Gug-
gi, Herr Doktor, und wie sehnlich habe ich sie

erwartet".
Also befaßte sich der Arzt zuerst mit der

Mutter. Dann mit der Blutvergiftung Hedis
und zuletzt erst mit der Patientin, die ihm
am meisten Kummer machte. Schon beim
Hereinkommen hatte er beachtet, daß Ursula
blutige Lippen hatte.

Während er geduldig das langsame
Erwachen des Pulses am Handgelenk der Frau
verfolgte, hörte er sich an, was die beiden
Mädchen erzählten. Ursula hatte sich nämlich

mit ihrer Freundin Hedi, im leeren
Häuschen, im Städeli, ein lustiges Heim
eingerichtet. „Wir haben es dort oben grandig",

rief Hedi dazwischen, wenn nur die
Ursula besser aufgelegt und nicht immer
Heulstunden hätte. Und wenn nur nicht die
Mutter plötzlich krank geworden wäre. Und
wenn ich nur nicht auf den Nagel gesprungen

wäre. Aber so ist's halt, wenn man zwei
Jahre immer in Schuhen laufen muß und
auf weichen Teppichen, dann spürt man nachher

jedes Steinchen an den Sohlen. Uebri-
gens, Herr Doktor, einen schönen Gruß von
ihrer Tochter Martha, herzlichste, allerliebste
Grüße. Ihre Tochter! Sie, das ist eine
Kanone."

„Wo hast du denn meine Martha
gesehen?" fragte der Arzt erstaunt. Und Hedi
gab mit Stolz zurück: „Jeden Morgen schon

früh, jeden Mittag und wenn möglich noch

am Abend spät. Und wo? In Genf in der

Pension Miremont, da habe ich die Kunst
des Haushaltens, die feinen Manieren und
ihre Tochter kennen gelernt. Sie ißt mit
Borliebe süße Konfitüre, schneidet das Fett
von jedem Fleischstücklein weg und hat seit
vier Wochen das Rauchen aufgegeben. Alles
wegen dem verfluchten Examen."

Kopfschüttelnd legte der Arzt Frau
Gertruds Arm auf die Bettdecke, ging zu seinem
Köfferchen hinüber, nahm ein Fieberthermometer

aus der Hülse, trat auf die andere
Vettseite hinüber und sagte: „Nun muß ich

doch wissen, wie hoch dein Fieber ist. Redest
wie ein Bach, phantasierst wie ein indischer
Märchenerzähler, oder ist aus dem braven,
bescheidenen Vauernmädchen in Genf eine
Frauenstimmrechtlerin geworden." „Keineswegs

Herr Doktor, alles blitzsaubere Wahrheit,

kein Tüpfelchen dazu, kein Komma
davon genommen." „Auch die herzallerliebsten
Grüße, du Schmalzhafen", rief Ursula
dazwischen. Die Redeschlacht sprudelte über
Mutter Gertruds humpelndes Herz und Dr.
Vommers Staunen hinweg ohne Pause.
Schließlich mußte der Arzt mit ernster,
mahnender Stimme Einhalt gebieten. Da kam
noch der Vater mit einem selbstgebrannten
Vätziwasser herein. „Aha, da ist der langen
Rede tiefster Grund", lachte Dr. Bommer,
„du hast zu viel Schnaps getrunken. Hedi
aber wehrte sich: „Niemals, nicht ein einziges

Tröpfchen. Schnaps wird von den
Damen dieses Hauses nur äußerlich verwendet."

Mit der Brille auf der Nase besah sich der
Arzt das Thermometer und meinte trocken:

„Mit 39,4 ist dieser Redeschwall auch ohne
Schnaps verständlich. Peter, hol einen
Maulkorb, oder verpflanze deine Tochter in
eine schalldichte Laube, sonst kommt deine
Frau bis übermorgen nicht zur Ruhe." Er
verordnete noch dies und das und gab der
Ursula einen Wink, mit ihm vor das Haus
zu kommen.

Dort fragte er sie: „Hast du Nasenbluten?"

„Hast du dich beim Zähnebutzen
verletzt?" „Ich glaube kaum", antworte Ursula
ängstlich, „nur bin ich wegen Frau Gertruds
Anfall so sehr erschrocken. Seither ist mir
schlecht." „Komm morgen nachmittag mit dem
Postauto zu mir. Ich komme gegen Abend
wieder hierher, kannst dann wieder mit mir



t)erauffal)ren", fagte ber î>o£tor in freunbti=
d)em ion, „mufjt teine Sngft Ijaben, id) mitt
nut fdjauen, ob id) bit rtidjt etmas mel)r 2e=

benstuft beibringen tann. Streng bid) tjeute
nid)t mel)t an. ©el) friib) ins Sett! Die Sei=
ben finb oerforgt. Set)iit bid) bet liebe ©ott!"
„Sielen 35an£, §err Ooftor, oielen 2)an£",
rief it)m bas Stäbdjen nad) unb fat) i£)n ins
Stuto fpringen, gefd)idt auf bem fleinen Sor=
plat) toenben unb in eine Staubrootte gelfüttt
bergab fahren.

fen auf ber Sßelt ober gum herumliegen".
$ebi beniitjte bie unguten SBorte um il)ter
Sebetuft freien Sauf gu laffen: „Öa £amt id)
bid) gang genau orientieren, lieber Sater,
bas ift je nad) ©egenb oerfd)ieben. ©igent=
lid) I)at fie ber liebe ©ott e^tra bagu gefdjaf=
fen, bamit fie oergärtett unb uermöl)nt met=
ben. ©r gibt aber aud) ausnat)msmeife Set=
fjättniffe, in benen fie gum Arbeiten mijg=
braud)t merben, tjuuptfädftid) in gebirgigen
2anbfd)aften unb bei .Sßüftenoötfern. 3n ber

Der Kircfytu
$oto £con

3>a itiitgt aud) bes SBadjtmeifters

Äommanöofittnme nidfts.

Oer ©uggi=if3eter, ber fo freunbtid) unb
leutfelig mit feinem Sd)naps batjergetommen
mar, behielt feine gute ßaune nur fo lange
ber Oottor im haus roar. 9tad)I)er rungelte
fid) feine Stirne. 2Benn er nid)t einen Sart
gehabt l)ätte, ber faft bas gange ©efid)t gu=

bedte, mären nod) anbete böfe gurren gum
Sotfd)ein getommen. „3ft bas eigentlich ein
Sergtjeimen, ober ein Spital", fragte er,
„finb eigentlich bie S3eibsbitber gum Sd)af=

con Stans
Don îlîûtt

Sd)meig fotten fogar 3uftänbe I)etrfd)en, mo
ber oerantmorttid)e hetr unb Steiftet auf
bie Sagb geht unb bie grauen, lödjter unb
Äinber unterbeffen bal)eim fd)uften täfgt."

Seter mar im Stititär 2ßad)tmeifter ge=

mefen. Sllfo nat)m er feine Äommanboftim=
me gu hüfe unb rief: „Staut t)atten, oer=
ftanben!" h^bi achtete nicht barauf, es mufc=
te bie luftigen ©eban£en, bie in feinem t)ei=
îfen Äopf berumpurgelten an bie fiuft brin=
gen: „iffieit aber biefe grauen unb Softer
it)ren Sater fo fehr lieb I)aben, finb fie gu at=
ten Opfern bereit. Sie ftefjen nid)t nur um

herauffahren", sagte der Doktor in freundlichem

Ton, „mußt keine Angst haben, ich will
nur schauen, ob ich dir nicht etwas mehr
Lebenslust beibringen kann. Streng dich heute
nicht mehr an. Geh früh ins Bett! Die Beiden

sind versorgt. Behüt dich der liebe Gott!"
„Vielen Dank, Herr Doktor, vielen Dank",
rief ihm das Mädchen nach und sah ihn ins
Auto springen, geschickt auf dem kleinen Vorplatz

wenden und in eine Staubwolke gehüllt
bergab fahren.

sen auf der Welt oder zum Herumliegen".
Hedi benützte die unguten Worte um ihrer
Redelust freien Lauf zu lassen! „Da kann ich

dich ganz genau orientieren, lieber Vater,
das ist je nach Gegend verschieden. Eigentlich

hat sie der liebe Gott extra dazu geschaffen,

damit sie verzärtelt und verwöhnt werden.

Er gibt aber auch ausnahmsweise
Verhältnisse, in denen sie zum Arbeiten
mißbraucht werden, hauptsächlich in gebirgigen
Landschaften und bei Wüstenvölkern. In der

Der Uirchtu

Da nützt auch des Wachtmeisters

Kommandostimme nichts.

Der Euggi-Peter, der so freundlich und
leutselig mit seinem Schnaps dahergekommen
war, behielt seine gute Laune nur so lange
der Doktor im Haus war. Nachher runzelte
sich seine Stirne. Wenn er nicht einen Bart
gehabt hätte, der fast das ganze Gesicht
zudeckte, wären noch andere böse Furchen zum
Vorschein gekommen. „Ist das eigentlich ein
Vergheimen, oder ein Spital", fragte er,
„sind eigentlich die Weibsbilder zum Schaf-

von Staus

Schweiz sollen sogar Zustände herrschen, wo
der verantwortliche Herr und Meister auf
die Jagd geht und die Frauen, Töchter und
Kinder unterdessen daheim schuften läßt."

Peter war im Militär Wachtmeister
gewesen. Also nahm er seine Kommandostimme

zu Hilfe und rief! „Maul halten,
verstanden!" Hedi achtete nicht darauf, es mußte

die lustigen Gedanken, die in seinem heißen

Kopf herumpurzelten an die Luft bringen!

„Weil aber diese Frauen und Töchter
ihren Vater so sehr lieb haben, sind sie zu
allen Opfern bereit. Sie stehen nicht nur um



oier Uf)r auf sum Staffen, fie paden nodj
bett Sudfad für bert Säger, falben bie Sdju=
Ije, putjen iljm fogar bte glinte unb bas nodj
mit Sergnügen." „Still jetjt, ^rebigten hö=

re idj am Sonntag genug!" „Sas ift feine
Ißrebigt, lieber 3"höter, bas iff nut ei"6
turge Slntmort auf beine grage. Unb übri=
gens mufe man mir jet;t nadj ärgtlidjer Sor=
fc^rift ilmfdjläge machen, unb baju tonnen
toir leiber böfe Slide unb mtgefdjidte Wän=
nerl)änbe nidjt gebrauchen." „ülber Ijjebi, foI=
che gredjljeiten, bin xä) bei bir gar nidjt ge=

rool)nt". SJÎit unoerminberter SdjrteXIigfeit
fuhr §ebi fort: „ßiebe 3Jîutter, fiehft bu
benn nidjt, baft ber Sater um birf» SIngft hat,
unb barum fo rabaujig ausfieht. ©r hat's im
Stall nidjt mehr ausgehalten, toeil er fdjau=
en moitié, ob es bir beffer geht. Stimmt's
ober ftimmt's nidjt, Sater?" „Seht hol idj ei=

nen 3aPfen unb fted ihn bir in ben 3Jtunb,
mit bem ^otjhammer, oerftehft bu". „Slber
bitte, Sater nicht jet;t fofort, benn idj muh
ja in mein SBett ins Stäbeli hinauf. 2Bie
fann ich mit bem 3apfen noih 3u Sltem tom=

men unb foil bas Sein Jjodjlagern. ©s ift fo
fdjon fchroer genug mit bem gufj in ber £öhe
bort hinauf gu laufen, audi oijne 3apfen".
„$ebi, fetjt hör enblid) auf", ftöljnte bie Sïut=
ter, „mir roirb fterbensiibel." 9Iuf biefes Stid>=
mort hin, pflegte ber Sater fid) meiftens ju
oersiehen. Sas tat er audj fofort, mar aber
fo freunbtidj nach einiger 3£tt ben 2Balti
herüber su fdjiden mit bem Sefeljl, feine ge=

fprächige Sdjmefter forgfättig einjupaden unb
ins Stäbeli hinauf su tragen.

Sort oben fdjabete ber unaufhörliche 2Bör=

ter=3BafferfaIl norläufig meniger, benn es

ift feit uralten 3eiten fo, bah 3toei intime
greunbinnen, mit bem ÜReben erft bann aufs
hören, roenn ihnen ber Sdjlaf jebe 9Jtöglidj=
teil baju raubt.

9lm anbern Storgen fuhren bie beiben
3Jtäbdjen mit Sdjreden aus ihrem Sd)lum=
mer auf. 3nerft leife, bann fräftig mürbe an
bie Süre getlopft. Sann hörten fie Schritte
um bas irjaus, ba unb bort mürbe an einem
genfterlaben geriegelt, ein fjolsfdjeit mürbe
in ihre Saube hinauf gemorfen. Sann hör*
ten fie rufen: „Ilrfula, ilrfula!" unb bann
mieber etmas lauter ben gleidjen Flamen.
Sie üöläbdjen oerhielten fid) mäusdjenftill.

irjebi fdjaute auf bie Hl)*. »®s ift ja erft
halbfieben!" 2luf einmal fprang ilrfula aus
bem Sett: „Sas ift both Senno. Ser hat ju
foldj unmöglidjen 3eiten frei." Sie fprang
ans genfter, öffnete fpaltbreit ben Saben
unb rief: „Sßart, iih tomme, ich öin in smei
KJünuten bei bir!"

Siefe 3ettangabe ift in foldjen gälten
nicht fo genau su nehmen. Senno fe^te fidj
gemütlich auf bas Säntlein neben bie Sdjei=
terbeige unb fdjaute in ben prächtigen
ffjerbftmorgen hinaus. Sie Sonne fdjidte
ihre oielfingerigen Strahlen smifdjen ben
frifdj oerfdjneiten Silberfpihen unb ben lu=

ftigen, fyellexx SBottenfaljnen hitburdj auf
ben See, in bie genfterfdjeiben ber §äufer
unb auf Saum unb SRatte. Ser Sergbad)
raufihte, Söget piepften. ©in ÏBinbtein tarn
baljergegtitten, ooll mürsigem Suft. Sßeld)

herrlidje Slusfidjt tag bodj hier oor ihm aus=
gebreitet, fdjöner nod) als unten im Sorf.

Unb bodj erfüllte biefe ißradjt ben jungen
îlïann mit SGeljmut. ©r badjte baran, mie
fie jetjt im fjaus bes ißräfibenten, in ihrem
eigenen Jrjeim, am Sifdj fi^en tonnten, bas
grühftüd nor fid) unb bas liebe ©efidjt ber
ilrfula, bie jetjt fdjon feit 2Bod)en feine grau
fein tonnte, menn biefer fetjgrinbige Sr.
Sommer nicht immer mieber eine neue Äur
mit ilrfula beginnen mürbe. Smmer unb je*
besmal bie le^te, enbgültige, bie nicht burdj
eine £>odjseitsreife unterbrochen merbeit bür=
fe. SIeidj fieht fie rooljl aus, feine Sraut unb
ift fo fdjnell mübe. Sagegen follte man bod)

mohl audj anbere Slittel finben, bei einem
fo jungen unb froljmütigen SRenfdjentinb.
ÏBenn biefer unburdjfidjtige unb hinterl)äl=
tige Sottor bodj nur enblidj einmal in bie
gerien gehen ober oerreifen mürbe. Senno
mar über3eugt, menn bie ilrfula bei ihm
märe, in feiner $ut, in tur3er 3eit mürbe
fie aufleben unb mieber froh «ab gefunb fein,
©ine £But tarn in feinem fersen auf. ©ine
ohnmächtige Säubi auf ben Slrgt, ber ihnen
bie Irjodjseit oermehrte. Sis nämlich ilrfula
angesogen, in Strumpf unb Schuh unb
hübfdj frifiert mar, tonnte biefer 3orn Sa"3
mader 3um Äodjen tommen. So fanb bas

glüdlidj überrafdjte Slläbdjen, ftatt eines
ftrahlenben Siebhabers, einen oerbiffen
breinfdjauenben Süngling an.

vier Uhr auf zum Schaffen, sie packen noch
den Rucksack für den Jäger, salben die Schuhe,

putzen ihm sogar die Flinte und das noch

mit Vergnügen." „Still jetzt, Predigten höre

ich am Sonntag genug!" „Das ist keine

Predigt, lieber Zuhörer, das ist nur eine
kurze Antwort auf deine Frage. Und übrigens

mutz man mir jetzt nach ärztlicher
Vorschrift Umschläge machen, und dazu können
wir leider böse Blicke und ungeschickte
Männerhände nicht gebrauchen." „Aber Hedi, solche

Frechheiten, bin ich bei dir gar nicht
gewohnt". Mit unverminderter Schnelligkeit
fuhr Hedi fort: „Liebe Mutter, siehst du
denn nicht, datz der Vater um dich Angst hat,
und darum so rabauzig aussieht. Er hat's im
Stall nicht mehr ausgehalten, weil er schauen

wollte, ob es dir besser geht. Stimmt's
oder stimmt's nicht, Vater?" „Jetzt hol ich
einen Zapfen und steck ihn dir in den Mund,
mit dem Holzhammer, verstehst du". „Aber
bitte, Vater nicht jetzt sofort, denn ich mutz
ja in mein Bett ins Städeli hinauf. Wie
kann ich mit dem Zapfen noch zu Atem kommen

und soll das Bein hochlagern. Es ist so

schon schwer genug mit dem Futz in der Höhe
dort hinauf zu laufen, auch ohne Zapfen".
„Hedi, jetzt hör endlich auf", stöhnte die Mutter,

„mir wird sterbensübel." Aus dieses Stichwort

hin, pflegte der Vater sich meistens zu
verziehen. Das tat er auch sofort, war aber
so freundlich nach einiger Zeit den Walti
herüber zu schicken mit dem Befehl, seine
gesprächige Schwester sorgfältig einzupacken und
ins Städeli hinauf zu tragen.

Dort oben schadete der unaufhörliche
Wörter-Wasserfall vorläufig weniger, denn es
ist seit uralten Zeiten so, datz zwei intime
Freundinnen, mit dem Reden erst dann
aufhören, wenn ihnen der Schlaf jede Möglichkeit

dazu raubt.
Am andern Morgen fuhren die beiden

Mädchen mit Schrecken aus ihrem Schlummer

auf. Zuerst leise, dann kräftig wurde an
die Türe geklopft. Dann hörten sie Schritte
um das Haus, da und dort wurde an einem
Fensterladen geriegelt, ein Holzscheit wurde
in ihre Laube hinauf geworfen. Dann hörten

sie rufen! „Ursula, Ursula!" und dann
wieder etwas lauter den gleichen Namen.
Die Mädchen verhielten sich mäuschenstill.

Hedi schaute auf die Uhr. „Es ist ja erst
halbsieben!" Auf einmal sprang Ursula aus
dem Bett! „Das ist doch Benno. Der hat zu
solch unmöglichen Zeiten frei." Sie sprang
ans Fenster, öffnete spaltbreit den Laden
und rief! „Wart, ich komme, ich bin in zwei
Minuten bei dir!"

Diese Zeitangabe ist in solchen Fällen
nicht so genau zu nehmen. Benno setzte sich

gemütlich auf das Bänklein neben die
Scheiterbeige und schaute in den prächtigen
Herbstmorgen hinaus. Die Sonne schickte

ihre vielfingerigen Strahlen zwischen den
frisch verschneiten Silberspitzen und den
lustigen, hellen Wolkenfahnen hindurch auf
den See, in die Fensterscheiben der Häuser
und auf Baum und Matte. Der Bergbach
rauschte, Vögel piepsten. Ein Windlein kam
dahergeglitten, voll würzigem Duft. Welch
herrliche Aussicht lag doch hier vor ihm
ausgebreitet, schöner noch als unten im Dorf.

Und doch erfüllte diese Pracht den jungen
Mann mit Wehmut. Er dachte daran, wie
sie jetzt im Haus des Präsidenten, in ihrem
eigenen Heim, am Tisch sitzen könnten, das
Frühstück vor sich und das liebe Gesicht der
Ursula, die jetzt schon seit Wochen seine Frau
sein könnte, wenn dieser setzgrindige Dr.
Vommer nicht immer wieder eine neue Kur
mit Ursula beginnen würde. Immer und
jedesmal die letzte, endgültige, die nicht durch
eine Hochzeitsreise unterbrochen werden dürfe.

Bleich sieht sie wohl aus, seine Braut und
ist so schnell müde. Dagegen sollte man doch

wohl auch andere Mittel finden, bei einem
so jungen und frohmlltigen Menschenkind.
Wenn dieser undurchsichtige und hinterhältige

Doktor doch nur endlich einmal in die
Ferien gehen oder verreisen würde. Benno
war überzeugt, wenn die Ursula bei ihm
wäre, in seiner Hut, in kurzer Zeit würde
sie aufleben und wieder froh und gesund sein.
Eine Wut kam in seinem Herzen auf. Eine
ohnmächtige Täubi auf den Arzt, der ihnen
die Hochzeit verwehrte. Bis nämlich Ursula
angezogen, in Strumpf und Schuh und
hübsch frisiert war, konnte dieser Zorn ganz
wacker zum Kochen kommen. So fand das

glücklich überraschte Mädchen, statt eines
strahlenden Liebhabers, einen verbissen
dreinschauenden Jüngling an.



9DBie bie ganse ^Buchhaltung im fprutselnben

gett oerfinft.

§ebis gieber mat über STÏadjt gefunfen,
bie Dîebeluft oerfiegt. Äopfroeh urtb Surft
unb bie Sdjmersen in feinem Vein mürben
iljm gut Vtage. ©erne hätte es einen gan=
jen Äeffel See ausgetrunfen. 9Vie fann man
aber See fodjen unb ein grülfftücf suberei=
ten unb gleichseitig bas tinte Vein in bie
ßuft ftrecten. Unge=
bulbig martete es auf
feine greunbin. Sie=
fe aber manbelte mit
Vemto bie SJtatten
hinauf unb bem na=

Ijen ÏBalbroeg nadj.
Jtad) langer 3eit

näherten fid) Sdjrit=
te, grobe, fernere 9?a=

gelfchuhe. SeIbftoer=
ftänblidj hatte Urfu=
ta bie ijjaustüre of=

fen gelaffen. 60 ein
uertiebter ßeidjtfinn
bentt nicht eine Se=

tunbe an bie surüd=
gelaffene, roeljrlofe
Äranfe. 3e^t poltern
bie Stritte im©ang,
tommen in bie Äüdje
hinein. Sa unten ru=
mort jemanb mit
Pfannen unb Ueffeln,
geuer tniftert. 9îaudj
bringt burtf) biehalb=
offene Süre. 2Benn
es nodj Sabafraudj
gemefen märe, pb=
fdjer, blauer 5RingeI=
raud). ©in mertmürbiger ©eftanf fteigt ba=

mit Ijodj. Db jemanb ba unten Gumpen unb
oerfaulte Sdjulje oerbrennt? Ober ift es ein
3ßitberer,ber 00m SBatb tier getommen ift unb
nicht roeijj, bafj bas haus mieber bemoljnt
ift. $ebi überbenft abenteuerliche 9JiögIich=
teiten unb oerhält fidj ftitt. 2ßenn Venno
mit ber ttrfuta surücffommi, bann roirb ber
©inbredjer fchon oerbuften. SBenn bann nur
ber ©eftanf auch oerbuftet. Sas ift ja nicht
gum aushalten.

Stägeli uif, Stägeli ab jufye

5oto £eonctt6 oon JTlatt

3n ber &üd)e beginnt eine träftige 3Jiän=

nerftimme laut su fluchen, 9Xun erfennt §e=
bi feinen Vater unb ruft. Sas Sdjimpfen
unb Jtumoren roirb ftärfer. Vielleicht ift es
beffer, roenn biefe prächtige Saune nicht ge=

ftört roirb. 28as fann ihn nur fo aufregen,
er ift bodj allein, hebi bleibt ftitt, hält fid)
ein Süchlein oor bie Stafe unb roartet.

9Sach langer 3eit trampen Schritte bie
Stiege hinauf. Ser Vater fommt ins 3intmer

unb fagt: „2tlja, öu
liegft. ©eljt's batb
beffer?" „2Bas macht
bie atiutter", frägt
fjebi. 9Jiit snfriebe=
nem Sächeln fagt er:
„Sie ift feit bem frü=
hen borgen auf. 6s
ftinft hier ein roe=

nig." Vater putjt fich
bie fettigen hänbe
an ben hofen ab unb
fe^t fidj auf Urfulas
Vett. „hab mir ge=

bacht, roenn es ihr
bodj noch fo hctlb
übel ift, roiff ich bas
ÜJiunggenfett lieber
hier oben ablaffen.
Sßeifet bu bie Urfel,
bie mufj jetjt aitfan=
gen mit ÜJiunggen=
fett. Ser geht es ja
eroig nicht beffer,
roenn bie nur fo rote
unb grüne 9Jîebisin=
Ii trinft. Su fannft
ihr baoon jeben Sag
einreiben, bann geht
es in roenigen 2Bo=

djen oorroärts. Sag aber bem Softor nidjts
baoon. 2ßir roollen ihm ben ©fauben laffen,
bah feine SDXittel helfen. Ser hat's oerbient."
„SDÎeinft bu, bas hilft?" roagt $ebi su sroei=
fein. „Unb roie hilft bas. 3dj fag bir, bie
roirb ein anberer Uftenfdj in furser 3eit.
Sie Seute œiffen bas nur nidjt. SBoIIen es
nicht roaljr haben. 2Bas nicht ber Softor fagt,
bas gilt nidjts. So ift es heute. Sir follte
man audj einen gehörigen Sdjlams an ben
guff unb ans Vein ftreidjen. SIber feitbem

Wie die ganze Buchhaltung im sprutzelnden

Fett versinkt.

Hedis Fieber war über Nacht gesunken,
die Redelust versiegt. Kopfweh und Durst
und die Schmerzen in seinem Bein wurden
ihm zur Plage. Gerne hätte es einen ganzen

Kessel Tee ausgetrunken. Wie kann man
aber Tee kochen und ein Frühstück zubereiten

und gleichzeitig das linke Bein in die
Luft strecken.
Ungeduldigwartete es auf
seine Freundin. Diese

aber wandelte mit
Venno die Matten
hinauf und dem
nahen Waldweg nach.

Nach langer Zeit
näherten sich Schritte,

grobe, schwere
Nagelschuhe. Selbstverständlich

hatte Ursula
die Haustüre

offen gelassen. So ein
verliebter Leichtsinn
denkt nicht eine
Sekunde an die
zurückgelassene, wehrlose
Kranke. Jetzt poltern
die Schritte im Gang,
kommen in die Küche
hinein. Da unten
rumort jemand mit
Pfannen und Kesseln.
Feuer knistert. Rauch
dringt durch die
halboffene Türe. Wenn
es noch Tabakrauch
gewesen wäre,
hübscher, blauer Ringelrauch.

Ein merkwürdiger Gestank steigt
damit hoch. Ob jemand da unten Lumpen und
verfaulte Schuhe verbrennt? Oder ist es ein
Wilderer, der vom Wald her gekommen ist und
nicht weih, dah das Haus wieder bewohnt
ist. Hedi überdenkt abenteuerliche Möglichkeiten

und verhält sich still. Wenn Venno
mit der Ursula zurückkommt, dann wird der
Einbrecher schon verduften. Wenn dann nur
der Gestank auch verduftet. Das ist ja nicht
zum aushalten.

Stägeli uif, Stägeli ab juhe
Foto Leonard von Matt

In der Küche beginnt eine kräftige
Männerstimme laut zu fluchen. Nun erkennt Hedi

seinen Vater und ruft. Das Schimpfen
und Rumoren wird stärker. Vielleicht ist es
besser, wenn diese prächtige Laune nicht
gestört wird. Was kann ihn nur so aufregen,
er ist doch allein. Hedi bleibt still, hält sich

ein Tüchlein vor die Nase und wartet.
Nach langer Zeit trampen Schritte die

Stiege hinauf. Der Vater kommt ins Zimmer
und sagt! „Aha, du
liegst. Geht's bald
besser?" „Was macht
die Mutter", frägt
Hedi. Mit zufriedenem

Lächeln sagt er!
„Die ist seit dem frühen

Morgen auf. Es
stinkt hier ein
wenig." Vater putzt sich

die fettigen Hände
an den Hosen ab und
setzt sich auf Ursulas
Bett. „Hab mir
gedacht, wenn es ihr
doch noch so halb
übel ist, will ich das
Munggenfett lieber
hier oben ablassen.
Weiht du die Ursel,
die muh jetzt anfangen

mit Munggenfett.
Der geht es ja

ewig nicht besser,

wenn die nur so rote
und grüne Medizin-
li trinkt. Du kannst
ihr davon jeden Tag
einreihen, dann geht
es in wenigen Wochen

vorwärts. Sag aber dem Doktor nichts
davon. Wir wollen ihm den Glauben lassen,
dah seine Mittel helfen. Der hat's verdient."
„Meinst du, das hilft?" wagt Hedi zu zweifeln.

„Und wie hilft das. Ich sag dir, die
wird ein anderer Mensch in kurzer Zeit.
Die Leute wissen das nur nicht. Wollen es
nicht wahr haben. Was nicht der Doktor sagt,
das gilt nichts. So ist es heute. Dir sollte
man auch einen gehörigen Schlams an den
Fuh und ans Bein streichen. Aber seitdem



bie jungen ïïîiibdjen gteid) nab ber Sdjule
gu frembcn Seuten ober in bte Stabt ober

gar in œelfbe fianbe tommen, oerlieren jie
ben ©tauben an bie Statur. Stopf mir eine
pfeife, oon meinen Sjänben nimmt ber Sa=
bat ben ©efbmad an." $eter œirft iîjr ^3fei=
fe unb Seutet ^in unb fäbrt fort: „Stan
mufe nur etroas ©utes tun motten, bann bat
ber Seufet gemifj feinen Sbœang bagroi=

fben."
©r ftebt auf, geigt unb erttärt, mie er ba

unten in ber Äiidje bie Pfanne oom $erb
genommen unb auf ben Soben geftettt bat,
prüfen mottte ob bas gett autb tlar unb gut
merbe. Unb mie ber Stib fei itjm fein 3Toti3=

büdjtein aus ber Safbe in bas beifee gett
gefallen, aufgeblättert unb ptatfb biaein.
„Sa finb bie roicbtigften Sbriftftüäe brin.
Sßann jebes oon eub geboren ift, unb oom
irjanbet unb altes mit Unterfdjrift. Sas Süb=
lein gebt je^t fünfzehn Sabre gurüd, bas ift
bas SBidjtigfte oom gangen ©uggi." $ebi
geigt tiefes SOÏitteib: „Db je, bas ift ja
fürcbterlidj. $aft bu es benn nibt fdtjnelt
mieber betausgenommen?" ,,©eb, nimm's,
menn's im bmfee© fprutjetnben gett brin
liegt. Sis ib ein Stüctti $oIg gur ijjanb bat=
te, roar's fdjon gang buribtränft." „Sa fo, je^t
begreife itb, roarum bu fo taut gefbimpft
baft. Unb je^t, roas roittft bu ma^en?" fragt
ijebi. „Suft bas rooltte ib bidj fragen", fagt
ber Sater, „ibr SBeibsteute œifjt ja fo atter=
banb, roie man gleiten aus ben Äteibern
bringt unb bergleidjen. Stb bab's je^t auf
bas genfterfims gelegt, an bie Sonne, oiet=

teiibt tropft's nob einroenig aus unb trod=
net. So tann ib's auib nicbt in bie Xafdje
nehmen. Safj auf, bafg mir niemanb mit ben

gingern branfommt unb niemanb bi"ein=
fdjaut. Sa finb bie ©utbaben unb bie Sbut=
ben, unb altes ift brin." „Unb idj Sater",
fragt $ebi ted, „idj barf auib nidjt hinein*
fbauen?" „Utein, bu autb nicbt", fagt ber
Stater ernft, „bei bir aber roeifj idj, bafj bu
gebordjft, roenn ib bir fo etroas fage."

§ebi gibt ibm roorttos bie $anb, unb im
Slid, ben bie beiben roebfelten, roirb ein
unoerbrüblibtt Stertrag gefbtoffen. ißeter
nimmt feine pfeife, ftecït fie in Sranb unb

fragt: „SBann fommft bu auf?" „Sietteibt
beute abenb, roenn ber Sottor nochmals ba=

geroefen ift", meint §ebi, „aber bär mal,
roenn bie Urfuta nob tauge nibt gurüd
tommt, roäre ib frob um eine Pfanne oott
Sinbentee. Sb babe Surft, roie ein 2ßüften=
räuber." „Sie Urfet", fagt ber Stater, „bie ift
mit bem 33enno bergab, auf ifSortfbroanb
gu." „Unb täfgt mib hier mit meinem auf*
gebängten 33ein liegen", jammerte ijjebi, oer*
Siebt ibr ©efibt fo jämmertib, bajj oon ber
gangen Sbönbeit nibts mehr gu feben ift.

SBie tann aucb ein guter Stater in fotber
Sage anbers, als mit tröfttiben SBorten in
bie Äübe geben, unter groangig ^apierfäden
ben ribtigen finben unb mit gleifg unb ©e*
butb ben See bräuen, Sutter, Strot unb Ääs
ans Sett bringen unb nob gute UJÎiene bagu
maben. Senn fotbe Söbterdjen baben einen
fbmetgenben Son in ber Stimme, tonnen
ein bittenbes Seubten aus ben Stugen \)tx-
oorgaubern unb tjitfebeifbenb bie fjjänbe
ausftreben. ©egen fotbe SBaffen ift ein Sa*
terberg nibt geroappnet.

Heber bie Satte geftraubett unb unter
bas SWeffer geraten.

3a, feit SBoben unb SRonaten fteben nun
bie Stöbet in ber präbtigen SItobnung im
§aus am See. ©ine Utjr tidt, ©täfer btin*
ten hinter Sbeiben, im haften liegen Sün=
bet oon SBäfbe, bie Setten finb bergeribtet,
Silber bangen an ben Sßänben, Sopf unb
Sfanne roarten auf Suppe unb Sraten, ein
Seppib liegt in ber Stube, blumig unb bunt,
Südjer fteben auf bem Spinb. Sie jçjerbft*
fonne ift jeben Sag ftitt über Soben unb
SBänbe geglitten, ber Sßinterroinb bat an
ben Säben gerüttelt, ber Stumenbuft bes

grübtings bat alte Säume burbroebt. Unb
immer ttob fbläft Senno in feinem engen
Stanfarbengimmer im Sabftod bes ijjotets.
3mmer nob ntabt Urfuta feine oorgefbrie*
benen Spagiergänge com Siäbeti in ben
Sßatb unb gurüd. 3mmer nob fifet im ©ie*
betgimmer bes Kaufes Subenftein ber SIrgt,
ftubiert bie neueften gabgeitfbriften, fbreibt
Sriefe in alte ßänber, an ißrofefforen unb
Spegiatiften, um Urfvtlas Ärandjeit gu be*

tämpfen.
3m jçjerbft batte er mit Stuttransfufionen

begonnen. Siele Spenber baben fib im Sorf

die jungen Mädchen gleich nach der Schule
zu fremden Leuten oder in die Stadt oder

gar in welsche Lande kommen, verlieren sie

den Glauben an die Natur. Stopf mir eine
Pfeife, von meinen Händen nimmt der Tabak

den Geschmack an." Peter wirft ihr Pfeife
und Beutel hin und fährt fort! „Man

muß nur etwas Gutes tun wollen, dann hat
der Teufel gewiß seinen Schwanz dazwischen."

Er steht auf, zeigt und erklärt, wie er da
unten in der Küche die Pfanne vom Herd
genommen und auf den Boden gestellt hat,
prüfen wollte ob das Fett auch klar und gut
werde. Und wie der Blitz sei ihm sein Notiz-
bllchlein aus der Tasche in das heiße Fett
gefallen, aufgeblättert und platsch hinein.
„Da sind die wichtigsten Schriftstücke drin.
Wann jedes von euch geboren ist, und vom
Handel und alles mit Unterschrift. Das Büchlein

geht jetzt fünfzehn Jahre zurück, das ist
das Wichtigste vom ganzen Guggi." Hedi
zeigt tiefes Mitleid! „Oh je, das ist ja
fürchterlich. Hast du es denn nicht schnell
wieder herausgenommen?" „Geh, nimm's,
wenn's im heißen, sprutzelnden Fett drin
liegt. Bis ich ein Stückli Holz zur Hand hatte,

war's schon ganz durchtränkt." „Ja so, jetzt
begreife ich, warum du so laut geschimpft
hast. Und jetzt, was willst du machen?" frägt
Hedi. „Just das wollte ich dich fragen", sagt
der Vater, „ihr Weibsleute wißt ja so

allerhand, wie man Flecken aus den Kleidern
bringt und dergleichen. Ich Hab's jetzt auf
das Fenstersims gelegt, an die Sonne,
vielleicht tropft's noch einwenig aus und trocknet.

So kann ich's auch nicht in die Tasche

nehmen. Paß auf, daß mir niemand mit den

Fingern drankommt und niemand hineinschaut.

Da sind die Guthaben und die Schulden,

und alles ist drin." „Und ich Vater",
frägt Hedi keck, „ich darf auch nicht
hineinschauen?" „Nein, du auch nicht", sagt der
Vater ernst, „bei dir aber weiß ich, daß du
gehorchst, wenn ich dir so etwas sage."

Hedi gibt ihm wortlos die Hand, und im
Blick, den die beiden wechselten, wird ein
unverbrüchlicher Vertrag geschlossen. Peter
nimmt seine Pfeife, steckt sie in Brand und

frägt! „Wann kommst du auf?" „Vielleicht
heute abend, wenn der Doktor nochmals da¬

gewesen ist", meint Hedi, „aber hör mal,
wenn die Ursula noch lange nicht zurück
kommt, wäre ich froh um eine Pfanne voll
Lindentee. Ich habe Durst, wie ein
Wüstenräuber." „Die Ursel", sagt der Vater, „die ist
mit dem Benno bergab, auf Portschwand
zu." „Und läßt mich hier mit meinem
aufgehängten Bein liegen", jammerte Hedi,
verzieht ihr Gesicht so jämmerlich, daß von der
ganzen Schönheit nichts mehr zu sehen ist.

Wie kann auch ein guter Vater in solcher
Lage anders, als mit tröstlichen Worten in
die Küche gehen, unter zwanzig Papiersäcken
den richtigen finden und mit Fleiß und
Geduld den Tee bräuen, Butter, Brot und Käs
ans Bett bringen und noch gute Miene dazu
machen. Denn solche Töchterchen haben einen
schmelzenden Ton in der Stimme, können
ein bittendes Leuchten aus den Augen
hervorzaubern und hilfeheischend die Hände
ausstrecken. Gegen solche Waffen ist ein
Vaterherz nicht gewappnet.

Ueber die Latte gestrauchelt und unter
das Messer geraten.

Ja, seit Wochen und Monaten stehen nun
die Möbel in der prächtigen Wohnung im
Haus am See. Eine Uhr tickt, Gläser blinken

hinter Scheiben, im Kasten liegen Bündel

von Wäsche, die Betten sind hergerichtet,
Bilder hängen an den Wänden, Topf und
Pfanne warten auf Suppe und Braten, ein
Teppich liegt in der Stube, blumig und bunt,
Bücher stehen auf dem Spind. Die Herbstsonne

ist jeden Tag still über Boden und
Wände geglitten, der Winterwind hat an
den Läden gerüttelt, der Blumenduft des

Frühlings hat alle Räume durchweht. Und
immer noch schläft Benno in seinem engen
Mansardenzimmer im Dachstock des Hotels.
Immer noch macht Ursula seine vorgeschriebenen

Spaziergänge vom Städeli in den
Wald und zurück. Immer noch sitzt im
Giebelzimmer des Hauses Ruchenstein der Arzt,
studiert die neuesten Fachzeitschriften, schreibt
Briefe in alle Länder, an Professoren und
Spezialisier!, um Ursulas Krankheit zu
bekämpfen.

Im Herbst hatte er mit Bluttransfusionen
begonnen. Viele Spender haben sich im Dorf



gemelbet. 3ebe SBodje tommi Ursula oom
Serg Iferab. ïltandjmal fielet fie munter aus,
geljt befdjmingt burd) bie ©äffe unb über
ben Satspla^. ©in anbermal fdfleppt fie fid)
müljfam sunt Slrjtljaus, tritt ängftlid) ein,
mit Ifunbert fragen, fdföpft neue Hoffnung,
tröftet bie SRutter, befdfmidftigt ben Sater,
meint fid) bei Senno aus. ©et)t tool)! aud)
mit einem Slumenftrauj) in itjre Sößoljmxng.
Stellt ifm auf ben Xifd), jupft an ben Stern
geln unb Slättem. Sränmt fid) in iljr be=

baf; er bann unb mann für eine Stunbe l)in=
getjt, mit einem Sud), mit feinen SSünfcfjen
unb Sräumen.

3m ©iebel3immer bes Slrjtljaufes ift fpät
nodf 2id)t. Sr. Sommer lieft bie Sriefe fei=

nes Sohnes. 2ludj in SImeriîa fudfen fie in
allen gorfdjungsinftituten nad) einem 9Jtit=
tel gegen biefe Ijeimtüdifdje Slutfranfljeit,
machen Serfudje, hoffen auf ©rfolge unb
müffen mieber ol)nmäd)tig l'apitulieren. ©r
lieft aud) ben Srief feiner Softer aus ©enf.

Slicf auf Sorf ui

oorfteljenbes ©lüd l)inein, xüifdft mit bem
Staublappen, lüftet, öffnet Äaften unb £ü=
ren, fetjt fid) in ben roten ißolfterftul)! unb
rebet mit bem lieben ©ott: „Sas fjaft bu
uns alles gegeben, ©ib uns bodj jetjt nod)
bagu, roas ju bem 3itfammertfetrt feljlt. Su
bift bie ©üte, bu bift bie ßiebe, bu bift bie
Sarmlferpgleit, erbarme bid) meines fel)tt=
füdfügen ^erjens."

Sann fdjliefjt fie genfter unb Süren, geljt
aus bem §aus, unter ben breitauslabenben
Säumen Ijinburd), freut fid) im ©ebanlen,
Senno merbe bie Slumen finben. Sie roeijf,

See »on Sungern

Sie fdjreibt begeiftert oon ilfrem Stubium,
mödfie Snioerfitäts=21ffiftentin merben. Sie
tommt mit Stubenten aus alten fiänbern
unb kontinenten pfammen. Seteiligt fidj
an ben SIftionen für bie ©ntmidlungslän=
ber. Sreibt neuseitlidje ißl)ilofopl)ie unb
fdireibt roirres 3eug ff« Ijalboerrüdten
Sropljeten. Ser einfame SJiann quält fid)
mit Sorgen. Ser 3nl)alt ber legten Sriefe
oon ©enf gefällt ilfm nidft. ÏBas bie jungen
Stubierenben oerlünben, fdfeint iljm gefäl)r=
lid), oljne roefentlidfe ©runblage. Soldfe
Sbeen lönnen ein junges Geben oergiften.

gemeldet. Jede Woche kommt Ursula vom
Berg herab. Manchmal sieht sie munter aus,
geht beschwingt durch die Easse und über
den Ratsplatz. Ein andermal schleppt sie sich

mühsam zum Arzthaus, tritt ängstlich ein,
mit hundert Fragen, schöpft neue Hoffnung,
tröstet die Mutter, beschwichtigt den Vater,
weint sich bei Benno aus. Geht wohl auch
mit einem Blumenstrauß in ihre Wohnung.
Stellt ihn auf den Tisch, zupft an den Stengeln

und Blättern. Träumt sich in ihr be-

daß er dann und wann für eine Stunde
hingeht, mit einem Buch, mit seinen Wünschen
und Träumen.

Im Giebelzimmer des Arzthauses ist spät
noch Licht. Dr. Bommer liest die Briefe
seines Sohnes. Auch in Amerika suchen sie in
allen Forschungsinstituten nach einem Mittel

gegen diese heimtückische Blutkrankheit,
machen Versuche, hoffen auf Erfolge und
müssen wieder ohnmächtig kapitulieren. Er
liest auch den Brief seiner Tochter aus Genf.

Blick auf Dorf ui

vorstehendes Glück hinein, wischt mit dem
Staublappen, lüftet, öffnet Kasten und
Türen, setzt sich in den roten Polsterstuhl und
redet mit dem lieben Gott.- „Das hast du
uns alles gegeben. Gib uns doch jetzt noch

dazu, was zu dem Zusammensein fehlt. Du
bist die Güte, du bist die Liebe, du bist die
Barmherzigkeit, erbarme dich meines
sehnsüchtigen Herzens."

Dann schließt sie Fenster und Türen, geht
aus dem Haus, unter den breitausladenden
Bäumen hindurch, freut sich im Gedanken,
Benno werde die Blumen finden. Sie weiß,

See von Lungern

Sie schreibt begeistert von ihrem Studium,
möchte Universitäts-Assistentin werden. Sie
kommt mit Studenten aus allen Ländern
und Kontinenten zusammen. Beteiligt sich

an den Aktionen für die Entwicklungsländer.
Treibt neuzeitliche Philosophie und

schreibt wirres Zeug von halbverrückten
Propheten. Der einsame Mann quält sich

mit Sorgen. Der Inhalt der letzten Briefe
von Genf gefällt ihm nicht. Was die jungen
Studierenden verkünden, scheint ihm gefährlich,

ohne wesentliche Grundlage. Solche
Ideen können ein junges Leben vergiften.



Stachbenflidj geljt er smifdjen Sifdj unb
Sûre hin unb tjer. Seitte haare finb jersauft.
Siefe gurdjen graben ftdj in fein ©efidjt.
3mmer œieber fätjrt er mit ber $anb über
feine hohe Stirne, nimmt bie Sritte ab unb
[treibt über bie Stugen, fe^t fidj nor bas Iee=

re Statt an ben Sifch unb nimmt bann fei=
neSBanberung œieber auf. ©ine fytiege furrt
um feine Schreibtifdjlampe. Sie ©igarre er=

tifdjt im Slfdjenbedjer. ÎXnmiltig fdjupft er
mit bem Sdjutj einen Stoff Sjefte auf bie
Seite. Sann greift er surgeber unb fdjreibt :

„SJteine liebe Softer!" ©r füllt Seite um
Seite mit feiner triftigen Schrift. ©s mirb
ein Srief mit alten geintjeiten eines œadjen,
tjochgebitbeten ©eiftes, mit alten Sonarten
geœiegter Ueberrebungstunft, mit alter 2Bär=
me eines betümmerten Satertjerjens.

Siefes Schreiben beginnt fo harmlos, be=

rietet non ber alten ßisbettj, ber träntti=
djen unb immer tätigen SJtagb. 2Bie fie troh
bem Serluft itjrer Äräfte immer nod) teine
hitfe annehmen œitt. Sdjon breimat habe er
nun oerfudjt eine smeite SStagb einpftelten,
otjne ©rfolg. Sun t)abe er eine Suhfrau,
eine Sßäfdjerin, eine Stadjmittagstjitfe, aber
teine Drbnung unb teine gunertäffige Äraft.
Ser Srief penbett 3mifd)en SBunfd) unb Sit«
te, Sttarttja foil für einige SStonate tjeimfoms
men, ibm beifteljen. ©r gönne itjr genügenb
3eit um itjre Stubien fortjufe^en, freue fidj,
mit it)r neue unb gemidjtige Probleme 3U

befpredjen unb 3U burchteudjten. Siefer Srief
enthält eine ©eœatt, bie ©ranit hätte fpat=
ten unb Safatt aufmeidjen tonnen.

SJlübe unb traurig ftetjt er nom Xifc^ auf
unb fdjtürft bie Stiege hinab, œitt ins Schlaf*
jimmer einfdjmenten unb hört bie hausgtots
fe läuten. Dtjne Unmut œenbet er fidj ab,
brüctt auf ben Süröffner unb ruft bittunter:
„SJtadj ßidjt, ber Schalter ift redjts", unb
œartet bis ber Sefudjer im Sticffetb er*
fdjeint. 2Ber tommt ba leicht fdjmantenben
Schrittes herauf ©in junger Sttann mit ei=

ner œeit offenen ÏBunbe an ber Stirne, bas
©efidjt, bas $emb, ber Sfdjoppen, bie $änbe
btutoerfchmiert. „§err Sottor", ftammelt er
unb nimmt ben hut ab, jeigt babei œie œeit
in bie haare hinein ber Stiff geht, „$err
Sottor, ich höbe euer ßidjt eben nodj gefe*
hen, fonft hätte ich bis morgen geœartet. 3d)

bin am See über eine ßatte geftraudjett..."
„&omm herein", fagt ber Slrjt unb befietjt
[ich bie Sefcherung, „fag bie SBatjrtjeit, Soni,
haft eine Schlägerei insseniert unb tjaft ba*
bei einmal fetber eins erœifdjt. 3ft recht fo."

„$err Sottor", ftottert ber traftftro^enbe
SJtann, „ich hab 0an3 gemif; nicht angefan*
gen." „ßeg bich ba auf ben Schlagen", be*

fiehtt ber Strgt, œifcht ihm bas Stut ab, fto=

chert mit einer ipinjette in ber Sßunbe h er*
um unb frägt: „Suis œeh?" „3a fcfjon!"
„3ft red)t, bas fottte bir fünf3aljre lang œeh
tun. Sietteicht bift bis bann aus beiner $te=
getgeit heraus. Schön fieljft bu ja nicht ge=

rabe aus, Soni. Sßeifft bu, ich habe bie gröff*
te ßuft bid) fo au oernähen, baff bu beiner
ßebtag ein rotes Stösti an ber Stirne tra*
gen tannft. Sas sieht bei ben Stläbdjen. Su
haft ja nie genug. 3mmer muf;t bu œieber
einem 2Inbern eine œegnehmen."

„Stein, es mar gans beftimmt nicht œegen
einem Éîâbchen, $err Sottor", behauptet
ber Sünber unter Stedjjen unb Stöhnen. „Sei
ftitt, ich ffieif5 fdjon", unterbricht ihn Sr.
Sommer unb hantiert mit einer rüljtenben
Sorgfalt unb Sorfidjt. „Schau Soni, ich tönn=
te bir jetst eine ©infpritjung machen, œegen
ber Sdjmersen. SIber ich bente mir, œenn bu
bie ißrüglerei fehr tiebft, tannft bu auch bas
jetjt aushalten. hör mat, biefe SBunbe ift fo
fdjön gefrümmt. 3dj tonnte bir ein prädjti*
ges gragejeidjen baraus machen. Saoon
mürben bie SJtäbdjen bann moht ftu^ig, toenn
bu ba oorne ein fo beutticfjes 3eichett trägft,
mertten oietteicht, baff bu ein fragmürbiger
ßiebhaber bift. Su tannft je^t mähten, ent*
œeber oerfprichft bu mir hodj unb Ijeitig, tue

Sdjürsenjägerei unb ben Stabau ju taffen,
ober ich uätje bir ein Äainsseidjen ein."

2Bas bleibt bem Soni anberes übrig,
mehrlos auf bem Schrägen, angefidjts ber
btthenben 3nftrumente, über fid) ber brotjen=
be Slid bes Srgtes. Soni fchmört im Stamen
alter heiligen unb Setigen, fortan ein tu*
genbfames ßeben 31t führen. 3hm mirb
fdjmar3 oor ben Singen, œenn er baran bentt,
aber er gibt teinen ßaut oon fi^.

hilfsbereit ftettt ihn ber ßlrst nach been=

beter Sro3ebur auf bie Seine, bietet ihm ei=

nen Shnaps an, ttopft ihm oäterlih auf bie
Schulter unb fagt: „Soni, mas bu oerfpro=

Nachdenklich geht er zwischen Tisch und
Türe hin und her. Seine Haare sind zerzaust.
Tiefe Furchen graben sich in sein Gesicht,
Immer wieder fährt er mit der Hand über
seine hohe Stirne, nimmt die Brille ab und
streicht über die Augen, setzt sich vor das leere

Blatt an den Tisch und nimmt dann seine

Wanderung wieder auf. Eine Fliege surrt
um seine Schreibtischlampe. Die Cigarre
erlischt im Aschenbecher. Unwillig schupft er
mit dem Schuh einen Stoß Hefte auf die
Seite. Dann greift er zur Feder und schreibt:
„Meine liebe Tochter!" Er füllt Seite um
Seite mit seiner kritzeligen Schrift. Es wird
ein Brief mit allen Feinheiten eines wachen,
hochgebildeten Geistes, mit allen Tonarten
gewiegter lleberredungskunst, mit aller Wärme

eines bekümmerten Vaterherzens.
Dieses Schreiben beginnt so harmlos,

berichtet von der alten Lisbeth, der kränklichen

und immer tätigen Magd. Wie sie trotz
dem Verlust ihrer Kräfte immer noch keine
Hilfe annehmen will. Schon dreimal habe er
nun versucht eine zweite Magd einzustellen,
ohne Erfolg. Nun habe er eine Putzfrau,
eine Wäscherin, eine Nachmittagshilfe, aber
keine Ordnung und keine zuverlässige Kraft.
Der Brief pendelt zwischen Wunsch und Bitte,

Martha soll für einige Monate heimkommen,

ihm beistehen. Er gönne ihr genügend
Zeit um ihre Studien fortzusetzen, freue sich,

mit ihr neue und gewichtige Probleme zu
besprechen und zu durchleuchten. Dieser Brief
enthält eine Gewalt, die Granit hätte spalten

und Basalt aufweichen können.
Müde und traurig steht er vom Tisch auf

und schlürft die Stiege hinab, will ins
Schlafzimmer einschwenken und hört die Hausglok-
ke läuten. Ohne Unmut wendet er sich ab,
drückt auf den Türöffner und ruft hinunter:
„Mach Licht, der Schalter ist rechts", und
wartet bis der Besucher im Blickfeld
erscheint. Wer kommt da leicht schwankenden
Schrittes herauf? Ein junger Mann mit
einer weit offenen Wunde an der Stirne, das
Gesicht, das Hemd, der Tschoppen, die Hände
blutverschmiert. „Herr Doktor", stammelt er
und nimmt den Hut ab, zeigt dabei wie weit
in die Haare hinein der Rist geht, „Herr
Doktor, ich habe euer Licht eben noch gesehen,

sonst hätte ich bis morgen gewartet. Ich

bin am See über eine Latte gestrauchelt..."
„Komm herein", sagt der Arzt und besieht
sich die Bescherung, „sag die Wahrheit, Toni,
hast eine Schlägerei inszeniert und hast dabei

einmal selber eins erwischt. Ist recht so."

„Herr Doktor", stottert der kraftstrotzende
Mann, „ich hab ganz gewist nicht angefangen."

„Leg dich da auf den Schrägen",
befiehlt der Arzt, wischt ihm das Blut ab,
stochert mit einer Pinzette in der Wunde herum

und frägt: „Tuts weh?" „Ja schon!"
„Ist recht, das sollte dir fünf Jahre lang weh
tun. Vielleicht bist bis dann aus deiner
Flegelzeit heraus. Schön siehst du ja nicht
gerade aus, Toni. Weißt du, ich habe die größte

Lust dich so zu vernähen, daß du deiner
Lebtag ein rotes Rösli an der Stirne tragen

kannst. Das zieht bei den Mädchen. Du
hast ja nie genug. Immer mußt du wieder
einem Andern eine wegnehmen."

„Nein, es war ganz bestimmt nicht wegen
einem Mädchen, Herr Doktor", behauptet
der Sünder unter Aechzen und Stöhnen. „Sei
still, ich weist schon", unterbricht ihn Dr.
Vommer und hantiert mit einer rührenden
Sorgfalt und Vorsicht. „Schau Toni, ich könnte

dir jetzt eine Einspritzung machen, wegen
der Schmerzen. Aber ich denke mir, wenn du
die Prüglerei sehr liebst, kannst du auch das
jetzt aushalten. Hör mal, diese Wunde ist so

schön gekrümmt. Ich könnte dir ein prächtiges

Fragezeichen daraus machen. Davon
würden die Mädchen dann wohl stutzig, wenn
du da vorne ein so deutliches Zeichen trägst,
merkten vielleicht, daß du ein fragwürdiger
Liebhaber bist. Du kannst jetzt wählen,
entweder versprichst du mir hoch und heilig, die
Schllrzenjägerei und den Radau zu lassen,
oder ich nähe dir ein Kainszeichen ein."

Was bleibt dem Toni anderes übrig,
wehrlos auf dem Schrägen, angesichts der
blitzenden Instrumente, über sich der drohende

Blick des Arztes. Toni schwört im Namen
aller Heiligen und Seligen, fortan ein
tugendsames Leben zu führen. Ihm wird
schwarz vor den Augen, wenn er daran denkt,
aber er gibt keinen Laut von sich.

Hilfsbereit stellt ihn der Arzt nach beendeter

Prozedur auf die Beine, bietet ihm
einen Schnaps an, klopft ihm väterlich auf die
Schulter und sagt: „Toni, was du verspro-



dfen Ijaft, mußt bu audf galten, icî) I)abe ein
gutes ©ebädftnis unb bie Slnnagretlf in ber
ßaterne, Ijat fdfarfe Stugen. Senf baran!"

Stuf bem Jfeimmeg fam fid) Soni, ber
Sdjiffsfnedft, mie ein Sltärtprer nor. Sie
Sßunbe brannte, ber Schabet brummte, bie
anbern blau gefdjlagenen Stellen am Äör*
per fd)mer3ien. Unb iiberbies, mar er bies*
mat non Sr. Sommer bu Unredft oerbädftigt
morben. ©r tjatte nid)t inegen einem 9Jtäb=

d)en 3ugefd)Iagen unb Streit angefangen,
fonbern megen ber Seitbal)n. Suft tnegen ber
Seilbafm, bie aud) ber
ÜIrst als bie einjig
ridftige ßöfung nertrat.

3n if5ortf^toanb be*

fämpften fid) bie Sür*
ger nun fd)on feit 3af)=
ren megen ben Stra*
fjen nad) Dbrottjen unb
jum Dotel hinauf. 3n
bem großen §oteI 9to=

ttfenflut) faffen bie rei=
d)en ßeute unb ber
gutbesafilte Sireftor,
fdjimpften immer über
bie [teile unb mife*
rable Strafe. Unten
am See mofjnten bie
einfügen ßeute, bie
ol)nel)in mit Steuern
übet belaben maren,
unb biefe follten sum
großen Seit bie Stra*
ffe besagten. Sa mar
feinerseit bie 3bee aufgefommen eine Seil*
baljn 3um $otel unb non bort meiter über
ben Stötten hinauf in bas fcftöne Sfigebiet
3u bauen.

3n ben brei SBirtfdjaften unb an ?)Sartei=
unb ©emeinbenerfammtungen maren barob
fdfon oft Ifeftige 9Iuseinanberfe^ungen ent*
brannt. SBei einer folgen l)atte fid) Soni
burd) befonbere Serebfamfeit Ijeroorgetan
unb tjat audi entfpredjenbe SIntmorten ein*
faden müffen,

Stud) Sr. Sommer märe frol) gemefen,
menn er in einer bequemen ßuftfatfrt l)ätte
l)inaufgonbeln fönnen, ftatt in l)alsbred)eri=
fd)er Salfrt in bie ausgeroafdfenen Äurnen 3U
holpern. Senn es gab 3eiten, ba er faft täg*

lid) im $otet ifktienten 3U betreuen fjatte.
SBotfl mar bort ein ftänbiger Äurarst tätig,
ber nad) eigenen 2)tetl)oben Säber unb 9tol)=
foft oerfdjrieb. Sebod) reifte biefer elegante
§err minbeftens niermat im 3al)r in länge*
re gerien unb ful)r ba3u nod) fetfr oft für
einige Sage an Äongreffe unb Sagungen.
Ser SIrst non $ortfd)manb fdiätjte bie jam*
merreidjen unb feuf3enben Sa=
tientinnen 00m §otet nxtf)t fel)r. ©r mottte
fid) aud) nid)t in bie $eilmetl)obe bes Äur*
ar3tes etnfpannen taffen. Sen SJtillionärs*

gattinnen mit taufenb
Äranflfeiten oerfd)rieb
er läd)elnb See non
Saufenbgulbenfraut.
ßinem l)albausgel)un*
gerten Sauergaft, ber
il)m ferngefunb er*
fdjien unb nur über
Sd)roäd)e unb Sd)min=
bet 3u ftagen fjatte,
braute er einmal mit*
ten in einer ftrengen
Siätfur geräudferte
Sippli unb Sauern*
fped. ©r Ijatte SJtitleib
mit ben ©äften, bie
aujfer gefatsenen Sted)*

nungen nichts Ste3en=
tes 3u fdjmeden befa*
men. — Ser tfodjfat)*
renbe Sireftor mit bem
fdjonen Stamen Stbolf
Sd)tnuti=Seid) füllte

fidq oerpftidjtet, foliée ©reigniffe bem Äurarst
3U3uflüftern, magte aber nie, Sr. Sommer
3ur Sîebe 3U ftetten. Senn ol)ne biefen tüdj*
tigen unb beliebten Slrgt non i|3ortfd)manb,
l)ätte er einen foftfpieligen Sertreter aus
ber Stabt engagieren müffen.

9Jtit einer Seilbafm mären aud) alle ©e=

fahren ber rointerlidfen nereiften Straffe be*
Ifoben gemefen. 3uft in biefem Sßinter rutfd)=
te tfferr Sireftor Sd)mut; mit feinem Sßagen
über bie galjrbabn hinaus unb 5mifd)en 3roet
fräftige Sannen bes SBalbes, mo er blu*
tenb unb eingeflemmt liegen blieb, ©s ge=

lang il)m, fid) nad) etlidjen fd)mer3ensreid)en
Stunben, im eingebrüdten Süfirerfit) fo 3U

breljen, baff er mit ber $anb ben ßid)tfd)al=
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chen hast, mußt du auch halten, ich habe ein
gutes Gedächtnis und die Annagreth in der
Laterne, hat scharfe Augen. Denk daran!"

Auf dem Heimweg kam sich Toni, der
Schiffsknecht, wie ein Märtyrer vor. Die
Wunde brannte, der Schädel brummte, die
andern blau geschlagenen Stellen am Körper

schmerzten. Und überdies, war er diesmal

von Dr. Vommer zu Unrecht verdächtigt
worden. Er hatte nicht wegen einem Mädchen

zugeschlagen und Streit angefangen,
sondern wegen der Seilbahn. Just wegen der
Seilbahn, die auch der
Arzt als die einzig
richtige Lösung vertrat.

In Portschwand
bekämpften sich die Bürger

nun schon seit Jahren

wegen den Straßen

nach Obrothen und
zum Hotel hinauf. In
dem großen Hotel Ro-
thenfluh saßen die
reichen Leute und der
gutbezahlte Direktor,
schimpften immer über
die steile und
miserable Straße. Unten
am See wohnten die
einfachen Leute, die
ohnehin mit Steuern
übel beladen waren,
und diese sollten zum
großen Teil die Straße

bezahlen. Da war
seinerzeit die Idee aufgekommen eine
Seilbahn zum Hotel und von dort weiter über
den Rothen hinauf in das schöne Skigebiet
zu bauen.

In den drei Wirtschaften und an Partei-
und Gemeindeversammlungen waren darob
schon oft heftige Auseinandersetzungen
entbrannt. Bei einer solchen hatte sich Toni
durch besondere Beredsamkeit hervorgetan
und hat auch entsprechende Antworten
einsacken müssen.

Auch Dr. Vommer wäre froh gewesen,
wenn er in einer bequemen Luftfahrt hätte
hinaufgondeln können, statt in halsbrecherischer

Fahrt in die ausgewaschenen Kurven zu
holpern. Denn es gab Zeiten, da er fast täg¬

lich im Hotel Patienten zu betreuen hatte.
Wohl war dort ein ständiger Kurarzt tätig,
der nach eigenen Methoden Bäder und Rohkost

verschrieb. Jedoch reiste dieser elegante
Herr mindestens viermal im Jahr in längere

Ferien und fuhr dazu noch sehr oft für
einige Tage an Kongresse und Tagungen.
Der Arzt von Portschwand schätzte die
jammerreichen Patienten und seufzenden
Patientinnen vom Hotel nicht sehr. Er wollte
sich auch nicht in die Heilmethode des
Kurarztes einspannen lassen. Den Millionärs¬

gattinnen mit tausend
Krankheiten verschrieb
er lächelnd Tee von
Tausendguldenkraut.
Einem halbausgehungerten

Dauergast, der
ihm kerngesund
erschien und nur über
Schwäche und Schwindel

zu klagen hatte,
brachte er einmal mitten

in einer strengen
Diätkur geräucherte
Rippli und Vauern-
speck. Er hatte Mitleid
mit den Gästen, die
außer gesalzenen
Rechnungen nichts Rezentes

zu schmecken bekamen.

— Der hochfahrende

Direktor mit dem
schönen Namen Adolf
Schmutz-Reich fühlte

sich verpflichtet, solche Ereignisse dem Kurarzt
zuzuflüstern, wagte aber nie, Dr. Vommer
zur Rede zu stellen. Denn ohne diesen
tüchtigen und beliebten Arzt von Portschwand,
hätte er einen kostspieligen Vertreter aus
der Stadt engagieren müssen.

Mit einer Seilbahn wären auch alle
Gefahren der winterlichen vereisten Straße
behoben gewesen. Just in diesem Winter rutschte

Herr Direktor Schmutz mit seinem Wagen
über die Fahrbahn hinaus und zwischen zwei
kräftige Tannen des Waldes, wo er
blutend und eingeklemmt liegen blieb. Es
gelang ihm, sich nach etlichen schmerzensreichen
Stunden, im eingedrückten Führersitz so zu
drehen, daß er mit der Hand den Lichtschal-

lSbZ - 4

„tferr Doktor, ich habe euer Licht gesehen."



ter unb bert Äontatt 3um Signalhorn errei=
djen tonnte. Daraufhin bemertten bie $ort=
fdjmanber im Sergroalb eine mertœiirbige
Sidjtquelle unb Nörten in turaen SIbftänben
bie geltenben Stufe ber §upe.

boiser, Sortier, S°li3ift unb SIrjt oer=
fammelten fi(f) nadj unb nad) um ben ftöf)=
nenben Direttor, ber cor Äälte mit ber
Äinnlabe tlapperte, fosufagen bie eingige
Seroegung, bie er nocf) ausführen tonnte.
Sis ber alte Sdjmieb unb fein ©ifenbrenner
5ur Stelle roaren, batte Dr. Sommer ©ele=

genljeit ben armen ßingetlemmten mit mär=
menben ©etränfen ju beleben, mit guten
SBorten 3U tröften unb ibm ben meljrfadjen
Stuijen einer Sdjroebebahn beibringen.
§err Direltor SchmutpSteid) fab reidjlicb
fdjmuhig aus in feinem engen Serfted. ©ine
unbicbte Delleitung betropfte ihm freigebig
|>emb unb Sruft. Die Quetfdjungen unb 3tip=
penbrüdje btni3eïteTt Sieben, fobaft
Dr. Sommers lehrreiche SBorte fcbmeigenb
aufgenommen mürben unb tief ins Semufjt=
fein bes Setlagensroerten einbrangen.

Die bittere Äälte mürbe burd) bie glum*
me bes ©ifenbrenners nur menig gemilbert
unb half bagu, ibm biefes ©reignis unaus=
löfcblicb ins ©ebäcbnis einsuprägen.

Stuf einem gutgepolfterten Stettungsfd)lit=
ten, amifdjen aahlreidjen SBärmeflafdjen, mur=
be ber Serunfallte beim ins $otel gefahren
unb bort unter Slnteilnabme ber aufgeblie*
benen ©äfte über meidje Deppidje bis in
fein 3iromer getragen. Dort erfuhr nun ber
gemarterte §err bie fdflic^te ©üte unb bie
überragenbe ärgtlidje Äunft jenes SJtannes,
ben er bisher immer fo I)od)näfig beljanbelt
hatte.

Son heimlichen Sorgen unb

herrlichen planen.

Der SBinter regierte ftreng in biefem 3al)r.
Der SBalb äcftgte unter ber Sdjneelaft. Die
Säume tnadten in ber üte. ©ifige SBinbe
trieben ben glugfdjnee gu hoben SBedjten.
Die Srunnen erftidten faft an ihren lriftal=
lenen Särten. Die bunleln Sßollentage bradp
ten gïodemoirbet unb Schneetreiben. Die
Sonnenftrahlen trieben bie biffig talten 2üf=
te in bie Schattenloser.

Sange 3eü blieb bie Sonne über immer
gleichen, bieten SGolfen oerborgen. Sis enb=

liS ber gähn über bie Serge hereinfiel, in
ben SBälbern rumorte, an ben DäSern rüt=
telte, in ben Äaminen heulte unb bie 3Bel=
len bes Sees an bie geifert unb SJtauern
peitfSte. Dann begannen bie taufenb tlei=
nen SBäfferlein in allen Stilen unb Spalten
3u smitfSern unb jn plaubern, fuSten fiS
aroifSen hariSefiorener ©rbe unb Sd)nee=
bede ihren geheimnisoollen Sßeg, fiderten in
bie SäSe, fprangen über Stein unb ©is,
ohne Suufe, ohne Stühe, unaufhörliS, im=

merfort.
Stun mar SJtartha fSon ein halbes 3ahr

baheim bei ihrem Sater im $aus 3tud)en=
ftein. Sehnte fiS naS intereffanter ©efell=
fSaft, fämpfte gegen Sisbetljs 3111einherr=
(Saft unb mar felbft niSt imftanbe, $aus=
halt su führen. 3m SpreSôimmer ihres Sa=
ters glätten bie 3nftrumente unb Sitrinen,
ftanb jebe SSaStel, jeber Dopf am richtigen
Ort, ber Soben fpiegelte, roie in einem
grauentlofter, Spinnen unb fliegen, maren
enbgültig aus biefem SteiS oerbannt, bie
SBäfdje lag blitjfauber unb geftappelt. 3n ben

übrigen Stäumen bes Kaufes blieb alles
beim alten. SJtufjte SJtartha einmal ein 9Jtit=

tageffen foSen, bann oergafj fie gemifj ben
Sraten an roenben, ben Sadofen abjuftellen.
Stie mürbe bie SStahlgeit reStjeitig aufge=
tragen. SJtanSer Deller unb Ätug fanb fein
unrühmliSes ©nbe in jämmerlichen Sd)er=
ben.

©ine heroifdje §elbentat oollbradjte fie je=
bod). Sie nahm ohne Slngft oor ber S*ügel=
ftrafe ben Äampf mit ber tlnorbnung in Sa=
ters ©iebeljimmer auf. Sobalb ber Sater 30
ben Patienten ging, für längere 3eH bus
irjaus oerlaffen muffte, fprang SJtartha bie
Stiege herauf unb oergrub fiS in ben Sei=
gen unb Stöfjen oon SüSern unb SSriften.
Sie mollte niSt naSlaffen, bis jeber Sanb
unb jebes jfjeft hübfS an ber riStigen Stelle
in Steih unb ©lieb eingeorbnet ftanb ober
lag. StaS genau erreSneten 2Jtaf;en mur=
ben ©efteile unb Stegale gesimmert. Son
Soben, Sani unb Stuhl follte alles oer=
fdjroinben.

Diefe SIrbeit behnte fid) über oiele 3Jtona=
te aus. Denn gar oft traf Dr. Sommer feine

ter und den Kontakt zum Signalhorn erreichen

konnte. Daraufhin bemerkten die Port-
schwander im Vergwald eine merkwürdige
Lichtquelle und hörten in kurzen Abständen
die gellenden Rufe der Hupe.

Holzer, Portier, Polizist und Arzt
versammelten sich nach und nach um den
stöhnenden Direktor, der vor Kälte mit der
Kinnlade klapperte, sozusagen die einzige
Bewegung, die er noch ausführen konnte.
Bis der alte Schmied und sein Eisenbrenner
zur Stelle waren, hatte Dr. Bommer
Gelegenheit den armen Eingeklemmten mit
wärmenden Getränken zu beleben, mit guten
Worten zu trösten und ihm den mehrfachen
Nutzen einer Schwebebahn beizubringen.
Herr Direktor Schmutz-Reich sah reichlich
schmutzig aus in seinem engen Versteck. Eine
undichte Oelleitung betropfte ihm freigebig
Hemd und Brust. Die Quetschungen und Rip-
penbrllche hinderten ihn am Reden, sodaß
Dr. Vommers lehrreiche Worte schweigend
aufgenommen wurden und tief ins Bewußtsein

des Beklagenswerten eindrangen.
Die bittere Kälte wurde durch die Flamme

des Eisenbrenners nur wenig gemildert
und half dazu, ihm dieses Ereignis
unauslöschlich ins Gedächnis einzuprägen.

Auf einem gutgepolsterten Rettungsschlitten,
zwischen zahlreichen Wärmeflaschen, wurde

der Verunfallte heim ins Hotel gefahren
und dort unter Anteilnahme der aufgebliebenen

Gäste über weiche Teppiche bis in
sein Zimmer getragen. Dort erfuhr nun der
gemarterte Herr die schlichte Güte und die
überragende ärztliche Kunst jenes Mannes,
den er bisher immer so hochnäsig behandelt
hatte.

Von heimlichen Sorgen und

herrlichen Plänen.

Der Winter regierte streng in diesem Jahr.
Der Wald ächzte unter der Schneelast. Die
Bäume knackten in der Kälte. Eisige Winde
trieben den Flugschnee zu hohen Wechten.
Die Brunnen erstickten fast an ihren kristal-
lenen Bärten. Die dunkeln Wolkentage brachten

Flockenwirbel und Schneetreiben. Die
Sonnenstrahlen trieben die bissig kalten Lüfte

in die Schattenlöcher.

Lange Zeit blieb die Sonne über immer
gleichen, dichten Wolken verborgen. Bis endlich

der Föhn über die Berge hereinfiel, in
den Wäldern rumorte, an den Dächern
rüttelte, in den Kaminen heulte und die Wellen

des Sees an die Felsen und Mauern
peitschte. Dann begannen die tausend kleinen

Wässerlein in allen Ritzen und Spalten
zu zwitschern und zu plaudern, suchten sich

zwischen hartgefrorener Erde und Schneedecke

ihren geheimnisvollen Weg, sickerten in
die Bäche, sprangen über Stein und Eis,
ohne Pause, ohne Ruhe, unaufhörlich,
immerfort.

Nun war Martha schon ein halbes Jahr
daheim bei ihrem Vater im Haus Ruchen-
stein. Sehnte sich nach interessanter Gesellschaft,

kämpfte gegen Lisbeths Alleinherrschaft

und war selbst nicht imstande, Haushalt

zu führen. Im Sprechzimmer ihres
Vaters glänzten die Instrumente und Vitrinen,
stand jede Schachtel, jeder Topf am richtigen
Ort, der Boden spiegelte, wie in einem
Frauenkloster, Spinnen und Fliegen, waren
endgültig aus diesem Reich verbannt, die
Wäsche lag blitzsauber und gestappelt. In den

übrigen Räumen des Hauses blieb alles
beim alten. Mußte Martha einmal ein
Mittagessen kochen, dann vergaß sie gewiß den
Braten zu wenden, den Backofen abzustellen.
Nie wurde die Mahlzeit rechtzeitig
aufgetragen. Mancher Teller und Krug fand sein
unrühmliches Ende in jämmerlichen Scherben.

Eine heroische Heldentat vollbrachte sie
jedoch. Sie nahm ohne Angst vor der Prügelstrafe

den Kampf mit der Unordnung in
Vaters Giebelzimmer auf. Sobald der Vater zu
den Patienten ging, für längere Zeit das
Haus verlassen mußte, sprang Martha die
Stiege hinauf und vergrub sich in den Beigen

und Stößen von Büchern und Schriften.
Sie wollte nicht nachlassen, bis jeder Band
und jedes Heft hübsch an der richtigen Stelle
in Reih und Glied eingeordnet stand oder
lag. Nach genau errechneten Maßen wurden

Gestelle und Regale gezimmert. Von
Boden, Bank und Stuhl sollte alles
verschwinden.

Diese Arbeit dehnte sich über viele Monate
aus. Denn gar oft traf Dr. Bommer seine
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Sodjter inmitten ber roiffenfd)aftlid)en SBerle
in eifrige ßeltüre oertieft, mit einem Sut=
genb fragen auf ber 3urt9e- ®er £ag 9tn9
jur Seige, bas Sadjteffen blieb nergeffen,
bie Sadjt überrafd)te bie Seiben in eifrigem
©efpräd).

Sie alte ßisbetb betlagte ficf) nid)t bar=
über. Sidjt brummiger als früher, ging fie
Ujrer Slrbeit nad), troßbem fie nun für eine
Setfon mebr 3U lo=
dien unb 3U forgen
hatte.

2In einem ber er=

ften Sonntage bes
Sabres batte 3Jïar
tba in ber Äirdje je
nés flinïe unb fcßlag
fertige 3Jiäbdjen ent
bedt, bas fie non ber
Senfion Stiremont in
©enf ber tannte. —
Sadj bem ©ottes=
bienft folgte eineftür=
mifcbe Segrüßung,
ein langer Sdjmat;,
eine Saffe See unb
fdjließlidj bie ©inla=
bung sum Stittag*
effen. Seither rourbe
§>ebi bei jeber befon=
bereu ©elegenbeit
unb fpäter faft jeben
Sag um Sfilfe geru=
fen. $jebi fam gern,
oerftanb fiib gut mit
îlïartba unb seigte
ein befonberes ©e=

fdjid, ber ßisbetb bie
SIrbeit absunebmen
unb ibr bocb nie im
2ßeg 3U fteben. — Seitbem Urfula nicht
mebr im Stäbeli mobnte, unb jeßt oor ber
eigentlidjen Sommerarbeit, balle niemanb
im ©uggi etroas bagegen, baß $ebi bei gu=
ter Äojt unb blanlem ßoßn als unentbebr=
licbie $elferin bes oerebrten Soltors galt.

SBenn bie beiben über ben Slaß ober un=
ten am See fpasierten, gudten bie Sort=
fdjmanbet bem ungleichen Saar nach. £>ebi
eine Iraftoolle, mittelgroße Statur, bie ra=
benfdjmarsen §aare mübfam in eine ßer=

lömmlicbe jyrifur gesmängt, mariante 2Iu=

genbraunen über einem luftigen Säsdjen, ool=
le, blutrote Sippen um bie Seihen blenbenb
meißer 3äbne gefpannt. Unb baneben 9Sar=
tba, bodjaufragenb unb erbärmlich fdjlartî,
blonb, mie frifd) gefcbnittenes Sannenbols,
eine fonberbar geformte Stille auf einer
meitoorfpringenben Safe, ©egenfäße, mie
fie jebem Sotübergeljenben in bie Éugen

fpringen mußten. Se=
fonbers auffällig er=

fdjien bas Saar, menn
Sfartba auf ihrem
Soller faß, mit Stur3=
beim unb ßeberjade
unb blater ihr auf
bem Sit; §ebi faß,
mit einem bunten
Such um bie roilben
.fjaare.

Ser Soller mar
eigentlich 3u bem
3med gelauft mor=
ben, bamit DSartba
in ber Stabt mebi=
3inifcbe Sbenblurfe
befudjenlonnte. 9Sin=
beftens sroeimal in
ber Sßocße raffelte
bie Sr3ttod)ter über
bieSftafterfteine oon
Sortfcbmanb unb
lehrte lur3 oor 9Sit=
ternacbt mit ©etöfe
3uriid. 9In folcfjen
Sbenben faß §ebi
meiftens in ber Stu=
be ber alten Sd)tnie=
be. Ober menn ber
Sbenb milb unb

minbftill mar, ging es mit llrfula ben ein=
famen 2ßeg am Ufer entlang 3ur St. So=
djus=£apelle. Senno lonnte ficf) an ben
Sbenbftunben laum je frei machen. S3ie froh
mar bas l'ranle Stäbchen, feine liebe gremt;
bin bei fid) 3U haben.

Smmer nod) mattete bie prächtig ausge=
ftattete Sßoßnung auf bas §od)3eitspaar. 3e=
ben Stonat be3ablte Senno pünltlid) ben
3ins, mattete auf bie lang erfebnte Sfen=
bung 3ur Sefferung. 3mmer miebet fühlte

(Êngftlcnfcc mit Ketfcn&notten urtö Citlis
$pto 3- 3rü()U){Icr
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Tochter inmitten der wissenschaftlichen Werke
in eifrige Lektüre vertieft, mit einem Dutzend

Fragen auf der Zunge. Der Tag ging
zur Neige, das Nachtessen blieb vergessen,
die Nacht überraschte die Beiden in eifrigem
Gespräch.

Die alte Lisbeth beklagte sich nicht
darüber. Nicht brummiger als früher, ging sie

ihrer Arbeit nach, trotzdem sie nun für eine
Person mehr zu
kochen und zu sorgen
hatte.

An einem der
ersten Sonntage des

Jahres hatte Mar
tha in der Kirche je
nes flinke und schlag

fertige Mädchen ent
deckt, das sie von der
Pension Miremont in
Genf her kannte. —
Nach dem Gottesdienst

folgte eine
stürmische Begrüßung,
ein langer Schwatz,
eine Tasse Tee und
schließlich die Einladung

zum Mittagessen.

Seither wurde
Hedi bei jeder besonderen

Gelegenheit
und später fast jeden
Tag um Hilfe gerufen.

Hedi kam gern,
verstand sich gut mit
Martha und zeigte
ein besonderes
Geschick, der Lisbeth die
Arbeit abzunehmen
und ihr doch nie im
Weg zu stehen. — Seitdem Ursula nicht
mehr im Städeli wohnte, und jetzt vor der
eigentlichen Sommerarbeit, hatte niemand
im Euggi etwas dagegen, daß Hedi bei guter

Kost und blankem Lohn als unentbehrliche

Helferin des verehrten Doktors galt.
Wenn die beiden über den Platz oder unten

am See spazierten, guckten die Port-
schwander dem ungleichen Paar nach. Hedi
eine kraftvolle, mittelgroße Statur, die
rabenschwarzen Haare mühsam in eine her¬

kömmliche Frisur gezwängt, markante
Augenbraunen über einem lustigen Näschen, volle,

blutrote Lippen um die Reihen blendend
weißer Zähne gespannt. Und daneben Martha,

hochaufragend und erbärmlich schlank,
blond, wie frisch geschnittenes Tannenholz,
eine sonderbar geformte Brille auf einer
weitvorspringenden Nase. Gegensätze, wie
sie jedem Vorübergehenden in die Augen

springen mußten.
Besonders auffällig
erschien das Paar, wenn
Martha auf ihrem
Roller saß, mit Sturzhelm

und Lederjacke
und hinter ihr auf
dem Sitz Hedi saß,

mit einem bunten
Tuch um die wilden
Haare.

Der Roller war
eigentlich zu dem
Zweck gekauft worden,

damit Martha
in der Stadt
medizinische Abendkurse
besuchen konnte.
Mindestens zweimal in
der Woche rasselte
die Arzttochter über
die Pflastersteine von
Portschwand und
kehrte kurz vor
Mitternacht mit Getöse
zurück. An solchen
Abenden saß Hedi
meistens in der Stube

der alten Schmiede.

Oder wenn der
Abend mild und

windstill war, ging es mit Ursula den
einsamen Weg am Ufer entlang zur St.
Rochus-Kapelle. Venno konnte sich an den
Abendstunden kaum je frei machen. Wie froh
war das kranke Mädchen, seine liebe Freundin

bei sich zu haben.
Immer noch wartete die prächtig

ausgestattete Wohnung auf das Hochzeitspaar.
Jeden Monat bezahlte Benno pünktlich den
Zins, wartete auf die lang ersehnte Wendung

zur Besserung. Immer wieder fühlte

Lngstlensee mit Reißendnollen und Titlis
Foto I. Bri'chwller



Urfula, nach menigen lagen ïraftooller doffs
nung, eine brüdenbe SUÏiibtgîeit, derg nnb
©emüt gentnerfdjroer belaben. Ëin tühler
2Binb, ein SBetterumfdjlag, unb fd)on mufgte
ficd Ilrfula roieber mit dalsmeh unb gieber
ins SBett legen. 1er Sater oermürgte feine
2Ingft unb feinen Äummer in oerbiffenem
Sdjmeigen. Sie Stutter feufgte unb flehte gu
allen deiligen. Senno brol)te bem 2lrgt in
ungegäljmten 2lusbrüd)en.

„Sun habe id) für Senno einen (Sobelin
geftidt, einen munberbar frönen Uebergug
für ben alten £ehnftul)l. 3nmitten oon 331us

men, fein äßappen mit einer prächtigen
delmgier", ergäljlte Ilrfula auf bem 2Beg

gur Capelle, „er fit)t bod) gerne bequem beim
Sefen. Unb er ift ja fo rüljrenb ftolg auf fei=
ne gamilie, fein altes angefeljenes ©efd)led)t.
©r roirb fid) mäd)tig freuen. 2Iber id) geige
es ihm erft nach öer dod)geit." „SBarum t)a=
be ich öas nie gefehen, bas ift bod) eine 2lr=
beit non Stonaten?" fragte debi. „3d) habe
nur in meinem 3tatmer baran gearbeitet
unb fobalb jemanb ins dans getommen ift,
habe ich alles uerftedt. ©s foil eine Ueber=
rafchung merben. 3d) mill ihm bann bie oie=
len taufenb Stiche oorgählen unb fagen, mie
oiel Siebe ich in biefe 231umen unb Sanfen
hineinnerrooben habe." las mirb ihn mäd)=

tig freuen", fagte debi, „aber barf ich biefe
Arbeit nicht fehen? 3ßiö fie mir bod) heute
ülbenb, menu mir gurüd fommen." „Sein,
bas ift nur für ihn, gang allein für ihn. ©r
ift ja fo unenblid) gut unb lieb gu mir unb
hat immer mieber ©ebulb." Sann fuhr fie
mit einem mehmütigen Älang in ber Stim=
me fort: „2Benn ich fterben muh, öann follft
ihm ben ©obelin bringen unb follft ihm fas

gen, mas id) bir je^t anoertraut habe."
„Sei ftill, hör auf, Jprid) nicht fo 3U mir,

bu brehft mir bas derg um. Su haft leinen
©runb fo gu reben. ©s geht bir beffer, ber
Sommer mirb bir alle Äraft roieberbringen."
Sange gingen fie fdjmeigenb gtoifd)en 231u=

men unb Säumen, bas letjte Sot bes SIbenb=
himmels über fid), bann begann Urfula roie=

ber: „SBeifjt bu, manchmal fühle ich alle
Äraft in mir. 3d) meif), es gilt nur ein lets=

tes diabernis gu überminben, mie über eis

nen dag gu fpringen. Schon fehe id) Senno
tommen, im dochgeitsftaat, lad)enb unb

ftrahlenb oor greube. Ober mir finb am
Steer. 2Bir gehen boch auf ber dodjgeitsreife
in bas Stranbhotel, in bem Senno fo lange
gearbeitet hat. 3d) fehe unb erlebe, mie mir
auf ber Seraffe beim grühftüd fitgen, ausge=
ruht, nom Saben erfrifcht, unternehmungs=
luftig, mie Äinber gu bummen Streichen auf=
gelegt, llnb bann, laum eine halbe Stunbe
barnach, fehe ich meinen Seichengug, Senno
unb Sater Boraus, meinen Sruber, bie Stut=
ter, ich höre bie ©loden. Su glaubft nicht,
debi, mie mich Fht jebesmal bis ins 3nner=
fte friert, menn ich bie Sotenglode höre. 3e=
ber Son fdjlägt mir ins derg. 3eber Älang
macht mich erfdjauern. Sie fchlaflofen Säd)te
finb lang, dunberttaufenb Silber haben
Slah in fo einer Sad)t. Sie Siebe gu ihm
mirb nicht fd)mäd)er, im ©egenteil. Unb ich

mug marten, mufj ihm froh entgegenlom=
men, mill ihm doffnung machen. Sarf nicht
geigen, mie ich SIngft habe, er tonnte bie ©es
bulb oerlieren unb bie doffnung. Sid) bem
frifchen gefunben Seben gumenben mollen.
213enn ich aar biefen Sing nicht gurüdgeben
muh, beoor ich fterbe. Sas märe gu Biel
Seib."

2Bie tonnte debi ba noch Sroftmorte fin=
ben, mährenb ihm bieSränen über bie S3an=

gen folterten. Sicht aufgufd)auen magte es
mit feinen überfchroemmten Slugen. Unb boch
nerfuchte es immer mieber ein mohlbegrün=
betes 21ngeid)en gu froher doffnung gu fin=
ben.

Sßährenb bie Sad)t hernieber fant, feim=
ten aus ben lieben ÏGorten Stut unb 3aoer=
fid)t, unb begannen bie Sterne ihr funteln=
bes Sicht aus ben emigen diatergrünben gu
fenben. gür eine Sad)t, Bielleicht für eine
2Bod)e tehrte mieber griebe unb ©iaube in
bas arme, junge derg ein.

SBährenb ber Sturmminb tobt.

Ser fpäte Sommer, ber alle Scheunen mit
reicher grud)t füllte, ber glutheiße Sage
brachte unb ©emitterfdjmüle auf See unb
Säler fenfte, ber mit dagelfdjlofjen unb
Sturgbächen feine Saunen austobte, ber jag=
te auch einen Sturmminb über bie SBellen,
ber Urfulas £ebensflämmd)en in äufgerfte
Sot unb ©efahr brachte.

Ursula, nach wenigen Tagen kraftvoller
Hoffnung, eine drückende Müdigkeit, Herz und
Gemüt zentnerschwer beladen. Ein kühler
Wind, ein Wetterumschlag, und schon mußte
sich Ursula wieder mit Halsweh und Fieber
ins Vett legen. Der Vater »erwürgte seine
Angst und seinen Kummer in verbissenem
Schweigen. Die Mutter seufzte und flehte zu
allen Heiligen. Benno drohte dem Arzt in
ungezähmten Ausbrllchen.

„Nun habe ich für Venno einen Gobelin
gestickt, einen wunderbar schönen Ueberzug
für den alten Lehnstuhl. Inmitten von
Blumen, sein Wappen mit einer prächtigen
Helmzier", erzählte Ursula auf dem Weg
zur Kapelle, „er sitzt doch gerne bequem beim
Lesen. Und er ist ja so rührend stolz auf seine

Familie, sein altes angesehenes Geschlecht.
Er wird sich mächtig freuen. Aber ich zeige
es ihm erst nach der Hochzeit." „Warum habe

ich das nie gesehen, das ist doch eine
Arbeit von Monaten?" fragte Hedi. „Ich habe
nur in meinem Zimmer daran gearbeitet
und sobald jemand ins Haus gekommen ist,
habe ich alles versteckt. Es soll eine Ueber-
raschung werden. Ich will ihm dann die vielen

tausend Stiche vorzählen und sagen, wie
viel Liebe ich in diese Blumen und Ranken
hineinverwoben habe." Das wird ihn mächtig

freuen", sagte Hedi, „aber darf ich diese
Arbeit nicht sehen? Zeig sie mir doch heute
Abend, wenn wir zurück kommen." „Nein,
das ist nur für ihn, ganz allein für ihn. Er
ist ja so unendlich gut und lieb zu mir und
hat immer wieder Geduld." Dann fuhr sie

mit einem wehmütigen Klang in der Stimme

fort: „Wenn ich sterben muß, dann sollst
ihm den Gobelin bringen und sollst ihm
sagen, was ich dir jetzt anvertraut habe."

„Sei still, hör auf, sprich nicht so zu mir,
du drehst mir das Herz um. Du hast keinen
Grund so zu reden. Es geht dir besser, der
Sommer wird dir alle Kraft wiederbringen."
Lange gingen sie schweigend zwischen Blumen

und Bäumen, das letzte Rot des
Abendhimmels über sich, dann begann Ursula wieder:

„Weißt du, manchmal fühle ich alle
Kraft in mir. Ich weiß, es gilt nur ein letztes

Hindernis zu überwinden, wie über
einen Hag zu springen. Schon sehe ich Benno
kommen, im Hochzeitsstaat, lachend und

strahlend vor Freude. Oder wir sind am
Meer. Wir gehen doch auf der Hochzeitsreise
in das Strandhotel, in dem Venno so lange
gearbeitet hat. Ich sehe und erlebe, wie wir
auf der Terasse beim Frühstück sitzen, ausgeruht,

vom Baden erfrischt, unternehmungslustig,
wie Kinder zu dummen Streichen

aufgelegt. Und dann, kaum eine halbe Stunde
darnach, sehe ich meinen Leichenzug, Venno
und Vater voraus, meinen Bruder, die Mutter,

ich höre die Glocken. Du glaubst nicht,
Hedi, wie mich jetzt jedesmal bis ins Innerste

friert, wenn ich die Totenglocke höre. Jeder

Ton schlägt mir ins Herz. Jeder Klang
macht mich erschauern. Die schlaflosen Nächte
sind lang. Hunderttausend Bilder haben
Platz in so einer Nacht. Die Liebe zu ihm
wird nicht schwächer, im Gegenteil. Und ich

muß warten, muß ihm froh entgegenkommen,

will ihm Hoffnung machen. Darf nicht
zeigen, wie ich Angst habe, er könnte die
Geduld verlieren und die Hoffnung. Sich dem
frischen gesunden Leben zuwenden wollen.
Wenn ich nur diesen Ring nicht zurückgeben
muß, bevor ich sterbe. Das wäre zu viel
Leid."

Wie konnte Hedi da noch Trostworte
finden, während ihm die Tränen über die Wangen

kollerten. Nicht aufzuschauen wagte es
mit seinen überschwemmten Augen. Und doch
versuchte es immer wieder ein wohlbegrlln-
detes Anzeichen zu froher Hoffnung zu
finden.

Während die Nacht hernieder sank, keimten

aus den lieben Worten Mut und Zuversicht,

und begannen die Sterne ihr funkelndes

Licht aus den ewigen Hintergründen zu
senden. Für eine Nacht, vielleicht für eine
Woche kehrte wieder Friede und Glaube in
das arme, junge Herz ein.

Während der Sturmwind tobt.

Der späte Sommer, der alle Scheunen mit
reicher Frucht füllte, der glutheiße Tage
brachte und Gewitterschwüle auf See und
Täler senkte, der mit Hagelschloßen und
Sturzbächen seine Launen austobte, der jagte

auch einen Sturmwind über die Wellen,
der Ursulas Lebensflämmchen in äußerste
Not und Gefahr brachte.
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Sie genftertäben fälligen, Sd)iubeln fto=
gett über ben SSIaft, bes gifdjers Sefte mut=
ben non ben Stangen gejerrt. Sie Sooie
tangten unb riffen an ihren Letten unb Sei=
ten. 3n geinaltigen Stögen unb gefährlichen
SBirbetn peitfhte ber Sturm bie entfeffetten
SBogen. 2Bet)e bem Sdjiffer, ber in biegen
Stunben meit nom Ufer gegen bie tofenbe
Stacht anfielen muftte. 2Bef)e ber grau, bie
um ben Sootsmann bangte. Säume fielen
fradfenb, in notier grudjt entmurgett. §auss
hod) fdftugen bie Ufermellen auf. 3tir ©ifdft
brang in bie genfter
unb ©äffen. 2Ber aus
bem £>aus trat, fudjte
an Stauern unb 2at=
ten $att, tourbe be=

goffen, getrieben unb
gekauft.

Sund) biefes SOßütetr

unb Sofen oerfuhte
ein Stann, bie Äirdj=
gaffe hinab, über ben
Satsptaft unb rneiter
gu fommen, in eiligen
Stritten unb Sprün=
gen nom SBinbfdjatten
in ben Schuft ber näd)=
ften Stauern gu getane
gen, SItem gu fhöpfen
gmifdjen ben Stögen
biefer tieutenben ©e=
malt. Sein £>ut roir=
bette über bas 5ßfta=

fter, über §ag unb
Strauß. ÏGer geljt of)=

ne Sot in biefer ©e=

fahr? Sa bie Stenfhen bie ©tut ihres $er=
bes erftiden, bas 2Bitb in bie Sjöljte triebt?

Ser Stann, beffen faltiger Sod xoie eine
gähne flattert, achtet nid)t auf bie roirbetm
ben 3ieget unb Sretter, nidjt auf bie ftrö=
menbe STäffe, bie iljm über ©efid)t unb Sruft
ftieftt. Äraftnott ftemmt er fid) gegen ben
übermächtigen Srud. Hnentrnegt nerfotgt er
fein 3iel, bis er bie ^austüre finbet, bie ihn
ermattet.

Äaum brüdt er gegen bas Sdjloft, geht bie
Süre auf. 3m $atbbuntet fteht bes Sdfmiebs
grau unb fagt mit oermütgter Stimme:
„Sielen Sant, §err Pfannen, bah fie l°m=

Der Plann achtete nicht auf bie berumfliegenben

gicgel unb auf bie ftrömenbe Ziäffe.

men", unb fid) gegen bie Süre ftemmenb,
„ach helfen fie mir. 3d) fann gegen biefen
ÏGinb nicht gumadfen. 3ch muftte nerriegetn,
fonft hülfe ber Sturm bas Schlaft aufgebro=
chen. So ein böfer Sag. Äein ÎGunber, baft
es ber Urfuta mieber fo fehlest geht."

3n ber Stube fteht ber ÎIrgt am genfter
unb fchaut in bas Sofen hinaus. Startfta
orbnet auf bem Sifch bie 3nftrumente, bie
fie einpaden mitt. Stit einem |>anbtudj ©e=

ficht unb Soutane trodnenb tommt ber iJ3fat=
rer gu ihnen hinein. Sieht bie Sränen in

Startftas îtugen, ben
• t - feierlichen ©ruft auf

Sr. Sommers 3ü0en
unb frägt: „3ft es fo
fchtimm?" Ser Singt
bietet ihm feine §anb
unb feinen ©ruft unb
antmortet: „Sodf nid)t.
Stber mir mottten it)=
nen Sericht geben, be=

nor ber Sturm bie Se=

lephonteitung unter=
bricht. S3ir hüben ihn
jeftt mieber eine Stut=
transfufion gemacht,
bas mirb fie etmas be=

leben. Sas tränte Slut
hat ihnen Körper fo
fhmen gefhäbigt, baft
fie febe 2Bibenftanbs=
traft oerloren hnt.3m=
mer mieber biefe$ats=
infeftion unb feftt noh
biefe 2ungenentgün=
bung. $err Sfnnrer,

ih hnbe bie ttrfuta bis jeftt auf einem Ian=
gen, fhmeren SBeg gepflegt unb nerforgt.
Steine meitere $itfe gätjtt jeftt niht mehn
niet. Sie ÎBegftrede, bie ihn noh bleibt,
müffen min beibe mit ihn gehen. 3h habe
alte Änäfte ben Satur angemenbet, fie haben
nenfagt. Sun bie übernatürliche Äraft tann
nod) netten."

Sen Pfannen entunbigt fid) nah bem au=
genblidlidjen Sefunb. „Sur ein ÎGunber
tann hier helfen", fagt ben Singt traurig,
„nur ein ÎGunber tann bas Stut mieber ge=
funb mähen unb ihrem Äörper 2eben geben,
freilich, es tann noh Sage bauern, oietteid)t
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Die Fensterläden schlugen, Schindeln flogen

über den Platz, des Fischers Netze wurden

von den Stangen gezerrt. Die Boote
tanzten und rissen an ihren Ketten und Seilen.

In gewaltigen Stößen und gefährlichen
Wirbeln peitschte der Sturm die entfesselten
Wogen. Wehe dem Schiffer, der in diesen
Stunden weit vom Ufer gegen die tosende
Macht anstehen mußte. Wehe der Frau, die
um den Bootsmann bangte. Bäume fielen
krachend, in voller Frucht entwurzelt. Haushoch

schlugen die Uferwellen auf. Ihr Gischt
drang in die Fenster
und Gassen. Wer aus
dem Haus trat, suchte

an Mauern und Latten

Halt, wurde
begossen, getrieben und
zerzaust.

Durch dieses Wüten
und Tosen versuchte
ein Mann, die Kirchgasse

hinab, über den
Ratsplatz und weiter
zu kommen, in eiligen
Schritten und Sprüngen

vom Windschatten
in den Schutz der nächsten

Mauern zu gelangen,

Atem zu schöpfen
zwischen den Stößen
dieser heulenden
Gewalt. Sein Hut
wirbelte über das Pflaster,

über Hag und
Strauch. Wer geht ohne

Not in dieser
Gefahr? Da die Menschen die Glut ihres Herdes

ersticken, das Wild in die Höhle kriecht?
Der Mann, dessen faltiger Rock wie eine

Fahne flattert, achtet nicht auf die wirbelnden

Ziegel und Bretter, nicht auf die
strömende Nässe, die ihm über Gesicht und Brust
fließt. Kraftvoll stemmt er sich gegen den
übermächtigen Druck. Unentwegt verfolgt er
sein Ziel, bis er die Haustüre findet, die ihn
erwartet.

Kaum drückt er gegen das Schloß, geht die
Türe auf. Im Halbdunkel steht des Schmieds
Frau und sagt mit verwürgter Stimme!
„Vielen Dank, Herr Pfarrer, daß sie kom-

T>er Mann achtete nicht auf die herumfliegenden
Ziegel und auf die strömende Nässe.

men", und sich gegen die Türe stemmend,
„ach helfen sie mir. Ich kann gegen diesen
Wind nicht zumachen. Ich mußte verriegeln,
sonst hätte der Sturm das Schloß aufgebrochen.

So ein böser Tag. Kein Wunder, daß
es der Ursula wieder so schlecht geht."

In der Stube steht der Arzt am Fenster
und schaut in das Tosen hinaus. Martha
ordnet auf dem Tisch die Instrumente, die
sie einpacken will. Mit einem Handtuch
Gesicht und Soutane trocknend kommt der Pfarrer

zu ihnen hinein. Sieht die Tränen in
Marthas Augen, den
feierlichen Ernst auf
Dr. Bommers Zügen
und frägt! „Ist es so

schlimm?" Der Arzt
bietet ihm seine Hand
und seinen Gruß und
antwortet! „Noch nicht.
Aber wir wollten
ihnen Bericht geben,
bevor der Sturm die
Telephonleitung unterbricht.

Wir haben ihr
jetzt wieder eine
Bluttransfusion gemacht,
das wird sie etwas
beleben. Das kranke Blut
hat ihren Körper so

schwer geschädigt, daß
sie jede Widerstandskrast

verloren hat. Immer

wieder diese
Halsinfektion und jetzt noch
diese Lungenentzündung.

Herr Pfarrer,
ich habe die Ursula bis jetzt auf einem langen,

schweren Weg gepflegt und versorgt.
Meine weitere Hilfe zählt jetzt nicht mehr
viel. Die Wegstrecke, die ihr noch bleibt,
müssen wir beide mit ihr gehen. Ich habe
alle Kräfte der Natur angewendet, sie haben
versagt. Nur die übernatürliche Kraft kann
noch retten."

Der Pfarrer erkundigt sich nach dem
augenblicklichen Befund. „Nur ein Wunder
kann hier helfen", sagt der Arzt traurig,
„nur ein Wunder kann das Blut wieder
gesund machen und ihrem Körper Leben geben,
freilich, es kann noch Tage dauern, vielleicht



2Bod)en. 2ßir müffen jebe Stuttbe eine in*
nere Slutung befürchten. Seht gilt, nad) mei*
nem SBiffen, nut nod) bas neue, bas einige
ßeben, in bas fie balb eintreten tnitb. Stöge
fie ©ott in ßiebe aufnehmen. Sie ift eine
prädftige Softer, eine maljttjaft eble Seele.
2ßir matten nodj hier, bis bet Sturm ettoas
nadfläfjt. SBenn fie mid) brauchen, $err
tpfarrer, bin id) aud) na^er jebergeit be*

teit."
Sie beiben SJiänner in iljrem fdfmeren Se*

ruf unb Sïartba mit ihrem nermeinten ©e=

fid)t, bieten fid) ftumm bantenb bie §anb.
Oben, im 3iJiwter, fitjt ber Sater mit bem

Sofentrang in ber traftnolten Sdfmiebs^anb,
fagt, er tönne ja ohnehin nidft fcfjaffen, menn
tein geuer erlaubt fei, unb jettf fei il)m bod)
nod) jebe Stunbe foftbar in biefer 9?cü)e.

Sann fä£)rt er mit ber nerbrämten §anb
über bie Slugen unb brüift fid) ber Sßanb
nad) gur Süre.

„Stuf; id) fterben, Serr Pfarrer", fragt
Itrfuta in ihrer SIngft. „Unfer ßeben ift in
©ottes $anb", beginnt ber ißriefter, „ihm al=

lein gehört unfer ßeben, er tann es 3urüd*
forbern, mann er mill. Siele fterben otine
Sßarnung, jätj, menn fie ber Sdftag trifft
ober ein Unglüd. Stnbern gibt er bie ©nabe
mit ber Silfe ber Saframente gu iljm beim*
gufebren."

„Serr Stirrer, Ifat iljnen Semto unferc
SBobnung gegeigt?" „3a, id) bin bort gerne*
fen. Siefes traute ©lüd, glaube mir, es ift
nur ein fdfroadfes Slbbilb ber I)immtifd)en
ÜBoljnung, bie auf bid) mattet, Urfula." ßei*
fe beginnt er gu beten.

Sas Stäbdjen faltet bie $änbe. Seine
Stuft ringt nad) ßuft. Sie ßiber finten
über bie frönen Slugen. Sie betet mit. Set
Sturm beult unb toft. ©in genfterlaben Ifat
fid) losgeriffen unb fdflägt auf unb gu. Sie
Stutter öffnet einen Spalt bie Süre, fragt
mit il)ten rotoermeinten Slugen, ob fie ein*
treten bütfe. Älirrenb fliegt ihr ber gen*
fterflügel aus ber Sanb. Set Sßinb müfilt
in ben Sorfjängen. Sie Äerge fladert. Sur
mit Stühe tann bie Stutter ben ßaben ein*
baden unb bie genfter fd)lief;en. Sie Stutter
bleibt einen Sugenblid am Sett fteben unb
betet mit. Sapfer lächelt fie aus ibrem
fd)mergoergerrten (Sefidft ibter Urfula gu:

„ßiebes Äinb, menn ber Sturm nadfläfft,
bann mirb es mieber beffer geben. So milb
bat ber See fdfon riete Sabre nid)t mebr ge=

tobt."
Sie Äranfe greift nad) bes ißriefters

Sanb: „Stenn idj nur nod) einmal mit Sen*
no hingeben tann, ftill mit ibm in unferer
Stube fi^en, bie Sonne, ben füllen See fdfau*
en tann." Sleid) liegt bas Stäbchen ba, bie
glut feiner braunen Saare umrahmen bas
gebulbige ßlntlitg. „S3er meif;", unterbridft
ber Sfnuer fein Seten, „rielleid^t fibentt bir
ber liebe ©ott biefe greube r»ielleicf)t nidjt
nur einmal noch. Ob bu alles, mas er bir
gibt, greub ober ßeiben, Sob ober ßeben,
bantbar annimmft unb bein offenes Sa bagu
fpridjft, bas gäblt jet)t allein, ©bre fei bem

Sater, bem Sohne unb bem Seiligen (Seift.."
Stieber unterbriibt ihn bie Ärante: „Serr

Sforrer, ich bin noch fo jung..." „ßiebes
Äinb, oon ben einen mill er bie Slüten, oon
ben anbern bie grudft. Seinen heiligen Stil*
ten mollen mir lobpreifen." Sun roenbet fie
ihm langfam ihr 9lngefid)t gu, meit öffnen
fid) bie Sugen: „Serr Sfarrer, tann id) bie
heiligen Satramente empfangen, es ift fo
fcbroer."

9tad) bem Seichten ruft ber Sfa^er bie
Stutter. Sie bringt ßicfjter unb Schale. Sbre
Sänbe gittern. Sie oerfdfiittet bas Steilfmaf*
fer, hält fief) mübfam aufreibt. Ser Sater
tommt, ftellt fieb ans guffenbe bes Settes.
Stit feiner rauben Stimme, in ber all feine
Sergensnot mitfdfroingt, betet er laut, ©r*
greifenb unb beleih ift bie heilige §anb*
lung ber legten Steggebrung. Sie fpenbet
ber Seele eine Äraft, bie aus ber emigen
Slllmadft bernieberftie^t.

©in überirbifdfer ©lang breitet fidj auf
bem lieben ©efidjt ber Äranten aus. Stie in
einem gufriebenen Salbfdflummer liegt fie
ba. Schon teimen iit Stutters $erg neue
Soffnungen auf. Sie tommt ijergu unb
ftreidft mit einem feuchten Südflein über bie
glatte Stirne: „Siebft bu, es mirb bir fdjon
beffer, unb auch ber Stinb mirb balb gabmer
merben."

„Serr Stirer, tommen fie halb mieber",
fagt Urfula mit fefter Stimme, „fie haben
mir neues ßeben gebracht unb Sîut." Sie
menbet ihren Slid ihm gu, hebt ben Äopf

Wochen. Wir müssen jede Stunde eine
innere Blutung befürchten. Jetzt gilt, nach meinem

Wissen, nur noch das neue, das ewige
Leben, in das sie bald eintreten wird. Möge
sie Gott in Liebe aufnehmen. Sie ist eine
prächtige Tochter, eine wahrhaft edle Seele.
Wir warten noch hier, bis der Sturm etwas
nachläßt. Wenn sie mich brauchen, Herr
Pfarrer, bin ich auch nachher jederzeit
bereit."

Die beiden Männer in ihrem schweren Beruf

und Martha mit ihrem verweinten
Gesicht, bieten sich stumm dankend die Hand.

Oben, im Zimmer, sitzt der Vater mit dem
Rosenkranz in der kraftvollen Schmiedshand,
sagt, er könne ja ohnehin nicht schaffen, wenn
kein Feuer erlaubt sei, und jetzt sei ihm doch

noch jede Stunde kostbar in dieser Nähe.
Dann fährt er mit der verbrämten Hand
über die Augen und drückt sich der Wand
nach zur Türe.

„Muß ich sterben, Herr Pfarrer", frägt
Ursula in ihrer Angst. „Unser Leben ist in
Gottes Hand", beginnt der Priester, „ihm
allein gehört unser Leben, er kann es
zurückfordern, wann er will. Viele sterben ohne
Warnung, jäh, wenn sie der Schlag trifft
oder ein Unglück. Andern gibt er die Gnade
mit der Hilfe der Sakramente zu ihm
heimzukehren."

„Herr Pfarrer, hat ihnen Venno unsere
Wohnung gezeigt?" „Ja, ich bin dort gewesen.

Dieses traute Glück, glaube mir, es ist
nur ein schwaches Abbild der himmlischen
Wohnung, die auf dich wartet, Ursula." Leise

beginnt er zu beten.
Das Mädchen faltet die Hände. Seine

Brust ringt nach Luft. Die Lider sinken
über die schönen Augen. Sie betet mit. Der
Sturm heult und tost. Ein Fensterladen hat
sich losgerissen und schlägt auf und zu. Die
Mutter öffnet einen Spalt die Türe, frägt
mit ihren rotverweinten Augen, ob sie
eintreten dürfe. Klirrend fliegt ihr der
Fensterflügel aus der Hand. Der Wind wühlt
in den Vorhängen. Die Kerze flackert. Nur
mit Mühe kann die Mutter den Laden
einhacken und die Fenster schließen. Die Mutter
bleibt einen Augenblick am Bett stehen und
betet mit. Tapfer lächelt sie aus ihrem
schmerzverzerrten Gesicht ihrer Ursula zu:

„Liebes Kind, wenn der Sturm nachläßt,
dann wird es wieder besser gehen. So wild
hat der See schon viele Jahre nicht mehr
getobt."

Die Kranke greift nach des Priesters
Hand! „Wenn ich nur noch einmal mit Venno

hingehen kann, still mit ihm in unserer
Stube sitzen, die Sonne, den stillen See schauen

kann." Bleich liegt das Mädchen da, die
Flut seiner braunen Haare umrahmen das
geduldige Antlitz. „Wer weiß", unterbricht
der Pfarrer sein Beten, „vielleicht schenkt dir
der liebe Gott diese Freude vielleicht nicht
nur einmal noch. Ob du alles, was er dir
gibt, Freud oder Leiden, Tod oder Leben,
dankbar annimmst und dein offenes Ja dazu
sprichst, das zählt jetzt allein. Ehre sei dem

Vater, dem Sohne und dem Heiligen Geist.."
Wieder unterbricht ihn die Kranke: „Herr

Pfarrer, ich bin noch so jung..." „Liebes
Kind, von den einen will er die Blüten, von
den andern die Frucht. Seinen heiligen Willen

wollen wir lobpreisen." Nun wendet sie

ihm langsam ihr Angesicht zu, weit öffnen
sich die Augen: „Herr Pfarrer, kann ich die
heiligen Sakramente empfangen, es ist so

schwer."
Nach dem Beichten ruft der Pfarrer die

Mutter. Sie bringt Lichter und Schale. Ihre
Hände zittern. Sie verschüttet das Weihwasser,

hält sich mühsam aufrecht. Der Vater
kommt, stellt sich ans Fußende des Bettes.
Mit seiner rauhen Stimme, in der all seine
Herzensnot mitschwingt, betet er laut.
Ergreifend und heilend ist die heilige Handlung

der letzten Wegzehrung. Sie spendet
der Seele eine Kraft, die aus der ewigen
Allmacht herniederfließt.

Ein überirdischer Glanz breitet sich auf
dem lieben Gesicht der Kranken aus. Wie in
einem zufriedenen Halbschlummer liegt sie
da. Schon keimen in Mutters Herz neue
Hoffnungen auf. Sie kommt herzu und
streicht mit einem feuchten Tüchlein über die
glatte Stirne: „Siehst du, es wird dir schon
besser, und auch der Wind wird bald zahmer
werden."

„Herr Pfarrer, kommen sie bald wieder",
sagt Ursula mit fester Stimme, „sie haben
mir neues Leben gebracht und Mut." Sie
wendet ihren Blick ihm zu, hebt den Kopf



unb fliiftert einbringlid): „Sagen fie Senna,
bafj meine ßiebe nie ftirbt, nie... Sie, fie
miiffen il)m bas fagen." Die Stutter mill il)r
fanft ben Äopf surüdlegen, mill fdjonenb
iljre Äräfte fparen. 9todj einmal reit fie fidj
auf, taenbet iljren Süd 3um ^3riefter Ijin:
„Unb fagen fie bem lieben (Sott, er foil mit
mir madjen, mas er milt. 3dj milt iljm mein
ganses 3a geben. 3um ßeben ober 3um
Jjeimfeljren. So toie er mill."

Sdjmers tein S3ort Ijeroorbringen. Sanft
legt fie itjr Äinb in bie Äiffen 3urüd. Hann
nidjt glauben, baß bie glän3enben, leudjten=
ben 2Iugen brechen fotten. 3Ijre ganse Äraft
möchte fie in iljr liebes Stäbdjen oerftrömen
taffen, alles barangeben, um biefes junge ße=

ben oolt Hoffnung 3U retten.
21m Storgen läuft ein junger Sîann oom

Sjotel Sotljenflul) bie Sergftrage Ijinab. Der
2Beg ift oon geftürsten Daunen unb Sudjen

i£iu tjan&tDcrfer auf 6er tfölje feines Berufes
$oto 51. 0öermatt

Oergriffen nimmt ber Starrer biefe unenb=

lid) fcbmerroiegenben Sßorte in fein Seten
auf. Sr bantt iljr mit einem innigen Slid.
Sßäljrenb ber Sturm feine milbeften Äräfte
entfeffelt, roirb bas Seten in ber Äranten=
ftube ftiller unb leife. Der Pfarrer ergebt
fidj oorfidjtig, um ben Sdjlummer nit^t su
ftören unb nimmt ben Sater mit.

„Stutter", ruft Urfula, „Stutter", umfafjt
fie mit beiben Srmen, „es ift toatjr, mas id)
jet;t gefagt Ijabe, toaljr unb bodj Ijabe idj
bicf) fo innig lieb, bleib jetjt nodj bei mir."
Die gute Stutter tann »or lauter Elenb unb

oerfperrt. Orr fpringt über bie Stämme,
fdjliipft burdj bie SIefte, adjtet nidjt auf bie
Kleiber, nidjt auf ben oerfarrten SBeg. Orr

eilt oljne surüdsufdjauen, oljne §ut, in bün=
nen Sdjuljen bergab, ©inen Sermel gerrif^
fen, feinen Littel oerfdjmutjt, irjars an ben
§änben, (Sriesnabeln im $aar, eilt er burd)
Sortfdjmanb, über ben Slat; unb auf bie al=
te Sdjmiebe 3U.

So tann er im legten Sugenblid nod) Ur=
fulas geheimen Sffiunfclj erfüllen, bafj fie an
ber Sruft iljres Sräutigams, in feinen 2Ir=

men ftirbt.

und flüstert eindringlich: „Sagen sie Benno,
daß meine Liebe nie stirbt, nie,.. Sie, sie

müssen ihm das sagen." Die Mutter will ihr
sanft den Kopf zurücklegen, will schonend
ihre Kräfte sparen. Noch einmal reckt sie sich

auf, wendet ihren Blick zum Priester hin:
„Und sagen sie dem lieben Eott, er soll mit
mir machen, was er will. Ich will ihm mein
ganzes Ja geben. Zum Leben oder zum
Heimkehren. So wie er will."

Schmerz kein Wort hervorbringen. Sanft
legt sie ihr Kind in die Kissen zurück. Kann
nicht glauben, daß die glänzenden, leuchtenden

Augen brechen sollen. Ihre ganze Kraft
möchte sie in ihr liebes Mädchen verströmen
lassen, alles darangeben, um dieses junge
Leben voll Hoffnung zu retten.

Am Morgen läuft ein junger Mann vom
Hotel Rothenfluh die Bergstraße hinab. Der
Weg ist von gestürzten Tannen und Buchen

Lin Handwerker auf der höhe seines Berufes
Foto A. Gdermatt

Ergriffen nimmt der Pfarrer diese unendlich

schwerwiegenden Worte in sein Beten
auf. Er dankt ihr mit einem innigen Blick.
Während der Sturm seine wildesten Kräfte
entfesselt, wird das Beten in der Krankenstube

stiller und leise. Der Pfarrer erhebt
sich vorsichtig, um den Schlummer nicht zu
stören und nimmt den Vater mit.

„Mutter", ruft Ursula, „Mutter", umfaßt
sie mit beiden Armen, „es ist wahr, was ich

jetzt gesagt habe, wahr und doch habe ich

dich so innig lieb, bleib jetzt noch bei mir."
Die gute Mutter kann vor lauter Elend und

versperrt. Er springt über die Stämme,
schlüpft durch die Aeste, achtet nicht auf die
Kleider, nicht auf den versarrten Weg. Er
eilt ohne zurückzuschauen, ohne Hut, in dünnen

Schuhen bergab. Einen Aermel zerrissen,

seinen Kittel verschmutzt, Harz an den
Händen, Eriesnadeln im Haar, eilt er durch
Portschwand, über den Platz und auf die alte

Schmiede zu.
So kann er im letzten Augenblick noch

Ursulas geheimen Wunsch erfüllen, daß sie an
der Brust ihres Bräutigams, in seinen
Armen stirbt.



Son Sdjmerj unb ßeib geflogen.

Sus allen Käufern »on iporifdjroanb Ia=

men ßeute sur Seerbigung, »on Dbrotljen
eine ganse Sdjar unb Sngeftellte oom ifjotel.
SRirfiarb, ber Soljn bes Sdjmiebs, mar »on
franfreidj gelommen. Untröftltdj unb un=
rrorbereitet, ^atte er bod) »on feiner Sdjroe*
Jter nodj »or roenigen S3odjen einen fjoff=
nungsoollen unb fröhlichen Srief erhalten.
Ser Saal im ©afthaus sum grauen 23ären
mar gefüllt »on ©äften bes ßeidjenmaljts.
Sa fafeen fie nun nebeneinanber, Sater unb
Sohn, ben Sliden aller ßeute ausgefegt, bie
fidj rounberten, roie feljr SRidjarb feinem 33a=

ter glid). Siefelbe breite mächtige Hoftür,
hodjgeroadjfen, bie Sugenbrauen unter ber
maffigen Stirne faft gar sufammengeroadj*
fem Sie Nafe Iräftig aus bem ©efidjt f)ex=

»orfpringenb unb ein Stunb, ber mie ein
Strich eingefdjnitten mar. Siele Saljre mar
er nun sur Susbilbung unb megen feinem
echt urfchmeiserifchen fernroelj o»f S3anber=
fchaft gemefen.

Snnagretlj, bie su unterft am langen Sifdj
fafe, flüfterte ihren Nachbarinnen su, bie bei=
ben feien fid) su ähnlich, barum feien fie nie
gut sufammen ausgefommen.. ©s fei boch
eine Sdjanbe, bafe fid) ber Saier mit fretm
ben, unsuoerläffigen ©efelten unb gar nod)
mit Sustänbem abplagen müfee, roäljrenb
ber Sohn im fdjönen Suslanb hetumfagiere.

3n einem i)3unlt, hatte bie böfe 3un3e
recht. Sie beiben maren im Susfeljen unb im
©haralter auffaltenb ähnlich- Seibe mit bum
lein Strubelhaaren, beim Sater f<hon ange=
graut. 23eibe unermüblidj an ber Srbeit, je=
ber Sag su furs »nb ohne furdjt »°i Äraft=
proben. Sie fafeen am Sifdj, rebeten mit
Serroanbten unb Selamtten fouief, roie un=
bebingt nötig mar unb matteten ungern, bis
fie roieber aus ber SSirtfdjaft fort unb in ihr
$aus, in ihre SSerfftatt gehen fonnten.

Neben ihnen fafe Senno, bleich »nb trau=
rig. Sein Seiler roollte nicht leer roerben,
fein ©las SBein tief; er ftehen. SBenn je=
manb ihn anrebete, erfdjrad er, roie aus ei=

nem Sraum, gab einfilbig Sntroort unb brü=
tete mieber »or fid) her.

Sm Sbenb, ba bie legten Serroanbten Sb=
fchieb genommen hatten, blieben bie Niän=

ner nod) in ber Stube. Äein Nauch ftieg »on
einer pfeife, ober einem Stumpen auf. Sie
Srauer lag fdjroer auf ihren ©emütern. Sm
eljeften fanb bie Niutter SBorte, Sie roollte
biefes Seifammenfein, überfchattet »om enb=

gültigen ßlbfcfjieb Hrfulas, basu benüfeen,
ihrem Sohn bas Verlangen »orsutragen,
enblich heimsufommen, bem Sater su helfe»
unb ben leer geroorbenen Slafe in ber fami=
lie aussufüllen. Ser alte Sdjmieb fprad)
nicht »iel. befehlen roollte er nidjt unb bit=
ten noch roeniger. Nur hie unb ba roarf er
einen Groden basroifchen, ber roohl »erraten
liefe, roie froh er um bie Ntitarbeit feines
Sohnes roäre, unb roie gern er ihn baheim
hätte.

furchtbare SBunben fchlägt ein foldjer
Serluft. ©r öffnet aber auch ©efühle, bie
lange »erfdjloffen unb roie in Schlaf gefum
fen finb.

Sas ßeben geht roeiter. Stufe roeiter ge=

hen, über fold) bittere ßeiben hinaus, über
ben Schmers ber Stütter unb Säter hinroeg.
©rau beginnen bie Sage. Stüljfam geht bie
Srbeit »on ber tfjanb. Deb finb bie Sbenbe.
Sber bie 3eit, bie unaufhörlich roeiter rüdt,
mit jebem Siden ber Uhr unabänberlidj ein
roinsiges Stüdlein Sbftanb nimmt, biefe
3eit legt fidj heilenb sroifchen bie Sränen
unb bie 3ufunft.

3m içjaus Nudjenftein Ijerrfd)t für<h±erli=
che Sufregung. Sr. Sommer roirb »on fei=

ner Sodjter aufs feinfte eingefleibet. ©r foil
biefen Sbenb in ber Stabt oor ausgefudj=
tem Subtifum einen roiffenfdjaftlidjen Sor=
trag halten. Seit SBodjen hat er an feinem
Nîanusfript gearbeitet, an ben Susbrüden
gefeilt unb neuefte ©rgebniffe nachgetragen.
Seine Sodjter Starilja aber finbet, fein Suf=
treten fei noch roidjtiger als ber Sortrag.
Sie entfefet fich, ber fdjroarse Nod fei su eng,
Siehe falten über ben Nüden. Sas $emb fei
am fragen fehlerhaft gebügelt, bie Sdjuïje
alimobifdj unb bie ßraoatte fei bireft ein
Slanbal.

Ser gute Stann, bem folche Sebenfen feit
Saferen »öllig gleidjgültig finb, läfet alles ge=
fchehen. ©ebulbig roartet er bis bas Sügel=
eifen roarm ift, Jucht ein sroeites, ein brittes
$emb, sieht anbere Sdjulje feeroor. ßisbeth
brummt unb fchimpft, œeil bas ©ffen erfal=

Von Schmerz und Leid geschlagen.

Aus allen Häusern von Portschwand
kamen Leute zur Beerdigung, von Obrothen
eine ganze Schar und Angestellte vom Hotel.
Richard, der Sohn des Schmieds, war von
Frankreich gekommen. Untröstlich und
unvorbereitet, hatte er doch von seiner Schwester

noch vor wenigen Wochen einen
hoffnungsvollen und fröhlichen Brief erhalten.
Der Saal im Gasthaus zum grauen Bären
war gefüllt von Gästen des Leichenmahls.
Da saßen sie nun nebeneinander, Vater und
Sohn, den Blicken aller Leute ausgesetzt, die
sich wunderten, wie sehr Richard seinem Vater

glich. Dieselbe breite mächtige Postur,
hochgewachsen, die Augenbrauen unter der
massigen Stirne fast gar zusammengewachsen.

Die Nase kräftig aus dem Gesicht
hervorspringend und ein Mund, der wie ein
Strich eingeschnitten war. Viele Jahre war
er nun zur Ausbildung und wegen seinem
echt urschweizerischen Fernweh auf Wanderschaft

gewesen.
Annagreth, die zu unterst am langen Tisch

saß, flüsterte ihren Nachbarinnen zu, die beiden

seien sich zu ähnlich, darum seien sie nie
gut zusammen ausgekommen.. Es sei doch
eine Schande, daß sich der Vater mit fremden,

unzuverlässigen Gesellen und gar noch

mit Ausländern abplagen müße, während
der Sohn im schönen Ausland herumfagiere.

In einem Punkt, hatte die böse Zunge
recht. Die beiden waren im Aussehen und im
Charakter auffallend ähnlich. Beide mit dunkeln

Strubelhaaren, beim Vater schon
angegraut. Beide unermüdlich an der Arbeit,
jeder Tag zu kurz und ohne Furcht vor
Kraftproben. Sie saßen am Tisch, redeten mit
Verwandten und Bekannten soviel, wie
unbedingt nötig war und warteten ungern, bis
sie wieder aus der Wirtschaft fort und in ihr
Haus, in ihre Werkstatt gehen konnten.

Neben ihnen saß Benno, bleich und traurig.

Sein Teller wollte nicht leer werden,
sein Glas Wein ließ er stehen. Wenn
jemand ihn anredete, erschrack er, wie aus
einem Traum, gab einsilbig Antwort und brütete

wieder vor sich her.
Am Abend, da die letzten Verwandten

Abschied genommen hatten, blieben die Män¬

ner noch in der Stube. Kein Rauch stieg von
einer Pfeife, oder einem Stumpen auf. Die
Trauer lag schwer auf ihren Gemütern. Am
ehesten fand die Mutter Worte. Sie wollte
dieses Beisammensein, überschattet vom
endgültigen Abschied Ursulas, dazu benutzen,
ihrem Sohn das Verlangen vorzutragen,
endlich heimzukommen, dem Vater zu helfen
und den leer gewordenen Platz in der Familie

auszufüllen. Der alte Schmied sprach
nicht viel. Befehlen wollte er nicht und bitten

noch weniger. Nur hie und da warf er
einen Brocken dazwischen, der wohl verraten
ließ, wie froh er um die Mitarbeit seines
Sohnes wäre, und wie gern er ihn daheim
hätte.

Furchtbare Wunden schlägt ein solcher
Verlust. Er öffnet aber auch Gefühle, die
lange verschlossen und wie in Schlaf gesunken

sind.
Das Leben geht weiter. Muß weiter

gehen, über solch bittere Leiden hinaus, über
den Schmerz der Mütter und Väter hinweg.
Grau beginnen die Tage. Mühsam geht die
Arbeit von der Hand. Oed sind die Abende.
Aber die Zeit, die unaufhörlich weiter rückt,
mit jedem Ticken der Uhr unabänderlich ein
winziges Stücklein Abstand nimmt, diese

Zeit legt sich heilend zwischen die Tränen
und die Zukunft.

Im Haus Ruchenstein herrscht fürchterliche

Aufregung. Dr. Vommer wird von
seiner Tochter aufs Feinste eingekleidet. Er soll
diesen Abend in der Stadt vor ausgesuchtem

Publikum einen wissenschaftlichen Vortrag

halten. Seit Wochen hat er an seinem
Manuskript gearbeitet, an den Ausdrücken
gefeilt und neueste Ergebnisse nachgetragen.
Seine Tochter Martha aber findet, sein
Auftreten sei noch wichtiger als der Vortrag.
Sie entsetzt sich, der schwarze Rock sei zu eng,
ziehe Falten über den Rücken. Das Hemd sei
am Kragen fehlerhaft gebügelt, die Schuhe
altmodisch und die Kravatte sei direkt ein
Skandal.

Der gute Mann, dem solche Bedenken seit
Jahren völlig gleichgültig sind, läßt alles
geschehen. Geduldig wartet er bis das Bügeleisen

warm ist, sucht ein zweites, ein drittes
Hemd, zieht andere Schuhe hervor. Lisbeth
brummt und schimpft, weil das Essen erkal-
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let, meil alle Schublaben ausgeräumt unb
Xtfdj urtb Stühle mit Äleibungsftüden über*
legt fittb. $ebi muß tri bie Stabt telefonie*
ren, bamit jemartb nad) geierabenb im ©e=

fdjäft bleibt, unb nodj eine Slusmaljl Ära*
oatten oorgelegt merben lönnen. tjjebi feilte
gleichwertig in bei Äüdje, im Sdjlafwimmer
unb oben bei Startßa fein, benn biefe mill
ja mitfahren, mufe audj nod) iljre fd)önften
bleibet rieten unb anwieljen unb muß wu=

gleidj auf bas Delefon adjten. Dabei ift ihm
übel sum Umfallen.

Sisbeth rebet laut mit ihren Döpfen unb
Pfannen: „SHie oft hat er fdjon folc^e Slor*
träge gehalten. 3mmer ift er redjtgeitig fort*
gelommen, mit einem regten ©ffen im ßeib,
menn idj Hjn allein ausgeftattet habe. 3eßt
rennen brei SEeibsperfonen mie oerrüdte
fummeln im irjaus herum, unb idj garantie*
re, er lommt wu fpät."

3m |jaus wur ßaterne rennt Slnnagretlj
non einem fünfter jum anbern. Denn oon
ba fiefjt fie beffer in Startljas 3iutmer unb
oon bort tiefer in Dottors Stube hinein. Sie
barf fid) oon biefer unoerftänblidjen fjafte*
rei audj nid)i bas ©eringfte entgehen laffen.

3m $aus bes ißräfibenten, in ber fcijön

eingerichteten SBohnung, fißt wu fpäter Stun*
be 33enno am Difdj. Den &opf in bie $änbe
oergraben, ftarrt er oor fid) her. 3hut ift bas
©lüd unb bie Sebensfreube wufammengebro*
djen. Slon jebem 33ilb an ber SBanb, oon je*
bem Stöbelftüd, aus jebem Schaft ftürmen
liebe ©rinnerungen auf iljn ein. Die Uljr,
bie Urfula nodj aufgewogen hat, mahnt ihn
mit iljrem DidDad. Die legten oerblüljten
331umen fteljen in ber SBafe. Dort Ijängt nodj
ibre Sdjürwe über bem Stuljl, als märe fie
eben fortgegangen.

Das Sidjt aus biefen genftern fällt auf
bie Släume, in ben ©arten, in bem iljre S31u=

men unb iflflanwen auf ben Storgen marten,
fällt auf bie Ufermauern unb ben See, ben
fie fo feljr geliebt l)at.

S3ier SEocfjen fpäter ift bie SBohnung aus*
geräumt. 33enno ift, oon Drauer übermältigt,
plößlidj fortgewogen. Sin einem nebligen frü*
ben Storgen ift er oom Slerghotel ben SBeg

binab wum Scbiff gemanbert unb bann meit
über alle 33erge gereift, bis in jenes ferne
Sanb, wum ifjotet am Steeresftranb.

3n raffigem Detnpo bis 311m erften fKanl.

3m ©uggi auf Dbrotben bat ber S3riefträ=
ger eine üble Suppe angerichtet, ©r bat ei*
nen 33rief gebracht unb mie üblich mit grau
©ertrub geplaubert, bat mit SBalter über
bas lebte Schießen gefprodjen, bas S3reneli
unb ben Stigi gehäufelt unb ift pfeifenb mei*
tergewogen. Der SSrief mürbe bem Slater auf
bas 23uffet geftellt. Dort bat il)u ber Sßeter
am SIbenb mit bem ißfeifengusler aufge*
fdjlißt unb bann am genfter ftebenb gelefen.
Unb feiUjer rebet ber Slater laum mehr ein
SBort. ©r beifjt an ben Sdjrtauw* unb Slart*
haaren herum. Slergißt wu effen, fdjläft halbe
Städjte nicht, bleibt bei ber Strbeit fteljen unb
ftarrt wum Stäbeli hinauf ober gegen ben
SBalb hinüber. 3ieljt bie Sonntagshofen an
unb geht fort ohne wu fagen mobin.

Spät in ber Stacht lommt er heim, hat
Stühe im fdjmalen gußmeg wu bleiben, ftedt
ben Sdjlüffel oerfehrt ins Sdjloß, läßt bie
Schuhe politernb auf ben S3oben fallen, bleibt
in ber Stube fißen unb läßt bas ßidjt bren*
nen, menn er enblidj in bie Cammer geht.
Sluf bie gragen feiner grau gibt er unoer*
ftänblidje SIntmorten, feine 33uben unb
Stäbchen oerjagt er aus feinem S3annlreis,
oerfdjüttet bie Stildj unb jammert über
Äopffdjtnerwen. 3ert feines ßeben hat ifSeter
nodj nidjt oon Äopffd)merwen gereimt. SIber
menn man alle bie ©ebanlen lefen tonnte,
bie ihm nachts burdj ben Sdjäbel fdjmirren,
unb fie ber Steilje nach n°r ßd) hinlegen lönn*
te, bann mürbe man einer böfen ©efdjichte
auf bie Spur tommen.

©in S3ergljeimen oiel wu teuer übernom*
men. Sieben Äinber eins neben bem anbern
am Difdj. Silas bas nur Schuhe braucht unb
Äleiber unb 33rot. Die oielen Stonaie jcbes
3ahr im SJtilitär, wuhaufe nur bie 33uben
unb ein halblahmer Änedjt. Dann mar bas
Stäbeli wu oerfaufen, bas Heine §eimmefen
ob bem ©uggi, mit feinen faftigen Statten.
Die 33erfud)ung mar groß, ©elb mar nidjt
oorhanben. SIber ein guter Dienfttamerab
hat fidj als 33ürge für wmanwigtaufenb gran*
fen wur Slerfügung geftellt. Slllerbings mit
ber 33erpflichtung auf ©egenredjt. So tarn
es, baß ber greunb für ben ißeter unb um*
gelehrt ifleter für ben greunb bei oerfdjiebe=

tet, weil alle Schubladen ausgeräumt und
Tisch und Stühle mit Kleidungsstücken überlegt

sind. Hedi mutz in die Stadt telefonieren,

damit jemand nach Feierabend im
Geschäft bleibt, und noch eine Auswahl Kra-
vatten vorgelegt werden können. Hedi sollte
gleichzeitig in der Küche, im Schlafzimmer
und oben bei Martha sein, denn diese will
ja mitfahren, mutz auch noch ihre schönsten
Kleider richten und anziehen und mutz
zugleich auf das Telefon achten. Dabei ist ihm
übel zum Umfallen.

Lisbeth redet laut mit ihren Töpfen und
Pfannen l „Wie oft hat er schon solche
Vorträge gehalten. Immer ist er rechtzeitig
fortgekommen, mit einem rechten Essen im Leib,
wenn ich ihn allein ausgestattet habe. Jetzt
rennen drei Weibspersonen wie verrückte
Hummeln im Haus herum, und ich garantiere,

er kommt zu spät."
Im Haus zur Laterne rennt Annagreth

von einem Fenster zum andern. Denn von
da sieht sie besser in Marthas Zimmer und
von dort tiefer in Doktors Stube hinein. Sie
darf sich von dieser unverständlichen Hasterei

auch nicht das Geringste entgehen lassen.
Im Haus des Präsidenten, in der schön

eingerichteten Wohnung, sitzt zu später Stunde
Venno am Tisch. Den Kopf in die Hände

vergraben, starrt er vor sich her. Ihm ist das
Glück und die Lebensfreude zusammengebrochen.

Von jedem Bild an der Wand, von
jedem Möbelstück, aus jedem Schaft stürmen
liebe Erinnerungen auf ihn ein. Die Uhr,
die Ursula noch aufgezogen hat, mahnt ihn
mit ihrem TickTack. Die letzten verblühten
Blumen stehen in der Vase. Dort hängt noch

ihre Schürze über dem Stuhl, als wäre sie
eben fortgegangen.

Das Licht aus diesen Fenstern fällt auf
die Bäume, in den Garten, in dem ihre Blumen

und Pflanzen auf den Morgen warten,
fällt auf die Ufermauern und den See, den
sie so sehr geliebt hat.

Vier Wochen später ist die Wohnung
ausgeräumt. Venno ist, von Trauer überwältigt,
plötzlich fortgezogen. An einem nebligen frühen

Morgen ist er vom Verghotel den Weg
hinab zum Schiff gewandert und dann weit
über alle Berge gereist, bis in jenes ferne
Land, zum Hotel am Meeresstrand.

In rassigem Tempo bis zum ersten Rank.

Im Guggi auf Obrothen hat der Briefträger
eine üble Suppe angerichtet. Er hat

einen Brief gebracht und wie üblich mit Frau
Gertrud geplaudert, hat mit Walter über
das letzte Schießen gesprochen, das Vreneli
und den Migi gehänselt und ist pfeifend
weitergezogen. Der Brief wurde dem Vater auf
das Buffet gestellt. Dort hat ihn der Peter
am Abend mit dem Pfeifengusler aufgeschlitzt

und dann am Fenster stehend gelesen.
Und seither redet der Vater kaum mehr ein
Wort. Er beitzt an den Schnauz- und
Barthaaren herum. Vergißt zu essen, schläft halbe
Nächte nicht, bleibt bei der Arbeit stehen und
starrt zum Städeli hinauf oder gegen den
Wald hinüber. Zieht die Sonntagshosen an
und geht fort ohne zu sagen wohin.

Spät in der Nacht kommt er heim, hat
Mühe im schmalen Fußweg zu bleiben, steckt

den Schlüssel verkehrt ins Schloß, läßt die
Schuhe polternd auf den Boden fallen, bleibt
in der Stube sitzen und läßt das Licht brennen,

wenn er endlich in die Kammer geht.
Auf die Fragen seiner Frau gibt er
unverständliche Antworten, seine Buben und
Mädchen verjagt er aus seinem Bannkreis,
verschüttet die Milch und jammert über
Kopfschmerzen. Zeit seines Leben hat Peter
noch nicht von Kopfschmerzen geredet. Aber
wenn man alle die Gedanken lesen könnte,
die ihm nachts durch den Schädel schwirren,
und sie der Reihe nach vor sich hinlegen könnte,

dann würde man einer bösen Geschichte
auf die Spur kommen.

Ein Vergheimen viel zu teuer übernommen.

Sieben Kinder eins neben dem andern
am Tisch. Was das nur Schuhe braucht und
Kleider und Brot. Die vielen Monate jedes
Jahr im Militär, zuhause nur die Buben
und ein halblahmer Knecht. Dann war das
Städeli zu verkaufen, das kleine Heimwesen
ob dem Guggi, mit seinen saftigen Matten.
Die Versuchung war groß. Geld war nicht
vorhanden. Aber ein guter Dienstkamerad
hat sich als Bürge für zwanzigtausend Franken

zur Verfügung gestellt. Allerdings mit
der Verpflichtung auf Gegenrecht. So kam

es, daß der Freund für den Peter und
umgekehrt Peter für den Freund bei verschiede-



nen SBartïett für je 3toan3igtaufenb granten
eine 23ürgfd)aft eingegangen ift. Sen 9{eft
be s Selbes, ein nod) größerer Setrag, bot
peters Sd)œefter, bie Stbetbeib als Sarleben
gegen $t)potf)eïen gegeben.

Siefe Sd)toefter ift 3mölf Sabre jünger
unb feit Sabren bet einer feinen $errfcf»aft
in ber Stabt in Sienft. ißeter bot ibr manch*

îfun miß bie Sant plößlid) bie 3toan5ig=
taufenb granten aus ber Sürgfdjaft non
ibm, toeil fein bamaliger greunb in feinem
betrieb iffed) gehabt bobe. ©r fall alfo in*
nert tnenigen 2Bod)en feinem Sürgen mit
jmansig Saufenbernoten aus ber Satfd)e bel=
fen. Sas 3tecbt ftebt auf Seite ber Sant. tjSe=

tcrs bamalige Hnterfcbrift ift gültig, bas

Sas Büfett gehört in 6ie nifctoal&ncrftube
5oto ieonarô oon ÎTÎatt

mal ben 3ins gefdfiett unb bann aud) toieber
itid)t. Sie bot nie reflamiert. Sas Stäbeti
bat einen rechten Ertrag gebracht, aber alles
Zufammen nicht foniel, baß er non feinem
alten Sdjulbenberg abtragen tonnte. Sie
58uben finb größer gemorben, bie 9Jläbd)en
haben ©etb beimgefdjid't. Seter tonnte fid)
erlauben, bie SRöfti mit mehr Sd)tocine=
fd)mat3 3U bräteln, eine beffere Sabatforte
heimzubringen unb im §erbft länger auf bie
Sagb 3U geben.

toeiß ber ©uggi=Sauer gut genug. Sarum ift
er fo bärbeißig, fo oerfebtoiegen, fo unburd)*
fid)tig unb oolter Sorgen. 2Benn er feiner
grau baoon berichtet, bann fctßägt ihr bas
aufs $er3, bann ift altes nod) fdjtimmer.

Sas alles toürgt Seter in fid) bioein
unb barum tlagt er über &opffd)merzen.
Sie 9Jtutter leibet. SBatter, ber Seltefte,
roeicht aus unb bentt, es merbe bann fdjon
beffer, tuenn bieSagbzeit ba fei. Sreneti unb
SJÏigi geben unbefümmert in bie Schule.

nen Banken für je zwanzigtausend Franken
eine Bürgschaft eingegangen ist. Den Rest
des Geldes, ein noch größerer Betrag, hat
Peters Schwester, die Adelheid als Darlehen
gegen Hypotheken gegeben.

Diese Schwester ist zwölf Jahre jünger
und seit Jahren bei einer feinen Herrschaft
in der Stadt in Dienst, Peter hat ihr manch-

Nun will die Bank plötzlich die zwanzigtausend

Franken aus der Bürgschaft von
ihm, weil sein damaliger Freund in seinem
Betrieb Pech gehabt habe. Er soll also
innert wenigen Wochen seinem Bürgen mit
zwanzig Tausendernoten aus der Patsche helfen.

Das Recht steht auf Seite der Bank.
Peters damalige Unterschrift ist gültig, das

Das Büfett gehört in die Nidwaldnerstube

mal den Zins geschickt und dann auch wieder
nicht. Sie hat nie reklamiert. Das Städeli
hat einen rechten Ertrag gebracht, aber alles
zusammen nicht soviel, daß er von seinem
alten Schuldenberg abtragen konnte. Die
Buben sind größer geworden, die Mädchen
haben Geld heimgeschickt. Peter tonnte sich

erlauben, die Rösti mit mehr Schweineschmalz

zu bräteln, eine bessere Tabaksorte
heimzubringen und im Herbst länger auf die
Jagd zu gehen.

weiß der Guggi-Vauer gut genug. Darum ist
er so bärbeißig, so verschwiegen, so undurchsichtig

und voller Sorgen. Wenn er seiner
Frau davon berichtet, dann schlägt ihr das
aufs Herz, dann ist alles noch schlimmer.

Das alles würgt Peter in sich hinein
und darum klagt er über Kopfschmerzen.
Die Mutter leidet. Walter, der Aelteste,
weicht aus und denkt, es werde dann schon
besser, wenn die Jagdzeit da sei. Vreneli und
Migi gehen unbekümmert in die Schule.



33ärti, Srubi unb SBalg ftttb otjne Stjnung
trt i^rert Sienftftetten. jjfebi, bas rtut nod) ju
befonbers strengen 3£Wen Ijeimlommt, oer*
fu(f)t immer mieber ben Sater auf3ut)eiiern,
forfeit sufammen mit bet Stutter, otjne je*
ben (Srfolg nad) bem ©rmtb biefes Äum*
mers unb oerfdjminbet bann mieber für eini*
ge Sage im §aus Sudjenftein.

Sie Sagbjeit nal)i unb geljt oorüber. Ser
S3ater mirb niü)± luftiger. 2Iudj £ebi tjat
plö^Iid) fein ßadjen oerloren. Sann unb
mann muffte bas Stäbdjen für Sr. Sommer
^Botengänge beforgen. So erhielt es aud) ben
Sluftrag auf bem fdjnellften 2Bege in ein eni*
legenes Reimen îjtrtauf Stebitamente gu
bringen. Ser fdjnettfte 2Beg, ein bringlidjer
galt, $ebi überbaute bie ftotjige S3egftrede,
fat) SDÎartïjas Soller im frfausgang fteljen,
regnete fid) ans, mie oiel gefd)minber es mit
biefem ftinten ga^rjeug bort oben fein fönn*
te. $ebi mar ja fd)on oft mit Startlfa aus*
gefahren unb t)atte gut aufgepaßt, mie bie*
fe Sîafd)ine ju regieren fei. Sllfo tjetaus auf
ben Sßla^, um bie ©de, auf bie Rebate ge*
treten unb mit Saufen unb Sattern bergan.
Sie Äitdjgaffe mar menfdjenleer, unb bie
fjaare flogen im ÏBinb. Surdj bie Statten
Ijinauf, an ben Säumen oorbei, bas mar ja
tinberleidjt. Sur in ber erften &el)re, ba
rooltte bas oertradte Sing nid)t in ber Stra*
ffenmitte bleiben. $ebi morste bie 2en!ftan=
ge mit alter ©emalt Ijerum unb tanbete an
einem ÏBelfriftein. Sas Sorberrab mar juft
nod) oorbeigefommen. SIber bie Sd^atung
unb ber Stänber maren abgeriffen.

2Bas nun? £>eimfai)ren unb alles beten*
nen? $ebi oerfudjte ben Sottet bergab in
galjtt 3U bringen. Sie ßentung funttionier*
te. 3m Sorf auf ben ißflafterfteinen fdjep*
perte ber Ijatbabgeriffene Stänber ungefähr
fo taut, mie menu bie fyaljretin einen bie*
djernen Stitdjeimer I)inter fiü) ^ergejogen
Ifätte. Sie ßeute flauten aus ben gertftetn.
Stit rotem Äopf unb gekauften $aaren
fd)roenfte $ebi unter ber Äirdje Ifinburd)
unb futjr birett gut alten Sdjmiebe. ©tmas
beftommen tarn bas Stäbdjen mit bem oer*
beulten Sollet in bie SBertftatt hinein.

„Stürbet it)t fo gut fein unb mir bas Sing
ba anfdjmeifjen", fragte fjebi ben alten
Sdjmieb, ,,id) tomme etroa in jmei Stunben

3urüd unb mürbe il)n bann gerne mieber
mitnehmen." „ißo^ taufenb §ebi, bift Senn*
faljrerin gemorben? Seit mann fätjrft bu?"
„Sodj nidjt lange, id) märe fdjon frol), menn
id) il)n gteid) mieber Ijaben tonnte", fagte
bas Stäbdjen gögernb mit einem netten 2tu=

genauffdjlag.
„SBann Ijaft bu bas ©jamen gemadjt",

formte ber Sdjmieb. ,,9tod) nidjt", fagte £>e=

bi feljr befdjeiben, „Startlja muff nämtid)
Ijeute abenb nod) in bie Stabt fahren, menn
bas 3^ug bis bann geftidt merben fann."
„SItfo 6d)mar3fal)rerin", brummte ber
Sdjmieb ernft, „Ijat biü» ber tpotijift gefe*
Ijen? Srei S3od)en ins Äefi, ift bas alter*
minbefte. ttnb eine S3od)e mufft bu bie Äarre
bataffen. Sas muff gefdjmeifjt, ausgebeult,
gefpadjtelt unb bematt merben. Äoftet unge*
fätjr 100 ffranten." „SWmädjiiger ©Ott, bas
ift mein Suin!" rief $ebi fo taut, bafs bie
©efetten ba^ertamen. „Sas ift ber gtud) ber
böfen Sat, mein fyräutein", propljeseite ber
fernere Stann mit broljenber Sîiene. $ebi
flaute gang entgeiftert brein. „SBeifj ber
Sottor, baff bu ben Soff ftibitjt fjaft?" mar
bie nädjfte peintidje bes alten Sdjmieb.
„Sein! Stber 3effes ©ott, bie fyrau mu| bod)
bie Stebisin fofort tjaben. 3(^ bin batb mie*
ber 3urüd. Seib bodj fo gut unb Ifetft mir
aus ber tpatfdje." Stit bem füffeften, tiebens*
merteften Ätang in ber Stimme flehte $ebi
unb eilte mit ftiegenbem Södti hinaus.

Siesmal ging es nidjt me^r fo teidft unb
luftig bergauf.

©egenb Stbenb, es brang fc^on ßic£)t aus
ben oerruften genftern, tarn $ebi mieber auf
bie Si^miebe ju, mädftig gefpannt, ob fd)on
baran gearbeitet merbe. Ser Setter ftanb
auf einer Äifte. ©in ©efette lauerte bauor.
§ebi, mit feinem fetten geblümten ^teibdien
tarn oorfidfüg nätier unb fragte: „3ft es

fdjtimm." „Si^timm genug. Sas 23Ied) bridft
buri^", fagte ber junge Arbeiter. „3a, unb
je^t?" „Seist muff id) ein Stüd ©ifen auf*
fdfmeijjen." $ebi flaute nät)er 3U. Sie Stim=
me mar it)m boeü betannt: „^eilige Sfaria,
bas ift jaberSidii. Sift bu mieber bat)eim?"
Ser Stngefprod)ene redte fii^ su feiner ootten
£öt)e auf. „3a freitid), unb bu?" Sas Stäb*
d)en ladite itim in bas oerrufjie ©efi^t: „3c^
bin bo4 oom ©uggi, bu Ifaft uns bod) als

Värti, Trudi und Valz sind ohne Ahnung
in ihren Dienststellen, Hedi, das nur noch zu
besonders strengen Zeiten heimkommt,
versucht immer wieder den Vater aufzuheitern,
forscht zusammen mit der Mutter, ohne
jeden Erfolg nach dem Grund dieses Kummers

und verschwindet dann wieder für einige

Tage im Haus Ruchenstein.
Die Jagdzeit naht und geht vorüber. Der

Vater wird nicht lustiger. Auch Hedi hat
plötzlich sein Lachen verloren. Dann und
wann mutzte das Mädchen für Dr. Bommer
Votengänge besorgen. So erhielt es auch den

Auftrag auf dem schnellsten Wege in ein
entlegenes Heimen hinauf Medikamente zu
bringen. Der schnellste Weg, ein dringlicher
Fall, Hedi überdachte die stotzige Wegstrecke,
sah Marthas Roller im Hausgang stehen,
rechnete sich aus, wie viel geschwinder es mit
diesem flinken Fahrzeug dort oben sein könnte.

Hedi war ja schon oft mit Martha
ausgefahren und hatte gut aufgepatzt, wie diese

Maschine zu regieren sei. Also heraus auf
den Platz, um die Ecke, auf die Pedale
getreten und mit Sausen und Rattern bergan.
Die Kirchgasse war menschenleer, und die
Haare flogen im Wind. Durch die Matten
hinauf, an den Bäumen vorbei, das war ja
kinderleicht. Nur in der ersten Kehre, da
wollte das vertrackte Ding nicht in der Stra-
tzenmitte bleiben. Hedi morxte die Lenkstange

mit aller Gewalt herum und landete an
einem Wehristein. Das Vorderrad war just
noch vorbeigekommen. Aber die Schalung
und der Ständer waren abgerissen.

Was nun? Heimfahren und alles bekennen?

Hedi versuchte den Roller bergab in
Fahrt zu bringen. Die Lenkung funktionierte.

Im Dorf auf den Pflastersteinen schepperte

der halbabgerissene Ständer ungefähr
so laut, wie wenn die Fahrerin einen ble-
chernen Milcheimer hinter sich hergezogen
hätte. Die Leute schauten aus den Fenstern.
Mit rotem Kopf und zerzausten Haaren
schwenkte Hedi unter der Kirche hindurch
und fuhr direkt zur alten Schmiede. Etwas
beklommen kam das Mädchen mit dem
verbeulten Roller in die Werkstatt hinein.

„Würdet ihr so gut sein und mir das Ding
da anschweißen", fragte Hedi den alten
Schmied, „ich komme etwa in zwei Stunden

zurück und würde ihn dann gerne wieder
mitnehmen." „Potz tausend Hedi, bist
Rennfahrerin geworden? Seit wann fährst du?"
„Noch nicht lange, ich wäre schon froh, wenn
ich ihn gleich wieder haben könnte", sagte
das Mädchen zögernd mit einem netten
Augenaufschlag.

„Wann hast du das Examen gemacht",
forschte der Schmied. „Noch nicht", sagte Hedi

sehr bescheiden, „Martha mutz nämlich
heute abend noch in die Stadt fahren, wenn
das Zeug bis dann geflickt werden kann."
„Also Schwarzfahrerin", brummte der
Schmied ernst, „hat dich der Polizist
gesehen? Drei Wochen ins Kefi, ist das aller-
mindeste. Und eine Woche mutzt du die Karre
dalassen. Das mutz geschweißt, ausgebeult,
gespachtelt und bemalt werden. Kostet ungefähr

1W Franken." „Allmächtiger Gott, das
ist mein Ruin!" rief Hedi so laut, datz die
Gesellen daherkamen. „Das ist der Fluch der
bösen Tat, mein Fräulein", prophezeite der
schwere Mann mit drohender Miene. Hedi
schaute ganz entgeistert drein. „Weitz der
Doktor, datz du den Töff stibitzt hast?" war
die nächste peinliche Frage des alten Schmied.
„Nein! Aber Jesses Gott, die Frau mutz doch
die Medizin sofort haben. Ich bin bald wieder

zurück. Seid doch so gut und helft mir
aus der Patsche." Mit dem süßesten,
liebenswertesten Klang in der Stimme flehte Hedi
und eilte mit fliegendem Röckli hinaus.

Diesmal ging es nicht mehr so leicht und
lustig bergauf.

Gegend Abend, es drang schon Licht aus
den verrusten Fenstern, kam Hedi wieder auf
die Schmiede zu, mächtig gespannt, ob schon

daran gearbeitet werde. Der Roller stand
auf einer Kiste. Ein Geselle kauerte davor.
Hedi, mit seinem hellen geblümten Kleidchen
kam vorsichtig näher und fragte: „Ist es

schlimm." „Schlimm genug. Das Blech bricht
durch", sagte der junge Arbeiter. „Ja, und
jetzt?" „Jetzt mutz ich ein Stück Eisen
aufschweißen." Hedi schaute näher zu. Die Stimme

war ihm doch bekannt: „Heilige Maria,
das ist ja der Richi. Bist du wieder daheim?"
Der Angesprochene reckte sich zu seiner vollen
Höhe auf. „Ja freilich, und du?" Das Mädchen

lachte ihm in das verrußte Gesicht: „Ich
bin doch vom Euggi, du hast uns doch als



Sebrbub ben 9Jlotor inftaltiert unb bas gan=
je 3eng. Db je, mas baben mir gelabt. 3d)
Ijab bit bie ©betmeifj gejeigt auf bem ©anb.
(Si, bas roar ein Sommer." fRidjarb tadjte
mit: „3t3as baft bu mit beinen 3öpfen ge=

inad)t, bu batteft bod) bamals 3toei siinftige
Äut)fd)iuän3e auf bem ©udet." „Sie 3üpfen
finb oerfdjmunben", gab bas ©täbdjen mit
fhnippifdjem Siiden surüd, „ÜRofhaar ift ge=

fud)t, unb ben ©udet, ben bat mir bein ©a=
ter auf bem Stmbos mit bem §ammer aus=
geglättet, Si, mas für ein 2Jtamt bu bift,
mujj id) Sie 3U bir fagen?" „äRinbeftens $err
©aron, gräutein fjebroig", brüftete fidj tRi=
cbarb, „aber mas millft
bu nun mit bem Soff
madjen? gtiden fann
id) ibn beute nod).
SIber Spachtel unb
garbe trodnen nicbt
mebr."

iRad)benfIidj ftedte
frjebi einen ginger
Sroifdjen feine roeifjen
3äbne: „Sas ift febr
fcblimm. 3etjt muß icb

5u meinem ©bef 0e=

ben unb beidjten, bann
muß icb Hartha um
©erseibung bitten, bas
ift febr fompÜ3iert.
Sann muß fie mit bem
Sßagen in bie Stabt.
Unterbeffen muf) icb
alte ftiotbetfer anru=
fen, bamit fein fRotfatt gefcbiebt, meit
fonft ber fj>err Sottor fein Sfuto bat." 3Imü=

fiert betrachtet ber junge Sdjmieb bas 2Jtäb=

hen, bem all bas fommenbe Ungemadj auf
bem ©efidjttein abjutefen ift unb fragt: „itnb
bie fRotfjetfer, gebordjen fie prompt auf bei=

nen ^3fiff?" ©an3 entrüftet roeiebt $ebi 3m
rüd: „2Bas fagft bu, ©fiff, nein, icb fag's
ibnen fjatt fd)ön unb redit Heb, unb ben gan=
3en 2tbenb bis SRarttja 3urüd ift."

„Su", meint DRicfjarb, „bas ift aber ein
langes ©ebet. Äann icb bir babei ©efettfdjaft
leiften?" ©errounbert blidt bas 9Jiäbd)en
auf, febüttett feinen Äopf unb fagt feierlid) :

„Db je, nein, ba mug man altein fein. Sanf
bir fd)ön für beine Strbeit, tRidji. 3et)t geb

icb 3" meinem ©eidjtoater. 3ft bie garbe bis
morgen troden?" „3dj bin boeb feinSJiater!"
ruft er nad). SIber ber SBirbelroinb ift fd)on
meg unb oerfhrounben.

9Batbfeft unb ^ejenfpuf.

3m ©uggi ift roieber grieben eingefebrt.
Ser 2Binier mar mit ©is unb groft über bie
©erge gefommen. ©eter bad)te, bei fo oereü
fter Strafe tarnen bie ©anHjerren nicbt bis
3u ibm hinauf, ©r mar 3u feinem ©ürg=
fcbafts=Äameraben gereift, batte einen fran=
fen SRann angetroffen, gefhtagen oon fdjroe=

rem Seiben. ©eter bat=
te ©titleib mit ibm
unb oergafj babei fein
eigenes 3od)- ©inmat
ging er 3U einem
ïtgenten unb erfun=
bigte fidj, mie man
mobt aus biefer ©ürg=
fdjaft b^iaus fommen
fönnte. Siefer fhtaue
2Jtann ftubierte bie
Sage, roiegte ben Äopf
bin unb ber, rebete
baoon, man fönne fieb

nicbt brüden, aber
oietleidjt mit gefdjid=
tem SRaniputieren bie
gätligfeiten binaus3Ö=
gern, ©eter folle ibm
alte ©riefe, bie nod)
fommen, fofort 3ufen=

ben unb eine ©ottmadjt mtterfdjreiben. 3eit=
geminn fei aueb ein ©eminn.

Ser ©uggi=©auer fübtte fieb nah biefer
©efprehung prähtig erteihtert. ©r fanbte
alte ©riefe oon ber ©anf uneröffnet an ben
Stgenten unb fübtte fih ben SBinter über
mobt babei.

3m grilling nabm ibn bie ©rbeit in oot=
ten ©nfprudj, fobajj er tagelang nidjt an fei=
ne Shutben bähte. Shon famen bie erften
geriengäfte aus ben Stäbten. ©r fonnte bas
Stäbeti für bie Sommer3eit gut oermieten,
©on ben Söbnen unb oon Srubi famen aud)
©etbbriefe an. 3eben fhönen ïtbenb matte
bie untergebenbe Sonne ben Rimmel neu
mit hoffnungsreicher roter garbe an.

„IDas baft öu mit beinen §öpfen gemacht?"

Lehrbub den Motor installiert und das ganze

Zeug, Oh je, was haben wir gelacht. Ich
hab dir die Edelweiß gezeigt auf dem Band.
Ei, das war ein Sommer," Richard lachte
mit' „Was hast du mit deinen Zöpfen
gemacht, du hattest doch damals zwei zünftige
Kuhschwänze auf dem Buckel." „Die Zupfen
sind verschwunden", gab das Mädchen mit
schnippischem Nicken zurück, „Roßhaar ist
gesucht, und den Buckel, den hat mir dein Vater

auf dem Ambos mit dem Hammer
ausgeglättet. Ei, was für ein Mann du bist,
muß ich Sie zu dir sagen?" „Mindestens Herr
Baron, Fräulein Hedwig", brüstete sich

Richard, „aber was willst
du nun mit dem Töff
machen? Flicken kann
ich ihn heute noch.
Aber Spachtel und
Farbe trocknen nicht
mehr,"

Nachdenklich steckte

Hedi einen Finger
zwischen seine weißen
Zähne! „Das ist sehr
schlimm. Jetzt muß ich

zu meinem Chef
gehen und beichten, dann
muß ich Martha um
Verzeihung bitten, das
ist sehr kompliziert.
Dann muß sie mit dem
Wagen in die Stadt.
Unterdessen muß ich
alle Nothelfer anrufen,

damit kein Notfall geschieht, weil
sonst der Herr Doktor kein Auto hat." Amüsiert

betrachtet der junge Schmied das Mädchen,

dem all das kommende Ungemach auf
dem Eesichtlein abzulesen ist und frägt! „Und
die Nothelfer, gehorchen sie prompt auf deinen

Pfiff?" Ganz entrüstet weicht Hedi
zurück! „Was sagst du, Pfiff, nein, ich sag's
ihnen halt schön und recht lieb, und den ganzen

Abend bis Martha zurück ist."
„Du", meint Richard, „das ist aber ein

langes Gebet. Kann ich dir dabei Gesellschaft
leisten?" Verwundert blickt das Mädchen
auf, schüttelt seinen Kopf und sagt feierlich!
„Oh je, nein, da muß man allein sein. Dank
dir schön für deine Arbeit, Richi. Jetzt geh

ich zu meinem Beichtvater. Ist die Farbe bis
morgen trocken?" „Ich bin doch kein Maler!"
ruft er nach. Aber der Wirbelwind ist schon

weg und verschwunden.

Waldfest und Hexenspuk.

Im Euggi ist wieder Frieden eingekehrt.
Der Winter war mit Eis und Frost über die
Berge gekommen. Peter dachte, bei so vereister

Straße kämen die Vankherren nicht bis
zu ihm hinauf. Er war zu seinem VUrg-
schafts-Kameraden gereist, hatte einen kranken

Mann angetroffen, geschlagen von schwe¬

rem Leiden. Peter hatte

Mitleid mit ihm
und vergaß dabei sein
eigenes Joch. Einmal
ging er zu einem
Agenten und erkundigte

sich, wie man
wohl aus dieser Bürgschaft

heraus kommen
könnte. Dieser schlaue
Mann studierte die
Lage, wiegte den Kopf
hin und her, redete
davon, man könne sich

nicht drücken, aber
vielleicht mit geschicktem

Manipulieren die
Fälligkeiten hinauszögern.

Peter solle ihm
alle Briefe, die noch
kommen, sofort zusenden

und eine Vollmacht unterschreiben.
Zeitgewinn sei auch ein Gewinn.

Der Euggi-Bauer fühlte sich nach dieser
Besprechung prächtig erleichtert. Er sandte
alle Briefe von der Bank uneröffnet an den
Agenten und fühlte sich den Winter über
wohl dabei.

Im Frühling nahm ihn die Arbeit in vollen

Anspruch, sodaß er tagelang nicht an seine

Schulden dachte. Schon kamen die ersten
Feriengäste aus den Städten. Er konnte das
Städeli für die Sommerzeit gut vermieten.
Von den Söhnen und von Trudi kamen auch
Eeldbriefe an. Jeden schönen Abend malte
die untergehende Sonne den Himmel neu
mit hoffnungsreicher roter Farbe an.

„Was hast du mit deinen Zöpfen gemacht?"



3n tßortfctjmanb roar auf ben Sonntag
oor SRaria tjjimmelfahrt ein SBatbfeft aus=
gefünbigt. Ratje bem See, in bem eingigen
ebenen SBalb, maren 93uben aufgefdjlagen
unb jtrömte bas S3ot£ oon alten Seiten ba=

her. Äinberfpiete, iBratmurfttüche, 33iertnei=
pe, ÏBeintaube, Schiejjbube, Rutfctjbahn unb
Xangptah, ailes mar gmifdjen 2aub unb
Stämme eingeniftet. Sicfbäudjige 2Birte unb
fêtante Xradjtenmäbchen bebienten bie ®in=
heimifctjen unb geriengäfte, bie nachbarlichen
greunbe, bie über ben See gefahren tarnen
unb auch Äurgäfte oom $otel, bie fich
einmal mit Vergnügen unter bas einfache
»otf mifchten. Ätarinett unb Xrompete, tBajj
unb 2Batbhom fpielten Ijeiutelige SBeifen
unb Sänge. grotjes öachen unb Singen er=

füllte ben Sag im tühten Schotten.
Äinber jubelten, langten Zeigen. Sie jun=

gen Schüben geigten mit Vergnügen ihre
Äunft unb brüfteten fich mit ben greifen. 3n
einer tühten ßaube fafgen gefegte Herren
beim Safe, ihre grauen neben fich, bie nicht
bem Spiet, fonbern nie! lieber bem munteren
Xreiben gufchauten. Der gifcher=grang biri=
gierte feine meit tjeroorragenbe 93riffago in
gemunbenen (Sängen gmifdjen ben jobetnben
Surften unb fpottenben Rtäbcljcn hiuburdj.
©r trug eine leite Schirmmühe mit ber 2Iuf=
fdjrift : „Seepotigei" unb oerfah fein Stmt
überall bort, mo gtüffiges erhältlich mar.

©in 23oot tag am ttfer, mit Sanngries
unb (Sirtanben oergiert. Sarin tonnten bie
Äinber für einen 33atsen eine Runbfatjrt mit
Rtufitbegteitung machen. jrjelt ttang bie
Srompete bes jungen ^Bootsmanns, roenn er
bie gappptige Sdjar gu einer neuen Ausfahrt
gufammenrief.

Sin Srommter burchpftügte bie Sdjaren
unb rief bie geftneuigteiten aus: „Ser ißrä=
fibent hot einen Xebbp=S3är getoonnen! Seht
mos mir für einen tüchtigen ißräfibenten ha=
ben." „Sie Stnnagrett) aus ber ßaterne hot
beim ©tüdsrab eine Rtildjftafche mit Ruggi
eingeheimft. Seht mie bas ©tiicf jebem bas
Nötige oerfdjafft."

3n einer $öt)te, beren ©ingang mit tnor=
rigen Sßurgetn erfdjmert, unb mit märchen=
haften Sdjtingpftangen umrantt mar, hous=
te eine alte $eje. Sen Äinbern ergätjtte fie
fchauertiche ©efdjidjten. Sen ©rroadjfenen

prophegeite fie in unburchfichtigen Drafet=
fprüchen bie 3utunft. Dbmoht bie Sorfbe=
roohner alte mußten, bah M Rtarttja unb
$ebi abroectjslungsmeife tyxiiu biefer §e=
ïenmasfe oerftecften, mar ber Slnbrang ge=

mattig. SBeil nur je eine ißerfon in bie §öh=
te treten burfte, unb jebermann mit einem
fröhlich tadjenben ©eficht heraustam, bitbe=
te fich S^gen SIbenb eine Schlange 2Barten=
ber oor ber Äoffe. §ebi mar im ©rfinben
oon SGeisheitsfprüctjen unerfätttich.

ßiner Xodjter oon oornehmer ©tegang, bie
oon Parfüm umbuftet in bas Sjatbbuntet
hinein tarn, las bie fjjeje aus ber $anb:
„SBenn fie nicht jeben SIbenb mit 33itter=
murg gurgeln, oertieren fie ihre fdjönften
93orbergät)ne." ©rfchrocfen fuhr fie auf:
„SBann benn?" ÛJÎit trädjgenber Stimme tarn
bie SIntmort: „3m 3atjre 2041".

Sem gifdjer=grang tourbe geroeifjfagt:
„Sie merben auf einer ^Bootsfahrt, bei
harmtofem Sßetter, ohne jebes Sturmoor=
geichen ihren mertoottften Schah oertieren."
Stuf fein Srängen unb gragen unb alt feine
SJerfidjerungen, als Seefahrer mit batb 70

3ahren unb armer gifdjer habe er ja gor
feinen Schah, mürben feine jjjanblinien nodj=
mats genou überprüft unb ber Spruch ge=

fällt: „3hre Schuapsftafche mirb über iBorb
gehen."

Stud) ber SIrgt oon ißortfchroanb, ber fich

roährenb ber gongen Sauer bes geftes als
Sanitätspoften gur Verfügung geftettt hotte,
magte fich auch in bie mpfteriöfe 23et)aufung.
„$uh, huh", fäjrie bie jrjeje fchon bei feinem
Eintreten, „ein Seufetsbroten tommt baher".
Sann mürben oor ihm geheimnisoolte Äar=
ten ausgelegt, „fjuh, jjjuh, fie finb in ©e=

fahr!" trächgte bie Stimme, „ber Seufet
fchtingt feinen Sdjmang um ihren tin ten
Sdjuh. ©r roitt fie gu galt bringen. Sie finb
oor ihm angettagt, fie betjanbeln bie S3atien=
ten nicht alte gleich. ®en ©äften im jrjotet
fchreiben fie hohe Rechnungen, ben S3ort=
fdjroanbem fteinere unb bie gang Strmen
oergeffen fie babei. Samit oermirreit fie bent
Seufet fein Äongept. $uh, £>uh, fie finb in
©efahr. S3aben fie bie $änbe in einem ftar=
ten SIbfub oon SRustatnufj, beoor fie ihre
Rechnungen fchreiben. Rur bas tarnt fie mir£=
lieh fdjühen."

In Portschwand war auf den Sonntag
vor Maria Himmelfahrt ein Waldfest aus-
gekiindigt. Nahe dem See, in dem einzigen
ebenen Wald, waren Buden aufgeschlagen
und strömte das Volk von allen Seiten
daher. Kinderspiele, Bratwurstküche, Vierkneipe,

Weinlaube, Schiestbude, Rutschbahn und
Tanzplatz, alles war zwischen Laub und
Stämme eingenistet. Dickbäuchige Wirte und
schlanke Trachtenmädchen bedienten die
Einheimischen und Feriengäste, die nachbarlichen
Freunde, die über den See gefahren kamen
und auch die Kurgäste vom Hotel, die sich

einmal mit Vergnügen unter das einfache
Volk mischten. Klarinett und Trompete, Bast
und Waldhorn spielten heimelige Weisen
und Tänze. Frohes Lachen und Singen
erfüllte den Tag im kühlen Schatten.

Kinder jubelten, tanzten Reigen. Die jungen

Schützen zeigten mit Vergnügen ihre
Kunst und brüsteten sich mit den Preisen. In
einer kühlen Laube fasten gesetzte Herren
beim Jast, ihre Frauen neben sich, die nicht
dem Spiel, sondern viel lieber dem munteren
Treiben zuschauten. Der Fischer-Franz
dirigierte seine weit hervorragende Vrissago in
gewundenen Gängen zwischen den jodelnden
Burschen und spottenden Mädchen hindurch.
Er trug eine kecke Schirmmütze mit der
Aufschrift' „Seepolizei" und versah sein Amt
überall dort, wo Flüssiges erhältlich war.

Ein Boot lag am Ufer, mit Tanngries
und Girlanden verziert. Darin konnten die
Kinder für einen Batzen eine Rundfahrt mit
Musikbegleitung machen. Hell klang die
Trompete des jungen Bootsmanns, wenn er
die zappplige Schar zu einer neuen Ausfahrt
zusammenrief.

Ein Trommler durchpflügte die Scharen
und rief die Festneuigkeiten aus! „Der
Präsident hat einen Teddy-Bär gewonnen! Seht
was wir für einen tüchtigen Präsidenten
haben." „Die Annagreth aus der Laterne hat
beim Glücksrad eine Milchflasche mit Nuggi
eingeheimst. Seht wie das Glück jedem das
Nötige verschafft."

In einer Höhle, deren Eingang mit
knorrigen Wurzeln erschwert, und mit märchenhaften

Schlingpflanzen umrankt war, hauste
eine alte Hexe. Den Kindern erzählte sie

schauerliche Geschichten. Den Erwachsenen

prophezeite sie in undurchsichtigen
Orakelsprüchen die Zukunft. Obwohl die Dorfbewohner

alle wußten, dast sich Martha und
Hedi abwechslungsweise hinter dieser
Hexenmaske versteckten, war der Andrang
gewaltig. Weil nur je eine Person in die Höhle

treten durfte, und jedermann mit einem
fröhlich lachenden Gesicht herauskam, bildete

sich gegen Abend eine Schlange Wartender

vor der Kasse. Hedi war im Erfinden
von Weisheitssprüchen unersättlich.

Einer Tochter von vornehmer Eleganz, die
von Parfüm umduftet in das Halbdunkel
hinein kam, las die Hexe aus der Hand!
„Wenn sie nicht jeden Abend mit Vitter-
wurz gurgeln, verlieren sie ihre schönsten
Vorderzähne." Erschrocken fuhr sie auf!
„Wann denn?" Mit krächzender Stimme kam
die Antwort! „Im Jahre 2041".

Dem Fischer-Franz wurde geweistsagt!
„Sie werden auf einer Bootsfahrt, bei
harmlosem Wetter, ohne jedes Sturmvorzeichen

ihren wertvollsten Schatz verlieren."
Auf sein Drängen und Fragen und all seine
Versicherungen, als Seefahrer mit bald 70

Jahren und armer Fischer habe er ja gar
keinen Schatz, wurden seine Handlinien
nochmals genau überprüft und der Spruch
gefällt! „Ihre Schnapsflasche wird über Bord
gehen."

Auch der Arzt von Portschwand, der sich

während der ganzen Dauer des Festes als
Sanitätsposten zur Verfügung gestellt hatte,
wagte sich auch in die mysteriöse Behausung.
„Huh, huh", schrie die Hexe schon bei seinem
Eintreten, „ein Teufelsbraten kommt daher".
Dann wurden vor ihm geheimnisvolle Karten

ausgelegt. „Huh, Huh, sie sind in
Gefahr!" krächzte die Stimme, „der Teufel
schlingt seinen Schwanz um ihren linken
Schuh. Er will sie zu Fall bringen. Sie sind

vor ihm angeklagt, sie behandeln die Patienten

nicht alle gleich. Den Gästen im Hotel
schreiben sie hohe Rechnungen, den Port-
schwandern kleinere und die ganz Armen
vergessen sie dabei. Damit verwirren sie dem
Teufel sein Konzept. Huh, Huh, sie sind in
Gefahr. Baden sie die Hände in einem starken

Absud von Muskatnuß, bevor sie ihre
Rechnungen schreiben. Nur das kann sie wirklich

schützen."



Set junge Sdjmieb, ber gu fpäter Stunbe
att ben Ejejentifd) trat œurbe unter SIedjgen
unb Änurren aufgeforbert bie §anbflädje gu
geigen. £aum hat er feine Stabe tjirtgeftretft,
œirb fie iljm gurüdgeftofjen. „Sie Sinle fjer,
bie ßinfe mill id) feljen! ßi ei, œas fef) id)
ba! ßs feljlt fein Änodjen, es feljlt fein gin=
ger, ein Sing, ein Sing, fein Sing ift ba.
Sie §anb œirb oerborren, bas Slut œirb
erftarren, œenn nidjt ein giilbener Sing fie
fd)iit)t. Salb, balb œirb
bie E>anb fdjœarg œie
bie Sad)t, fdjon mor=
gen früf) Sie Siebe ift
ba! Sie Sraut ift ba
Serbunben bie Singen!
Servît ber Slid! Sa=
benfchœarg œartet bie
Sergeltung!" Ser alfo
Serbonnerte œollte
nod) mef)r erfahren.
„Efinaus in bie Sad)t,
hinaus in bie einfame
Debe!" Ireifdjte bie
SBaljrfagerin. Sdjon
brängte fic^ ber näd)=
fte Sefudjer Ijergu.

Sicharb blieb cor
ber $öf)Ie ftehen, œoIt=
te œarten unb bie $e=

je cor betn Slusgang
abfangen. SIber fo bö=

fe Efejen oerfdjminben,
fie reiten auf einem
Sefen butdj bie ßuft.
Slöblidj fiefjt man fie
anbersœo aus bem
Sunfef treten, ober
hört fie gar lachen, im
Slrm eines Sängers fid) breljen unb œenben,
œie ein Spul.

Sîartlja œar an biefem geft œie oerœam
belt. Sie œurbe non ben Sauernburfdjen,
bie nom boppelfpännigen Kaffee unb nom
füffigen ÏBein in heiterer Stimmung œa=

ren, mit Su angerebet unb gab fröhlich mit
Su gurüd. 3e toilber fid) ber Sang im Greife
brehte, um fo mehr greube hatte fie baran.
Sorne an ihrem Äleib prangte ein Seffdjen,
bas fie in ber Sdjieftbube geœonnen hatte,
im Efaar trug fie eine Sapierrofe, ihr Sreis

nom Salfœerfen. Sa bie Spielleute nach unb
nach miibe œurben, ftelfte fie fich mit einer
Efafelrute nor ihnen auf unb fpiefte ben Si=
rigenten.

grauen finb unergriinblidje SBefen.

Siel gu früh mar für fie bas fröhliche geft
gu ßnbe. 31m SIrm ihres Saters fchlenberte
fie heim, ladjenb unb trällernb unb fdjleppte

bie Sdjachtcl mit bem
fcfjmargen Sîantel unb
ber Etejenmasfe mit.
Sr. Sommer fprach
nidjt oiel. (Er lieh P
plaubern unb ergäf)=
len. (Er mar recht non
Ejergen froh, öafj er
enblich mieber einmal
ihre natürliche, unge=
3mungene gröljlichleit
non früher mieberfalj.
Seit fie non ihren Stu=
bien heimgefehrt mar,
hatten fich im ©iebel=
gimmer oft fchmere
Äämpfe abgefpielt. —
Smmer noch mar es
bem beforgten Sater
nicht gelungen, bie oer=
morrenen Sbeen, bie
fie aus ber gropn
SBelt heimgebracht
hatte, 3u befiegen, fei=
ne Sodjter auf ben ge=

funben Soben foliben
3er Betruf Senlens unb ©Iau=

Soto £conavi> con ïïiatt f,ens führen.
Sas geuerœerl, bas

nielfad) an ben llninerfitäten bei Stofefforen
unb Stubenten geiftete unb fprotgelte, hatte
in ihrem Äopf überbiete ©ebanlengänge er=

3eugt. ßr erinnerte fich feiner eigenen 3u=
genbgeit unb feiner miihfamen Südlehr aus
biefen gefährlichen ©efilben. 9Sit Slutorität
unb Säfonieren mar ba nichts 3u erreichen.
Oft half Efebis urtümliche Sebensmeisheit
mehr, als feine philofopljifchen Segrünbun=
gen. ßr freute fich 3" fehen, œie eng fid) fei=
ne Softer an bas ferngefunbe Sauernmäb=
chen non Dbrotljen anfdjlof).

Der junge Schmied, der zu später Stunde
an den Hexentisch trat wurde unter Aechzen
und Knurren aufgefordert die Handfläche zu
zeigen. Kaum hat er seine Pratze hingestreckt,
wird sie ihm zurückgestoßen. „Die Linke her,
die Linke will ich sehen! Ei ei, was seh ich
da! Es fehlt kein Knochen, es fehlt kein Finger,

ein Ring, ein Ring, kein Ring ist da.
Die Hand wird verdorren, das Blut wird
erstarren, wenn nicht ein güldener Ring sie

schützt. Bald, bald wird
die Hand schwarz wie
die Nacht, schon morgen

früh! Die Liebe ist
da! Die Braut ist da!
Verbunden die Augen!
Verhext der Blick!
Rabenschwarz wartet die
Vergeltung!" Der also
Verdonnerte wollte
noch mehr erfahren.
„Hinaus in die Nacht,
hinaus in die einsame
Oede!" kreischte die
Wahrsagerin. Schon
drängte sich der nächste

Besucher herzu.
Richard blieb vor

der Höhle stehen, wollte
warten und die Hexe

vor dem Ausgang
abfangen. Aber so böse

Hexen verschwinden,
sie reiten auf einem
Besen durch die Luft.
Plötzlich sieht man sie

anderswo aus dem
Dunkel treten, oder
hört sie gar lachen, im
Arm eines Tänzers sich drehen und wenden,
wie ein Spuk.

Martha war an diesem Fest wie verwandelt.

Sie wurde von den Vauernburschen,
die vom doppelspännigen Kaffee und vom
süffigen Wein in heiterer Stimmung
waren, mit Du angeredet und gab fröhlich mit
Du zurück. Je wilder sich der Tanz im Kreise
drehte, um so mehr Freude hatte sie daran.
Vorne an ihrem Kleid prangte ein Aeffchen,
das sie in der Schießbude gewonnen hatte,
im Haar trug sie eine Papierrose, ihr Preis

vom Ballwerfen. Da die Spielleute nach und
nach müde wurden, stellte sie sich mit einer
Haselrute vor ihnen auf und spielte den
Dirigenten.

Frauen sind unergründliche Wesen.

Viel zu früh war für sie das fröhliche Fest
zu Ende. Am Arm ihres Vaters schlenderte
sie heim, lachend und trällernd und schleppte

die Schachtel mit dem
schwarzen Mantel und
der Hexenmaske mit.
Dr. Bommer sprach
nicht viel. Er ließ sie

plaudern und erzählen.

Er war recht von
Herzen froh, daß er
endlich wieder einmal
ihre natürliche,
ungezwungene Fröhlichkeit
von früher wiedersah.
Seit sie von ihren Studien

heimgekehrt war,
hatten sich im
Giebelzimmer oft schwere
Kämpfe abgespielt. —
Immer noch war es
dem besorgten Vater
nicht gelungen, die
verworrenen Ideen, die
sie aus der großen
Welt heimgebracht
hatte, zu besiegen, seine

Tochter auf den
gesunden Boden soliden

Der Betruf Denkens und Glau-
5-.W Leonard von Matt Zurück ZU sUhlSN.

Das Feuerwerk, das
vielfach an den Universitäten bei Professoren
und Studenten geistete und sprotzelte, hatte
in ihrem Kopf überhitzte Eedankengänge
erzeugt. Er erinnerte sich seiner eigenen
Jugendzeit und seiner mühsamen Rückkehr aus
diesen gefährlichen Gefilden. Mit Autorität
und Räsonieren war da nichts zu erreichen.
Oft half Hedis urtümliche Lebensweisheit
mehr, als seine philosophischen Begründungen.

Er freute sich zu sehen, wie eng sich seine

Tochter an das kerngesunde Bauernmädchen

von Obrothen anschloß.



§ebt liefe fid) oon niebergebrüdten ©e=

müts3uftänben nidft beeinflufeen. 3Jtartl)as
©ebantenflüge, Jetrtes Waters üble Saune
unb bie fhmermütigen tübenbgefprädfe bei
Urfulas iDîutter beantroortete es mit bem

gleiten Sinn unb mutigen ©ottoertrauen.
©s ï)atte feinergeit ber SJtutter in ber Sdfmie=
be oerfprodfen, bann unb mann auf einen
Sprung 3U ilfr 3U tommen unb Ijatie bies
nun über ein 3alfr fa gelfalten. 3n lefeter
3eit fiel ihm jebocb auf, bafe roäijrenb ber
iur^en 3eit, ba es bei ber Sdfmiebs=2Jtutter
in ber Äütfie aber in ber Stube fafe, faft je=
besmal ihr Sohn etmas bort oben 3U fudfen
aber 3U holen Ijatte. Salb eine Sdfere, ein
Xafdfentudf aber feinen Sabatbeutel. fyrüher
mar bod) Sidjarb nicfjt fo aergefelidf geroefen.

Sei foldfen ©elegenlfeiten mar es audf
fdfon aorgefommen, bafe bie Stutter mälf=
renb bem ©efprädf unbeadftet oerfdfmanb.
Sann fah fid) fjebi unaermutet bem rufeigen
Steifterfolfn gegenüber. $ebis muntere 2Bor=
te gerieten ins Stoden, meil es molfl roufete,
mie oft ÜRidfarb nadf feiner Südfelfr aon ben
fdflagfertigen unb eleganten fffransöfinnen
gefdfmärmt Ifatte.

©inrnal fragte $ebi gans unaerblümt:
„Su, ÜRidfarb, marum Ifaft bu eigenttidf tei=
ne can beinen oielgerübmten fyreunbinnen
als grau ljeimgebrad)t?" Sie 3tugen bes
jungen Stannes flauten etmas oerlegen un=
ter ben bufdfigen Srauen Ijeroor: „Su mufet
jefet aud) nidjt übertreiben, greunbinnen
tann man nidft fagen, melfr fo flüchtige Se=

tanntfdfaften." „3Il)a, fie finb bit alfo balb
mieber oerleibet", fragte $ebi. Sidfarb fdfau=
te sum gertfter hinaus unb meinte: „Sas ift
aucb nidjt ber redite Stusbrud... oerleibet
eigentlich nidjt. Slber als [yrau, meifet bu,
3um heiraten, ba brauet es bann fd)on et=

mas melfr als nur ein Ifübfdf bemaltes Äöpf=
Ii unb einen eleganten Schritt."

„Su fag mal, 9?id)i", bohrte $ebi meiter,
„menn bu bas fo genau meifet, mas braudft
es benn 3um feeiraten?" „3a eigentlich", 30=

gerte ber grofee Stann, „bas ift gar nicht fo
leicht 3u fagen. Unb überhaupt moltte ich 0ar
nicht heiraten... ©rft jefet, ba ich meife, bafe

midf ein ©hiring oor einem fdfmeren Sdfa=
ben bemahrt. ©rft jefet höbe ich länger bat=
über nad)gebad)t." „2Bas ift benn bas für ein

Schaben?" „3a meifet bu, bas ift ein ©e=

heimnis." §ebi fprang oon ber Sant auf:
„Su, bitte, fei nett, fag es mir. Ktidfts inte=
reffiert mid) fo mie ©elfeimniffe." fRic^arb
oerfammelte alle feine Äummerfalten auf
ber Stirne unb fagte: „Sas tann ich teinem
Stenfdjen fagen. Seitbem ich öas meife, tann
id) nicht mehr fdflafen. Sag unb fTtadft grüble
id) barüber nach- ©s ift entfefelidf." Stit
einem Süd in bem Stitleib, Schalt unb
Neugier geifterten, bettelte $ebi treulfersig:
„Slber mir tannft bu es boh fagen. 3h bin
ja audf nodf riidft ein gan3, gans ausgemadf=
fener Stenfd). Unb ih môdjte es boh fo gerne
rniffen. Sag's boh-"

©ruft unb fidftbar fhmer bebrüdt begann
Sidfarb: „©ine alte, meife gtau hat mir pro=
pheseit unb biefe mufe es gan3 genau rniffen,
benn fie ift hejenmäfeig gefheit, hat mir oor=
ausgefagt, meine §anb merbe oerborren unb
erftarren..." Stit einem Shtei unterbrah
ihn Sfebi: „$uh, huh, mas felf ih' Seine
Sfänbe finb ja beibe fhon gan3 fdfmars! £>ei=

liger Stidfael, fo ein Unglüd!" SOÎit oer3roei=
feit erhobenen türmen floh £ebi bie Süre
hinaus unb bie Stiege hinab. Unb er befah
fid) ladfenb bie beiben oon &ol)le unb Sufe
gefhmärsten S*afeen.

Stuf bem abenbüdfen frjeimmeg nah Db=

rothen überbahte üfebi bas ©efprädf mit bem

jungen Sdfmieb unb mufete fih geftehen, bafe

es babei etmas gefdfminbelt hatte. Stit ihren
3meiunb3man3ig 3ahren, mar fie boh eigent=
lidf fhon gan3 ermadffen. 3a, es nifteten fih
in ihrem Jje^en mehleibige ©ebanten ein,
ob fie niht balb fhon eine alte 3ungfer fei.

fiaum mar fie jeboh im ©uggi eingeteilt,
mürben ihr biefe ^laufen grünblih ausge=
trieben. 3m ©ang hörte fie bes Saters er=

bofte Stimme: „Unb bie ba, täfelt mie ein
Sämdfen in ber ©egenb hemm, menn es ihr
pafet, bann tommt fie 3ur Strbeit, unb menn
fie niht mill, bann haut fie's bergab. Xhea=
ierprobe, Äirdfenfingen, für ben Sottor et=

mas hernmfpringen unb ih mufe fyut taputt
gehen."

Sie Stutter tarn aus ber Stube. 2Binfte
ihrer Sohter, fie folle fhleunigft oerfdfmin=
ben unb ins Sett. Sie flüfterte ihr 3U, es fei
mieber fo ein böfer Srief getommen. Sann
hufdfte fie surüd, sum Sater in bie Stube.

Hedi ließ sich von niedergedrückten
Gemütszuständen nicht beeinflußen. Marthas
Eedankenflüge, seines Vaters üble Laune
und die schwermütigen Abendgespräche bei
Ursulas Mutter beantwortete es mit dem
gleichen Sinn und mutigen Eottvertrauen.
Es hatte seinerzeit der Mutter in der Schmiede

versprochen, dann und wann auf einen
Sprung zu ihr zu kommen und hatte dies
nun über ein Jahr so gehalten. In letzter
Zeit fiel ihm jedoch auf, daß während der
kurzen Zeit, da es bei der Schmieds-Mutter
in der Küche oder in der Stube saß, fast
jedesmal ihr Sohn etwas dort oben zu suchen
oder zu holen hatte. Bald eine Schere, ein
Taschentuch oder seinen Tabakbeutel. Früher
war doch Richard nicht so vergeßlich gewesen.

Bei solchen Gelegenheiten war es auch
schon vorgekommen, daß die Mutter während

dem Gespräch unbeachtet verschwand.
Dann sah sich Hedi unvermutet dem rußigen
Meistersohn gegenüber. Hedis muntere Worte

gerieten ins Stocken, weil es wohl wußte,
wie oft Richard nach seiner Rückkehr von den
schlagfertigen und eleganten Französinnen
geschwärmt hatte.

Einmal fragte Hedi ganz unverblümt-
„Du, Richard, warum hast du eigentlich keine

von deinen vielgerühmten Freundinnen
als Frau heimgebracht?" Die Augen des
jungen Mannes schauten etwas verlegen unter

den buschigen Brauen hervor! „Du mußt
jetzt auch nicht übertreiben. Freundinnen
kann man nicht sagen, mehr so flüchtige
Bekanntschaften." „Aha, sie sind dir also bald
wieder verleidet", fragte Hedi. Richard schaute

zum Fenster hinaus und meinte! „Das ist
auch nicht der rechte Ausdruck... verleidet
eigentlich nicht. Aber als Frau, weißt du,
zum heiraten, da braucht es dann schon

etwas mehr als nur ein hübsch bemaltes Köpf-
li und einen eleganten Schritt."

„Du sag mal, Richi", bohrte Hedi weiter,
„wenn du das so genau weißt, was braucht
es denn zum heiraten?" „Ja eigentlich",
zögerte der große Mann, „das ist gar nicht so

leicht zu sagen. Und überhaupt wollte ich gar
nicht heiraten... Erst jetzt, da ich weiß, daß
mich ein Ehering vor einem schweren Schaden

bewahrt. Erst jetzt habe ich länger
darüber nachgedacht." „Was ist denn das für ein

Schaden?" „Ja weißt du, das ist ein
Geheimnis." Hedi sprang von der Bank aus!
„Du, bitte, sei nett, sag es mir. Nichts
interessiert mich so wie Geheimnisse." Richard
versammelte alle seine Kummerfalten auf
der Stirne und sagte! „Das kann ich keinem
Menschen sagen. Seitdem ich das weiß, kann
ich nicht mehr schlafen. Tag und Nacht grüble
ich darüber nach. Es ist entsetzlich." Mit
einem Blick in dem Mitleid, Schalk und
Neugier geisterten, bettelte Hedi treuherzig!
„Aber mir kannst du es doch sagen. Ich bin
ja auch noch nicht ein ganz, ganz ausgewachsener

Mensch. Und ich möchte es doch so gerne
wissen. Sag's doch."

Ernst und sichtbar schwer bedrückt begann
Richard! „Eine alte, weise Frau hat mir
prophezeit und diese muß es ganz genau wissen,
denn sie ist hexenmäßig gescheit, hat mir
vorausgesagt, meine Hand werde verdorren und
erstarren..." Mit einem Schrei unterbrach
ihn Hedi! „Huh, huh, was seh ich! Deine
Hände sind ja beide schon ganz schwarz!
Heiliger Michael, so ein Unglück!" Mit verzweifelt

erhobenen Armen floh Hedi die Türe
hinaus und die Stiege hinab. Und er besah
sich lachend die beiden von Kohle und Ruß
geschwärzten Pratzen.

Auf dem abendlichen Heimweg nach Ob-
rothen überdachte Hedi das Gespräch mit dem

jungen Schmied und mußte sich gestehen, daß
es dabei etwas geschwindelt hatte. Mit ihren
zweiundzwanzig Jahren, war sie doch eigentlich

schon ganz erwachsen. Ja, es nisteten sich

in ihrem Herzen wehleidige Gedanken ein,
ob sie nicht bald schon eine alte Jungfer sei.

Kaum war sie jedoch im Euggi eingekehrt,
wurden ihr diese Flausen gründlich
ausgetrieben. Im Gang hörte sie des Vaters
erboste Stimme! „Und die da, tänzelt wie ein
Dämchen in der Gegend herum, wenn es ihr
paßt, dann kommt sie zur Arbeit, und wenn
sie nicht will, dann haut sie's bergab.
Theaterprobe, Kirchensingen, für den Doktor
etwas herumspringen und ich muß hier kaputt
gehen."

Die Mutter kam aus der Stube. Winkte
ihrer Tochter, sie solle schleunigst verschwinden

und ins Bett. Sie flüsterte ihr zu, es sei
wieder so ein böser Brief gekommen. Dann
huschte sie zurück, zum Vater in die Stube.



Sott mar müfte ©emitterftimmung. Set
©uggi=i)3eter fafg hinter bent Sor fidj
nod) Seilet unb ©efdjirr nom 5tad)teffen.
Sd)mer [tü^te er beibe ©Itbogen auf bie t)ar=
te platte, germüt)Ite fid) mit ben Irummen
gingern ben Sart, ftarrte mit ftedjenben
Stugen gum Ofen I)inüber. So lange fd)on
f>atte er feinen Äummer in ber Sruft oergra=
ben, in fid) Ifinein gemiirgt. 3e^t mar er mit
feinem Sdjimpfen fo meit getommen, fiatte in
ber SBut gu oiel gefagt unb muffte nun bie
gange 9?ot offenbaren, ©in groeifad)er 3orn
plagte it)n. ©inmal ber itnoerftanb feines
©efd)äftsagenten, ber
feine Sürgfdjaft nid)t
aufgeben tonnte unb
gum anbern bie Dt)n=
mad)t, bafg er nid)t at=

leitt mit allem fertig
mürbe.

Sangfam ging fein
Soben in ruhigeres
Seben über. Sd)mer
fiel es il)m, feine oer=
fut)rmertten ginangen
gu erflären. ©raufig
plagte il)n bie fo büfte=
re, bebrotjte 3utunft.
„SBir merben nod)
oerfteigert unb oont
Reimen oertrieben",
rief er am Sdjtufg fei=
nes Sefemttniffes oott
Sergmeiftung aus. —
3n feiner Sebrängnis badjte er nid)t bat=

an, baf; im oberen Stod fein liebes £ebi, oor
bent Sett tniete, bie §änbe auf ber Sede ge=

faltet unb innigtid)ft alte ^eiligen ïîott)et=
fer anflehte. Sainte nid)t baran, bafg feine
grau Äummer unb ©tenb mit il)m teilte,
frot) barüber, enblitf) bie 3Bat)rt)eit feiner
Stagen gn erfahren. Sltmte nid)t mie grauem
Ijergen immer mieber einen Stusmeg finben
unb gerabe bann, menn bes SJtannes SBets=

tjeit gufammenbrid)t, mit fid)erem ©riff eine
Süre öffnen.

3uerft begann fie mit ruhigen SBorten ba=

non gu reben, mie gut bod) ber liebe ©ott
bisher mit it)nen oerfat)ren fei. Stile Äinber
feien gefunb unb auf bem beften SBeg tüd)=

tige SJÏenfdjen gu merben. ïîie t)abe fie bis

jet)i eine Senile, ober bie milbe ©emalt oon
geuer ober SBaffer I)eimgefud)t. Sie beibe
feien nod) in colter Äraft unb el)renl)aft ge=

blieben. Sind) fie I)abe einen Srief betoim
men mit ber legten ißoft. „Son beiner Sd)me=
fter 3IbeII)eib, aus ber Stabt 1)abe id) Se=

rid)t befommen", fagte bie grau, „mir moI=
len mit it)r reben. Sie I)at bir fdjon einmal
geholfen. Sie mill in ben nädjften 3Bod)en
auf Sefud) tommen."

jtadfbentlid) flaute ber Sater über feine
oerframpften gänfte I)inmeg. 3IItmäI)tid) Iot=
terten ficb) feine ftarren 3üge. 3ögetnb be=

gann er bann gu re=
ben: „SJteinft bu bie
Slbetfjeib î»ilft nod)
einmal? 3d), bas fag
idi bir, id) tann it)r
bas nid)t aud) nod) gm
muten. SIber menn
bu mit tl)r reben

millft..." Sie SJtutter
fing an bas Sefted in
bie Seller gu legen
unb abguräumen unb
meinte: „SBir molten
fegt guerft mat rul)ig
barüber fd)tafen. —
Sc^Iie^Iicf), ob bu es

mad)ft ober id), bas ift
ja nidjt fo mistig. ßi=
nem oon uns mirb
ber liebe ©ott fd)on
bie redjten SBorte eim

geben. SBenn's bir lieber ift, bu meifgt, id) bin
immer bereit, altes mit bir gu tragen. Sas ift
nid)t bas Sd)merfte. 3et;t, ba bu mid) ins
Sertrauen genommen t)aft, je^t ift es nid)t
mel)r fo fdjredtid)."

Sie grauen finb bod) eigene unb uner=
grünbticbje SBefen. ißeter ftaunte, mie rut)ig
fie altes aufgenommen I)atte. 3a, fie fdjien,
trot) ber nieberfdjmetternben Stad)rid)t, et)er
Reiter unb frot)mütig gu fein.

Son einer jungen ©infiebletin.

Ser SBeg oon i|ßortfd)roanb nad) Dbrottien
roinbet fid) eine meite Strede burd) bid)ten
SBatb hinauf. $ebi tennt jeben Stein unb
jeben Saumftamm, ber bort am SBeg Hegt.
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Dort war wüste Eewitterstimmung, Der
Euggi-Peter fast hinter dem Tisch. Vor sich

noch Teller und Geschirr vom Nachtessen.
Schwer stützte er beide Ellbogen auf die harte

Platte, zerwühlte sich mit den krummen
Fingern den Bart, starrte mit stechenden
Augen zum Ofen hinüber. So lange schon

hatte er seinen Kummer in der Brust vergraben,

in sich hinein gewürgt. Jetzt war er mit
seinem Schimpfen so weit gekommen, hatte in
der Wut zu viel gesagt und mutzte nun die
ganze Not offenbaren. Ein zweifacher Zorn
plagte ihn. Einmal der Unverstand seines
Eeschäftsagenten, der
seine Bürgschaft nicht
aufheben konnte und
zum andern die
Ohnmacht, datz er nicht
allein mit allem fertig
wurde.

Langsam ging sein
Toben in ruhigeres
Reden über. Schwer
fiel es ihm, seine
verfuhrwerkten Finanzen
zu erklären. Grausig
plagte ihn die so düstere,

bedrohte Zukunft.
„Wir werden noch

versteigert und vom
Heimen vertrieben",
rief er am Schlutz
seines Bekenntnisses voll
Verzweiflung aus. —
In seiner Bedrängnis dachte er nicht daran,

datz im oberen Stock sein liebes Hedi, vor
dem Bett kniete, die Hände auf der Decke

gefaltet und inniglichst alle heiligen Nothelfer

anflehte. Dachte nicht daran, datz seine

Frau Kummer und Elend mit ihm teilte,
froh darüber, endlich die Wahrheit seiner
Plagen zu erfahren. Ahnte nicht wie Frauenherzen

immer wieder einen Ausweg finden
und gerade dann, wenn des Mannes Weisheit

zusammenbricht, mit sicherem Griff eine
Türe öffnen.

Zuerst begann sie mit ruhigen Worten
davon zu reden, wie gut doch der liebe Gott
bisher mit ihnen verfahren sei. Alle Kinder
seien gesund und auf dem besten Weg tüchtige

Menschen zu werden. Nie habe sie bis

jetzt eine Seuche, oder die wilde Gewalt von
Feuer oder Wasser heimgesucht. Sie beide
seien noch in voller Kraft und ehrenhaft
geblieben. Auch sie habe einen Brief bekommen

mit der letzten Post. „Von deiner Schwester

Adelheid, aus der Stadt habe ich
Bericht bekommen", sagte die Frau, „wir wollen

mit ihr reden. Sie hat dir schon einmal
geholfen. Sie will in den nächsten Wochen
auf Besuch kommen."

Nachdenklich schaute der Vater über seine
verkrampften Fäuste hinweg. Allmählich lok-
kerten sich seine starren Züge. Zögernd be¬

gann er dann zu
reden! „Meinst du die
Adelheid hilft noch
einmal? Ich, das sag
ich dir, ich kann ihr
das nicht auch noch
zumuten. Aber wenn
du mit ihr reden
willst..." Die Mutter
fing an das Besteck in
die Teller zu legen
und abzuräumen und
meinte! „Wir wollen
jetzt zuerst mal ruhig
darüber schlafen. —
Schließlich, ob du es
machst oder ich, das ist
ja nicht so wichtig.
Einem von uns wird
der liebe Gott schon
die rechten Worte

eingeben. Wenn's dir lieber ist, du weißt, ich bin
immer bereit, alles mit dir zu tragen. Das ist
nicht das Schwerste. Jetzt, da du mich ins
Vertrauen genommen hast, jetzt ist es nicht
mehr so schrecklich."

Die Frauen sind doch eigene und
unergründliche Wesen. Peter staunte, wie ruhig
sie alles aufgenommen hatte. Ja, sie schien,
trotz der niederschmetternden Nachricht, eher
heiter und frohmlltig zu sein.

Von einer jungen Einsiedlerin.

Der Weg von Portschwand nach Obrothen
windet sich eine weite Strecke durch dichten
Wald hinauf. Hedi kennt jeden Stein und
jeden Baumstamm, der dort am Weg liegt.
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3n ber 9îacf)t leuchtet i^iri ein fur3meiliges
Saternentibt unb fonft orientiert es fib am
Jamalen Streifen Rimmel, ber immer mie=
ber smifdfen ben SBipfeln fibtbar œirb.
ÏGenn aber unnermutet ein ©emitter über
ben Serggrat berantriebt unb ben Sommer*
abenb in ïurjer 3eit in trübe ginftemis
nermanbelt. Segen bemieberraufbt, ber
SBinb alte SIefte ausfbütiett, bann muff and)
bas meggemobnte, mutige Släbben feine
Sdfritte bämpfen nnb für eine Stunbe oiet*
teilet in ber ^otjerptte Unterfbtupf fudien.
Ohne ßidft, ohne Stantel, ohne Sd)itm eilt
iffebi eben auf biefe trfütte 3U, brüdt fitf) et*
fdjauernb auf bie Sant in bie ©de unb
taufdft bem Saufben unb bem Sinnen.

ÏBas bob bas SBaffer nibt altes 3u ersäb*
ten meifi. 2Bas für ©ebanten mäbtenb folb
unnermuteter 2Barte3eit burb ein junges
Äöpfben fahren tonnen. 3Bie bob bas gtie*
ben eines ängfttiben Sßitbtiers erfdjreden
fann unb ber Sturm, mit feinem Stedden
unb Äraren.

Unb nun tommen gar nod) Stritte, ©itige
fernere Stännerfbritte bie Straffe I)inab,
trapp, trapp, unb birett auf bie finftere tr>üt=

te 3u. ©ine Sraglaft mirb abgemorfen, ein
Sfboppen roirb ausgefluttet, baf; es nur fo
fprübt. Sann mirb nod) gefdjimpft, meit bie
Streid)J)öt3er in ben naffen §änben nid)t
brennen motten, auf beutfd) unb fransöfifb
gefludjt. 3a, meint benn biefer unersogene
©inbringting er fei biet altein, $err unb
Steiftet in ber $ütte? So ein ©robian, fe^t
fief» ot)ne 3U grüben unb 3U fragen einfad)
tlin, bis bie Sant madett unb 3ufammenbre=
eben mitt. Siebt er benn nid)t einmal bie
meiffe Stufe, bie betten Strümpfe? 2Bas fuc^t
er in feinem Sad unb mübtt unter ©rud)fen
unb Stöbnen? junger ober Surft? „ißroft",
fagt §ebi tapfer. „3a, oerftud)t, ift ba ein
Slenfd)? $ab gemeint, bas fei bie bette $013=

manb", fagt ber Siann, „ift aber aud) male*
fi3 fibnett getommen biefes SBetter. §at's
eucb autb erroifd)t." „Sein, iib mobne bier",
fagt $ebi mit nerftettter Stimme, ,,id) babe
miib hierher surüdgesogen. 3d) bin ©infieb*
terin unb fd)reibe ein frommes Sucb."

„Sob taufenb", ba bin id) in guter ©efelt*
fcbaft! „3a gemifj, banten fie bem lieben
©otit", beud)elte |)ebi meiter. ©s gelang ibm,

inbem es in bie b°ble tfcanb btaein fpratf),
ben Ätang feiner Stimme fo 3U oeränbern,
bajj fie niibt 3U tennen mar. Stber ein Stib,
ber burib alte Spalten unb Ätäde binein3ün=
bete, beleuchtete plötstib bas oerfd)mibte ©e*
fidjt bes Stäbchens unb lieg auch ben längft
ernannten jungen Scbmieb für turse Setun*
ben in feiner gansen ©töfje erïenntticf) mer*
ben. „3ebt erft recht, bante ich bem lieben
©Ott", fuhr Sicbarb auf, „bir milt ich nun
bas ©infiebtern fd)on oertreiben", unb rutfd)=
te noch näher heran.

Serart in bie ©nge getrieben, ootter Slngft
bas burcbnäfjte &Ieib noch mehr 3U sertnit*
tern unb 3U befbmuben, befanb ficb $ebi in
arger Sebrängnis. SIber es mehrte ficb rricb)t.

©s rief alte oietsebn beiltgett Sotbetfer um
ihren Seiftanb an unb ergab ficb mebrtos
biefer Hebermabt. 2Bas hätte es auch gegen
fo fraftoolle Strme unb fo fdjtaggeroobnte
§änbe ausrichten tonnen. Sein Serbalten
ermies fib fe^r halb als ttug unb oorteil*
baft, benn fo tonnte es erfahren, mie 30hm
unb gärttib ftarfe Stänner mit mebrlofen,
oerfbübterten ©efböpfen umgeben tonnen.

Sas Saufben bes Segens oerftummt. Sur
fbmere Stopfen falten nob einsetn auf Sab
unb Stein. 3n ihr ©efpräb oertieft, abten
fie es nibt. $ebi erfährt insmifben, mo er
gearbeitet bat unb mie lange er in ber 2Birt=
fbaft 3um Steinbod gemattet bat, bis er ba*
mit rebnen tonnte, ihm auf bem Ïï3eg 3U be=

gegnen. „Stau meijj ja bei bir nie, ob bu un*
ten ober oben bie Sabt oerbringft. ©eb ib
3um Sottor, um bib 3" treffen, bann bift bu
in Dbrotben. ©eb id) am Stbenb auf ben
S3eg, bann fbtüpfft bu beftimmt eine Sier*
telftunbe fpäter 3U meiner Sîutter bittein",
grollt Sibarb, „bu mabft es mir nibt leibt,
mit beinern Sagantenleben."

„Sott ib, oerebrter §err", fing §ebi 3U
neden an, „folt ib bir jemeits meinen rnö*

bentliben gabtplan einreiben unb gteib=
3eitig fragen, ob beine Saune biefe 2Bobe
meiner ©egenmart gelüftig ift?" „Sas ift
tetne Saune", fagt er grob. ,,©b parbon",
entfbutbigt fib $ebi, „hätte ich fagen füllen
beine Stimmung?" „Stab mib nibt oer*
rüdt", faubt er.

„Siebft bu, atfo bob eine Stimmung",
fährt $ebi in lehrhaftem Son fort, „ba meij)

In der Nacht leuchtet ihm ein kurzweiliges
Laternenlicht und sonst orientiert es sich am
schmalen Streifen Himmel, der immer wieder

zwischen den Wipfeln sichtbar wird.
Wenn aber unvermutet ein Gewitter über
den Berggrat herankriecht und den Sommerabend

in kurzer Zeit in trübe Finsternis
verwandelt. Regen hernisderrauscht, der
Wind alle Aeste ausschüttelt, dann muh auch
das weggewohnte, mutige Mädchen seine
Schritte dämpfen und für eine Stunde
vielleicht in der Holzerhlltte Unterschlupf suchen.
Ohne Licht, ohne Mantel, ohne Schirm eilt
Hedi eben auf diese Hütte zu, drückt sich

erschauernd auf die Bank in die Ecke und
lauscht dem Rauschen und dem Rinnen.

Was doch das Wasser nicht alles zu erzählen

weih. Was für Gedanken während solch
unvermuteter Wartezeit durch ein junges
Köpfchen fahren können. Wie doch das Fliehen

eines ängstlichen Wildtiers erschrecken
kann und der Sturm, mit seinem Aechzen
und Krachen.

Und nun kommen gar noch Schritte. Eilige
schwere Männerschritte die Strahe hinab,
trapp, trapp, und direkt auf die finstere Hütte

zu. Eine Traglast wird abgeworfen, ein
Tschoppen wird ausgeschüttet, dah es nur so

sprüht. Dann wird noch geschimpft, weil die
Streichhölzer in den nassen Händen nicht
brennen wollen, auf deutsch und französisch
geflucht. Ja, meint denn dieser unerzogene
Eindringling er sei hier allein, Herr und
Meister in der Hütte? So ein Grobian, setzt

sich ohne zu grühen und zu fragen einfach
hin, bis die Bank wackelt und zusammenbrechen

will. Sieht er denn nicht einmal die
weihe Bluse, die hellen Strümpfe? Was sucht

er in seinem Sack und wühlt unter Eruchsen
und Stöhnen? Hunger oder Durst? „Prost",
sagt Hedi tapfer. „Ja, verflucht, ist da ein
Mensch? Hab gemeint, das sei die helle Holz-
wand", sagt der Mann, „ist aber auch male-
fiz schnell gekommen dieses Wetter. Hat's
euch auch erwischt." „Nein, ich wohne hier",
sagt Hedi mit verstellter Stimme, „ich habe
mich hierher zurückgezogen. Ich bin Einsiedlerin

und schreibe ein frommes Buch."
„Potz tausend", da bin ich in guter Gesellschaft!

„Ja gewih, danken sie dem lieben
Gott", heuchelte Hedi weiter. Es gelang ihm,

indem es in die hohle Hand hinein sprach,
den Klang seiner Stimme so zu verändern,
dah sie nicht zu kennen war. Aber ein Blitz,
der durch alle Spalten und Kläcke hineinzün-
dete, beleuchtete plötzlich das verschmitzte
Gesicht des Mädchens und lieh auch den längst
erkannten jungen Schmied für kurze Sekunden

in seiner ganzen Gröhe erkenntlich werden.

„Jetzt erst recht, danke ich dem lieben
Gott", fuhr Richard auf, „dir will ich nun
das Einsiedlern schon vertreiben", und rutschte

noch näher heran.
Derart in die Enge getrieben, voller Angst

das durchnähte Kleid noch mehr zu zerknittern

und zu beschmutzen, befand sich Hedi in
arger Bedrängnis. Aber es wehrte sich nicht.
Es rief alle vierzehn heiligen Nothelfer um
ihren Beistand an und ergab sich wehrlos
dieser llebermacht. Was hätte es auch gegen
so kraftvolle Arme und so schlaggewohnte
Hände ausrichten können. Sein Verhalten
erwies sich sehr bald als klug und vorteilhaft,

denn so konnte es erfahren, wie zahm
und zärtlich starke Männer mit wehrlosen,
verschüchterten Geschöpfen umgehen können.

Das Rauschen des Regens verstummt. Nur
schwere Tropfen fallen noch einzeln auf Dach
und Stein. In ihr Gespräch vertieft, achten
sie es nicht. Hedi erfährt inzwischen, wo er
gearbeitet hat und wie lange er in der Wirtschaft

zum Steinbock gewartet hat, bis er
damit rechnen konnte, ihm auf dem Weg zu
begegnen. „Man weih ja bei dir nie, ob du unten

oder oben die Nacht verbringst. Geh ich

zum Doktor, um dich zu treffen, dann bist du
in Obrothen. Geh ich am Abend auf den
Weg, dann schlüpfst du bestimmt eine
Viertelstunde später zu meiner Mutter hinein",
grollt Richard, „du machst es mir nicht leicht,
mit deinem Vagantenleben."

„Soll ich, verehrter Herr", fing Hedi zu
necken an, „soll ich dir jeweils meinen
wöchentlichen Fahrplan einreichen und gleichzeitig

fragen, ob deine Laune diese Woche
meiner Gegenwart gelüstig ist?" „Das ist
keine Laune", sagt er grob. „Eh pardon",
entschuldigt sich Hedi, „hätte ich sagen sollen
deine Stimmung?" „Mach mich nicht
verrückt", faucht er.

„Siehst du, also doch eine Stimmung",
fährt Hedi in lehrhaftem Ton fort, „da weih



idj ttämlitf) Sefbeib. Sei ber StarUja ift es

aub fo. 21uf einmal bat fie fo einen fdjman*
Eenben Seelen3uftanb unb plöblid) fiircfitet
fie, fie merbe mabnfimtig." „Sein, bas ift
nibt fo, bas ift Eeine 2aune unb teine Stim=
mmtg", fagt Sibarb ernft, „bas ift fotib,
mäbrfbaft, bas I)ält. Das ift ja fbon feit bem

faputten Solter fo

$ebi bleibt in feiner ©de mäustfienftill unb
fagt bann mit ernfter, mitleibbeifbenber
Stimme: „Unb unfer=
eins moljnt fo nahe
unb bat teine SIbnung
baoon. 3et;i bin id)
gerabe im Segriff midi
für mein ganses 2e=

ben suoerpflibten unb
muff, roenn es faft gar
fdjon 3U fpät ift, fo et=

roas erfahren." 3n ber
näibften Setunbe unb
in ber barauf folgern
ben Stinute erhält es

auf überseugenbe unb
einbrüdlibe Sßeife ei=

ne SIbnung bauon.
Sus biefer Ueber=

rafcbung ermaibt unb
mieber mit beiben gü=
ben auf bem Soben
ftebenb, gemabrt bas
Stäbben, baf; es nic^t
mebr regnet. Daftenb
futfit es ben 2tusgang
ber !r>ütte unb mill
fort. Siibarb bätt es
nocb surüd unb fragt:
„ÏGas baft bu norbin
gefagt, bu babeft bidj feftgelegt, für bein gan=
3es ßeben oerpflibtet, fag?" §ebi, mit ei=

nem oorfiibtigen Stritt bie Scbmelte über=
fcbreitenb fagt mürbeoott: „3«at ©infiebler=
leben!"

3J£it einem foldjen $ang sum Slteinfein,
tarnt Siebarb natürlib teinesfalls sugeben,
baff fein Sbab altein ben 2Beg hinauf gebt.
Unb roeit $ebi mehrmals bie oiersebn Sot=
belfer angerufen bat, beginnt es aub mie=
berum su regnen. So geben fie reibt ungleidj
betreibet ben Serg bman. jjjebi in Sidjts 2e=

berjade unb er in oöttig burbnäßtem ff>emb.

SBenn Strafjenliimmel in bie regten
$änbe tommen.

Slub menn Snnagretb btinb unb taub ge=

mefen märe, hätten bie ijSorifdjmanber unb
alte umliegenben Dörfer oon ber jungen 2ie=
be ber beiben erfahren. Unb smar megen bes

Sdjmiebs altem Stotorboot. Sibarb hatte
fid) nad) geierabenb mit ber „Seefdjmatbe"
befebäftigt. Diefer Same mar smar für bas

atttidje Soot nicht
mehr sutreffenb, es

glitt nidjt mie im glu=
ge über bie Sßelten
unb aub nidjt lautlos.
SIber immerbin, bie
uielen Srbeitsftunben
braibtoa ben Äabn
bob fomeit in ©ang,
bafj er an einem fon=
nentlaren Spätnab*
mittag mit £>ebis

fbönftem Slumentleib
unb Sibarbs meiner
Stühe gans bübfb an=
Sufeben mar.

Der junge Sbmieb
legte eine meitausbo=
lenbe Äuroe oor bie
Käufer oon ißort=
fbmanb. £ebi über=
tönte mit feinem hol5
len 2aben nob bas
©etöfe besStotors unb
bann fuhren fie frob=
geftimmt über ben See.
3tuf ber anbern Ufer=
feite tannte Sibarb

einen Stranbmeg, ber mit S3eetenbbäusben
eingerahmt, meit smifben ©arten unb S3al=
bungen htaburb führte, gür Slutos mar nur
3ubringerbienft geftattet. Demnab mar bie
©efabr, überfahren unb immer mieber oon
ben Sbeinmerfern grell beleubtet 31t merben,
glüd'lib umgangen.

©in träftiges Sier unb ein füger DrunE auf
halbem 2Beg oersögerte bie Slnlunft an bem
ibealen Straub bis sur Dämmerung. Sibarb
hatte früher einmal bort an einem 2anb=
haus ©itter eingefegt unb mollte §ebi biefe
§errlibEeiten Saigon.

îllier eis — mier eis —
§oto 51. ©öermatt

ich nämlich Bescheid. Bei der Martha ist es
auch so. Auf einmal hat sie so einen schwankenden

Seelenzustand und plötzlich fürchtet
sie, sie werde wahnsinnig." „Nein, das ist
nicht so, das ist keine Laune und keine
Stimmung", sagt Richard ernst, „das ist solid,
währschaft, das hält. Das ist ja schon seit dem
kaputten Roller so ..."

Hedi bleibt in seiner Ecke mäuschenstill und
sagt dann mit ernster, mitleidheischender
Stimme! „Und unsereins

wohnt so nahe
und hat keine Ahnung
davon. Jetzt bin ich

gerade im Begriff mich
für mein ganzes
Leben zu verpflichten und
muß, wenn es fast gar
schon zu spät ist, so

etwas erfahren." In der
nächsten Sekunde und
in der darauf folgenden

Minute erhält es

auf überzeugende und
eindrückliche Weise eine

Ahnung davon.
Aus dieser Ueber-

raschung erwacht und
wieder mit beiden Füßen

auf dem Boden
stehend, gewahrt das
Mädchen, daß es nicht
mehr regnet. Tastend
sucht es den Ausgang
der Hütte und will
fort. Richard hält es
noch zurück und frägt!
„Was hast du vorhin
gesagt, du habest dich festgelegt, für dein ganzes

Leben verpflichtet, sag?" Hedi, mit
einem vorsichtigen Schritt die Schwelle
überschreitend sagt würdevoll! „Zum Einsiedlerleben!"

Mit einem solchen Hang zum Alleinsein,
kann Richard natürlich keinesfalls zugeben,
daß sein Schatz allein den Weg hinauf geht.
Und weil Hedi mehrmals die vierzehn
Nothelfer angerufen hat, beginnt es auch
wiederum zu regnen. So gehen sie recht ungleich
bekleidet den Berg hinan. Hedi in Richis
Lederjacke und er in völlig durchnäßtem Hemd.

Wenn Straßenlümmel in die rechten

Hände kommen.

Auch wenn Annagreth blind und taub
gewesen wäre, hätten die Portschwander und
alle umliegenden Dörfer von der jungen Liebe

der beiden erfahren. Und zwar wegen des

Schmieds altem Motorboot. Richard hatte
sich nach Feierabend mit der „Seeschwalbe"
beschäftigt. Dieser Name war zwar für das

ältliche Boot nicht
mehr zutreffend, es

glitt nicht wie im Fluge

über die Wellen
und auch nicht lautlos.
Aber immerhin, die
vielen Arbeitsstunden
brachten den Kahn
doch soweit in Gang,
daß er an einem
sonnenklaren Spätnachmittag

mit Hedis
schönstem Blumenkleid
und Richards weißer
Mütze ganz hübsch
anzusehen war.

Der junge Schmied
legte eine weitausholende

Kurve vor die
Häuser von
Portschwand. Hedi übertönte

mit seinem hellen

Lachen noch das
Getöse des Motors und
dann fuhren sie

frohgestimmt über den See.

Auf der andern llfer-
seite kannte Richard

einen Strandweg, der mit Weekendhäuschen
eingerahmt, weit zwischen Gärten und
Waldungen hindurch führte. Für Autos war nur
Zubringerdienst gestattet. Demnach war die
Gefahr, überfahren und immer wieder von
den Scheinwerfern grell beleuchtet zu werden,
glücklich umgangen.

Ein kräftiges Vier und ein süßer Trunk auf
halbem Weg verzögerte die Ankunft an dem
idealen Strand bis zur Dämmerung. Richard
hatte früher einmal dort an einem Landhaus

Gitter eingesetzt und wollte Hedi diese
Herrlichkeiten zeigen.

Mier eis — mier eis —
Foto A. Gdermatt



SBie groei Äurgäfte, SIrm itt 2Irm, fdjlem
betten fie gemütlich in ben SIbenb hinein.
2BeiI ee Sametag mar, faljen fie in niete er»
leudjtete genfter hinein. hinter haudjbünnen
©arbinen IQtänner unb grauen bei gemütli=
dient Äartenfpiel. 3n einem anbern Sjaus faß
eine Same unter ber ßefelampe mit einem
33utt) im bequemen Stuhl. tRidfarb meinte:
„So möchte id) es meiner grau and) einmal
gönnen." §ebi aber fanb: „©in folies ße=
ben nerbirbt nur bie gigur." „SIber roeißt
bu, fo ein if>äusihen mie biefes", fing er roie»
ber an, „ba6 märe bod) majimal. ©tmas
größer noch unb brei, nier Ähtbergimmer im
oberen Stod. £>übfch abfeits gelegen, ©in
glieberbaum nor bem genfter, ein tBrunnen
auf bem ÜRätieli, tBirnen unb SIepfel auf ben
Säumen ..." „©ine SBiege im Statten",
fuhr §ebi fort, „ein 33ub am Srog. ©ine
if3uppe, ein roter Sali im ©ras unb fdjönes
Sonntags=Sommerroetter unb bagu biefer
Slid auf ben See. Sein Soot am Steg. Su,
bas finb Sräume. Sas ift guniel."

ßeudjtpilge marfen einen gefpenftigen
Sdfein auf Slumen unb IRafen. Steinftufen
führten gu Sor unb Süren empor, ©in Spa»
gierroeg, juft prächtig hergerichtet für groei
gtüdliche ßeute.

Sie tjoffnungsnolten Söhne biefer begü»
terten gamitien, ftanben in einer ©ruppe
auf bem SBeg unb mottten bas herannahem
be ij3aar nicht burihtaffen, roichen aber bod)
im leßten Stugenblid aus. „SöhrliljofemSe»
müfe", fagte Sidfarb nerächtlich nnb taut unb
feßte feinen SBeg fort.

©in Stücf roeit fchtoffen fidj bie SBipfel ber
SBalbbäume über ihnen. Sann traten fie
roieber in offenes ©etänbe mit bem Slid auf
ben filbetig fdfimmernben See. Sas 9Räb=

djen ging roortlos neben bem ptaubernben
tRidjarb her. ©tüdtich feine ÜRäße unb Ätafi
3u fpüren, trunten oom herrlichen SIbenb unb
nom Slnbtid fo Bieter loftbarer SBohnlidjleit.

Stuf bem tRüdroeg ftießen fie roieber auf
bie ©ruppe eifrig biffutierenber §errenföljm
djen. gaft ein Sußenb hatte fid> ingroifdjen
gufammengefunben, bie nun, im Seroußtfein
ihrer Uebermacht teinen Surdjtaß gemäßren
roottten. iRidjarb machte ïeljrt unb fpagierte
ruhig roieber gurüd. Sas fdjien ben Sungen,
bie nach SIbenteuer gelüfteten, nicht in ben

Äram gu paffen, ©in gunte fprang an ff>e»

bis Äopf oorbei unb alfogleid) trepierte oor
ihnen eine Änattlapfet. iRod) groeimal ließ
ÏRichi biefen Spaß gefdjeljen. Sa er bemer!»
te, baß fein SRäbdjen ängftlidj rourbe, fagte
er: „3eßt gehen roir roieber auf fie gu. SBenn
fie uns nicht burdflaffen, bann roerbe ich mit
ihnen in meiner eignen SIrt reben, nerfuch
burdjgufdjlüpfen unb tauf bis gum Soot,
fonft geh gurüd bis gu biefem $aus unb läu»
te, ich t'enne biefen $errn." Sas SRäbdjen
roottte nidft roeiter, flehte unb bat. ©r aber
ging Schritt für Schritt auf fie gu unb ließ
hebis SIrm nicht ausfdjlüpfen.

3m fdjroadjen Schein einer haustürtampe
ftießen fie gufammen. IRidjarb fagte freunb»
lieh: „ÏBir möchten gern hier roeitergetjen. 3ft
es erlaubt?" 3n biefem Stugenbtid gerrten
groei biefer ßümmet bas SRäbdjeit uon ihm
roeg. 3tDei anbere fprangen ihn non hinten
an. IRidjarb hörte tpebis Sdjrei, griff über
feine Schulter, padte ben einen unb roarf ihn
nor fich auf ben Soben. Schüttelte ben am
bern ab. ©rgriff ben erften roieber unb
fdjroang ihn nor fich tjer, fegte mit ihm bie
Straße frei, bis fid) bie jammernben unb bim
tenben Reiben in alle SEintel oerlrodjen. 3tt
brei Sprüngen erreichte er bie beiben SRäb»

eßenräuber, padte fie bei ben loftbaren gri»
füren unb fcßlug ihre .Köpfe fo lange gufatm
men, bis ihre Knie roeich mürben. Sann
legte er beßutfam feinen Iräftigen SIrm auf
bie Schultern 5jebis unb führte es ruhigen
©anges über ben Kampfplaß. ©in ^aar
SRöhrlihofcn mit Snßalt lagen noch fteif am
Soben, ein anberes Saar baumelte non ei»

ner SRauer herab. Sie erfchrodenen ©Itern,
bie in ben Schreien bie Stimmen ihrer Sölj=
ne erfannt hatten, tonnten fich nur noch mit
ben tlägtichen IReften ihres trjelbentums be=

faffen.
Ser überall aufmerlfame Slid einer üblen

Senfations=3eitung, brang auch in biefen
abgefd)iebenen SBinlel unb fernierte in ber
SRontagausgabe feinen ßefern eine nergerrte
Sarftellung biefer Schlacht unter ber lieber»
fdjrift: „©rtappter Stranbräuber oerleßt
friebliche Uferberoohner." Unb ba biefe 3ei=
tnng mit Scrliebe an ber SBahrljeit oorbei
fdjreibt, unb nidft tool)! barftellen mochte, roie
neun Singreifer jämmerlich nor einem ein»

Wie zwei Kurgäste, Arm in Arm,
schlenderten sie gemütlich in den Abend hinein.
Weil es Samstag war, sahen sie in viele
erleuchtete Fenster hinein. Hinter hauchdünnen
Gardinen Männer und Frauen bei gemütlichem

Kartenspiel. In einem andern Haus sag
eine Dame unter der Leselampe mit einem
Buch im bequemen Stuhl. Richard meinte!
„So möchte ich es meiner Frau auch einmal
gönnen." Hedi aber fand! „Ein solches
Leben verdirbt nur die Figur." „Aber weißt
du, so ein Häuschen wie dieses", fing er wieder

an, „das wäre doch maximal. Etwas
größer noch und drei, vier Kinderzimmer im
oberen Stock. Hübsch abseits gelegen. Ein
Fliederbaum vor dem Fenster, ein Brunnen
auf dem Mätteli, Birnen und Aepfel ans den
Bäumen ..." „Eine Wiege im Schatten",
fuhr Hedi fort, „ein Bub am Trog. Eine
Puppe, ein roter Ball im Gras und schönes

Sonntags-Sommerwetter und dazu dieser
Blick auf den See. Dein Boot am Steg. Du,
das sind Träume. Das ist zuviel."

Leuchtpilze warfen einen gespenstigen
Schein auf Blumen und Rasen. Steinstufen
führten zu Tor und Türen empor. Ein
Spazierweg, just prächtig hergerichtet für zwei
glückliche Leute.

Die hoffnungsvollen Söhne dieser
begüterten Familien, standen in einer Gruppe
auf dem Weg und wollten das herannahende

Paar nicht durchlassen, wichen aber doch

im letzten Augenblick aus. „Röhrlihosen-Ge-
mllse", sagte Richard verächtlich und laut und
setzte seinen Weg fort.

Ein Stück weit schlössen sich die Wipfel der
Waldbäume über ihnen. Dann traten sie

wieder in offenes Gelände mit dem Blick auf
den silberig schimmernden See. Das Mädchen

ging wortlos neben dem plaudernden
Richard her. Glücklich seine Nähe und Kraft
zu spüren, trunken vom herrlichen Abend und
vom Anblick so vieler kostbarer Wohnlichkeit.

Auf dem Rückweg stießen sie wieder auf
die Gruppe eifrig diskutierender Herrensöhn-
chen. Fast ein Dutzend hatte sich inzwischen
zusammengefunden, die nun, im Bewußtsein
ihrer Uebermacht keinen Durchlaß gewähren
wollten. Richard machte kehrt und spazierte
ruhig wieder zurück. Das schien den Jungen,
die nach Abenteuer gelüsteten, nicht in den

Kram zu passen. Ein Funke sprang an He-
dis Kopf vorbei und alsogleich krepierte vor
ihnen eine Knallkapsel. Noch zweimal ließ
Richi diesen Spaß geschehen. Da er bemerkte,

daß sein Mädchen ängstlich wurde, sagte
er! „Jetzt gehen wir wieder auf sie zu. Wenn
sie uns nicht durchlassen, dann werde ich mit
ihnen in meiner eignen Art reden, versuch
durchzuschlüpfen und lauf bis zum Boot,
sonst geh zurück bis zu diesem Haus und läute,

ich kenne diesen Herrn." Das Mädchen
wollte nicht weiter, flehte und bat. Er aber
ging Schritt für Schritt auf sie zu und ließ
Hedis Arm nicht ausschlüpfen.

Im schwachen Schein einer Haustürlampe
stießen sie zusammen. Richard sagte freundlich!

„Wir möchten gern hier weitergehen. Ist
es erlaubt?" In diesem Augenblick zerrten
zwei dieser Lümmel das Mädchen von ihm
weg. Zwei andere sprangen ihn von hinten
an. Richard hörte Hedis Schrei, griff über
seine Schulter, packte den einen und warf ihn
vor sich auf den Boden. Schüttelte den
andern ab. Ergriff den ersten wieder und
schwang ihn vor sich her, fegte mit ihm die
Straße frei, bis sich die jammernden und
blutenden Helden in alle Winkel verkrochen. In
drei Sprüngen erreichte er die beiden
Mädchenräuber, packte sie bei den kostbaren
Frisuren und schlug ihre Köpfe so lange zusammen,

bis ihre Knie weich wurden. Dann
legte er behutsam seinen kräftigen Arm auf
die Schultern Hedis und führte es ruhigen
Ganges über den Kampfplatz. Ein Paar
Röhrlihosen mit Inhalt lagen noch steif am
Boden, ein anderes Paar baumelte von
einer Mauer herab. Die erschrockenen Eltern,
die in den Schreien die Stimmen ihrer Söhne

erkannt hatten, konnten sich nur noch mit
den kläglichen Resten ihres Heldentums
befassen.

Der überall aufmerksame Blick einer üblen
Sensations-Zeitung, drang auch in diesen
abgeschiedenen Winkel und servierte in der
Montagausgabe seinen Lesern eine verzerrte
Darstellung dieser Schlacht unter der lleber-
schrift! „Ertappter Strandräuber verletzt
friedliche llferbewohner." Und da diese
Zeitung mit Vorliebe an der Wahrheit vorbei
schreibt, und nicht wohl darstellen mochte, wie
neun Angreifer jämmerlich vor einem ein-



jigert trjanbmerter banonliefen, rebusierte fie
bie 3<*£)I bet SBerle^tert auf fünf.

Sludj in iportfifiœanb lebte ein djaratter=
fdjroad)et Süimel, ber jum Kitjel feines et=

fcblafften ©efüt)lslebens jeben Sag einen
SBIicî in biefe 3eitung matf. Siefer penbelte
nod) am felben SIbenb non einer SBirtfdjaft
3ut anbern unb las mit ber Stimme einer
Xrompete biefe SJtelbung, SKort für SBort,
ben frieblidj jaffenben Sîitbûrgem nor.

Sr. Sommer fafj mit bem ifMfibenten im
„grauen Säten". SJtit Sdjmunseln hörte er
bie SJÏelbung an unb rief über feine Sdjul=
ter 3u ben anbern Xifdjen hinüber: „Srano,
eins su neun für ben

jungen Sdjmieb. trjof*
fentlidj bat er bie Sen=
gel richtig aus ben $0=
fen gesogen."

Sei Sraten,
SBein unb 9tibel.
3m ©uggi mürben

grof;e Sorbereitungen
getroffen, bie Sorbäng=
Ii geroafd)en, bie gen=
fter gepugt, fogar bie
Steinplatten nor ber
Jjaustüre mürben mit
Sdjrupper unb Sdjaum
gereinigt. Sitte Smutje
mürben aus bem Saug
oerbannt. SerStuben=
boben mufjte gtänsen
mie 3u St3eibnad)tett. Sas fdjönfte ©efdjirt
mürbe nom ©ftrid) heruntergeholt. Sie bal=
be Stîadjt tarn bas ©lätteifen nidjt sur Sutje.
Sie Suben unb SJtäbctjen fottten ausfegen
mie bei ber gitmung.

Kurs nor SDÏittag tarn bie Xante SIbetbeib
angeraufdjt, in Seibentteib unb fpitfen Sd)u=
Ifen. Son ben bampfenben Sfannen fprang
jjjebi ibr entgegen, smängte fid) smifdjen Sa=
ter unb ÜÖtuiter unb madjte feinen Kni£. Ser
2Jtigi unb bas Srenili trugen ibr Stumen
entgegen. Setamen eine Xafel Sdjotolabe unb
ein fßäctli. Ser ältefte Sobn nerfuibte ben 31t

engen Kragen aus3umeiten unb tijj babei
bas oberfte Knopfloch feines jrjembes auf.

Sann fetjte man fidj su Xifdj. Sals, ber
auf biefen Sag fyin ejtra beimgetommen

mar, brüdte fidj nocb f^rtell in bie Küdje unb
ftüfterte içjebi su: „Su, idj glaube bie bat fidj
gefdjmintt unb gepubert. Sdj glaube, bie mit!
ausfeben mie fünfunbsmansig. Unb baft bu
gefeben, mie fie babet getrippelt tarn, nor
jebem Kubbrect einen Sogen gemalt bat.
SBirft feben, bie mit! uns jet)t Sanieren bei=

bringen." „Stber Sat3", mies ibn §ebi su=
recbt, „Sante StbeUjeib ift immer gut uub
nett mit uns gemefen. Sie fiebt übrigens
prächtig aus mit ibren 43 Sabten." „2Bas,
bie ift erft 43?" ftaunte ber Sruber. ,,©b>
bas tannft bu an ben gingern ab3ätjten.
3mölf Satire jünger als ber Sater. Unb jetjt

geb unb benimm bidj
flott, bu unnerbefferti=
cber Spötter."

Sas Xifdjgebet mar
fdjon beinalje 3U ©nbe,
ba Sals feinen ißlab
aufberSant einnahm.
Unb nun mürbe ge=

fragt unb gerebet, Sup=
pe gefcböpft unb ge=

fdjlürft, Sraten fer=
niert unb gerühmt. —
Ser Schnittlauch auf
ben Kartoffeln mürbe
gan3 fpe3iett betoor=
gehoben. „Sieb, toenn
mir in ber Stabt fo
herrlichen Sergfd)nitt=
tauch hätten", lobte
bie Sante, „bann mä=

ten mir überglüdlidj." grau ©ertrub mein=
te: „Sa, unb menn mir auftragen tonnten,
roas bu, SIbelbeib, bidj gemobnt bift. Unb
ba3u noch f° gut gefocht, mie bu es nerftebft,
bas mare ein geft für uns."

2Jtit foldjen unb ähnlichen Seben, mit bem
Staunen, mie grofj unb träftig bie Söhne,
mie hübfeh bas Srenili unb jfjebi gemorben
feien, mahre S^achtsftüde ber oielgeriUjm=
ten Sergjugenb; mit foldjen Komplimenten
unb Sîettigteiten mürbe reihlich unb frieb=
lieb gefd)öpft, gegeffen unb eingefdjentt.

Sas ÏBangenrot ber Sante leuchtete fdjön
bureb ihre feine Suberfdjidjt binburch- Ser
Sater seigte 3mat leinen rechten SIppetit.
Unruhig rutfdjte er immer mieber auf ber
Saut bin unb her. ©ab heimlich ber SJiutter

Kurj Dor mittag tarn üante Ubeltjeib
auf bas Ejaus ju.

zigen Handwerker davonliefen, reduzierte sie

die Zahl der Verletzten auf fünf.
Auch in Portschwand lebte ein charakterschwacher

SUrmel, der zum Kitzel seines
erschlafften Gefühlslebens jeden Tag einen
Blick in diese Zeitung warf. Dieser pendelte
noch am selben Abend von einer Wirtschaft
zur andern und las mit der Stimme einer
Trompete diese Meldung, Wort für Wort,
den friedlich jassenden Mitbürgern vor.

Dr. Vommer saß mit dem Präsidenten im
„grauen Bären". Mit Schmunzeln hörte er
die Meldung an und rief über seine Schulter

zu den andern Tischen hinüber: „Bravo,
eins zu neun für den

jungen Schmied.
Hoffentlich hat er die Vengel

richtig aus den Hosen

gezogen."

Bei Braten,
Wein und Nidel.
Im Guggi wurden

große Vorbereitungen
getroffen, die Vorhäng-
li gewaschen, die Fenster

geputzt, sogar die
Steinplatten vor der
Haustüre wurden mit
Schrupper und Schaum
gereinigt. Alle Schuhe
wurden aus dem Gang
verbannt. Der Stubenboden

mußte glänzen
wie zu Weihnachten. Das schönste Geschirr
wurde vom Estrich heruntergeholt. Die halbe

Nacht kam das Elätteisen nicht zur Ruhe.
Die Buben und Mädchen sollten aussehen
wie bei der Firmung.

Kurz vor Mittag kam die Tante Adelheid
angerauscht, in Seidenkleid und spitzen Schuhen.

Von den dampfenden Pfannen sprang
Hedi ihr entgegen, zwängte sich zwischen Vater

und Mutter und machte seinen Knix. Der
Migi und das Vrenili trugen ihr Blumen
entgegen. Bekamen eine Tafel Schokolade und
ein Päckli. Der älteste Sohn versuchte den zu
engen Kragen auszuweiten und riß dabei
das oberste Knopfloch seines Hemdes auf.

Dann setzte man sich zu Tisch. Balz, der
auf diesen Tag hin extra heimgekommen

war, drückte sich noch schnell in die Küche und
flüsterte Hedi zu: „Du, ich glaube die hat sich

geschminkt und gepudert. Ich glaube, die will
aussehen wie fünfundzwanzig. Und hast du
gesehen, wie sie daher getrippelt kam, vor
jedem Kuhdreck einen Bogen gemacht hat.
Wirst sehen, die will uns jetzt Manieren
beibringen." „Aber Balz", wies ihn Hedi
zurecht, „Tante Adelheid ist immer gut und
nett mit uns gewesen. Sie sieht übrigens
prächtig aus mit ihren 43 Jahren." „Was,
die ist erst 43?" staunte der Bruder. „Eh,
das kannst du an den Fingern abzählen.
Zwölf Jahre jünger als der Vater. Und jetzt

geh und benimm dich

flott, du unverbesserlicher

Spötter."
Das Tischgebet war

schon beinahe zu Ende,
da Balz seinen Platz
auf der Bank einnahm.
Und nun wurde
gefragt und geredet, Suppe

geschöpft und
geschlürft, Braten
serviert und gerühmt. —
Der Schnittlauch auf
den Kartoffeln wurde
ganz speziell
hervorgehoben. „Ach, wenn
wir in der Stadt so

herrlichen Bergschnittlauch

hätten", lobte
die Tante, „dann wären

wir überglücklich." Frau Gertrud meinte:

„Ja, und wenn wir auftragen könnten,
was du, Adelheid, dich gewohnt bist. Und
dazu noch so gut gekocht, wie du es verstehst,
das wäre ein Fest für uns."

Mit solchen und ähnlichen Reden, mit dem
Staunen, wie groß und kräftig die Söhne,
wie hübsch das Vrenili und Hedi geworden
seien, wahre Prachtsstücke der vielgerühmten

Bergjugend; mit solchen Komplimenten
und Nettigkeiten wurde reichlich und friedlich

geschöpft, gegessen und eingeschenkt.
Das Wangenrot der Tante leuchtete schön

durch ihre feine Puderschicht hindurch. Der
Vater zeigte zwar keinen rechten Appetit.
Unruhig rutschte er immer wieder aus der
Bank hin und her. Gab heimlich der Mutter

Aurz vor Mittag kam Tante Adelheid
auf das ljaus zu.



einen Stupf unb blinjelte mit beut 2tuge
„Sag's bocß jeßt", ftiifterte er ißr su. 3a, er
fcßtid) ifir fogar einmal in bie Äücße nacß unb
fagie: „3eßt mußt bu bann anfangen. Veoor
bie gtafße leer ift." grau ©ertrub fdfidte ißn
aufgeregt ßinein: „3uerft miiffen bod) bie
Äinber fort fein. 3d) tarnt bod) nidjt nor ben
Äinbern Sei bod) oerniinftig."

Veter tarn prüd unb fagte, er ßabe nur
nacß bem Varometer gefeßen. iöiit ißrem
fd)önften Säcßetn trat aucß balb barnad) bie
Vtutter mieber in bie Stube unb bradjte 2eb=

tucßen unb STÎibeï sum Seffert.
Xante Stbetßeib ergä^Ite oon ber Stabt,

oon bem tollen Verteßr auf ber Straße, nom
Xßeaier, oon ber Dper mit ben berüßmten
Sängern. V3ie fie immer mieber oon ißrer
herrfcßaft su Vergnügungen unb auf Veifen
eingelaben roerbe. Sie Berichtete fo tursmei*
tig, baß bie Äinber barob ben 2ebfucßen oer=
gaßen unb fogar Vais oor feinem ootten Xet=
1er fißen blieb. 9tur bem Vater gefielen bie=

fe ©efd)id)ten nid)t. ©r tonnte ficb) faft gar
nicht meßr beßerrfcßen. 3a, er begann in fei=
nem Äopf nacß V3orten su fud)en, um feiner
Scßmefter enblich feinen Hilferuf fetber oor=
Subringen. Sie Summe, bie er oon ißr er=

bitten mottte, mürbe in feiner Vorftettung
immer größer, je meßr ibn bas 3ögern fei=

ner grau ärgerte.
„So, jeßt pußt aus", räfonnierte bie 3Jiut=

ter, „ihr müßt in bie ©ßriftenteßre." Vtiß=
fcßnett griff Vreniti nochmals sum ßöffet unb
ptatfcßte fich einen ßübfcßen Verg Vibet auf
ben Setter. „ÏBas, ißr müßt fcßon geßen",
entrüftete fid) bie Xante, „nein, mie fpät ift
es fcßon. Vein bie Äteinen müffen meine
große Veuigteit aud) ßören, berentßatber
id) ßeute eptra ßergetommen bin." Sie fagte
bas fo feiertid), baß rings um ben Xifd) ein
Staunen unb gragen begann. 3«eïft aber
mußte Vbetßeib nod) bie Veugierbe austo=
ften unb umftänbtidj fid) gteren bis fie enb=

lieh ke" Stußt etmas sutüdfeßob, bie hänbe
in ben Sd)oß legte, surüdteßnte unb mit
feierlicher Vtiene begann: „3d) merbe nod)
biefen §erbft mit einem feinen, guten, ge=

bitbeien §errn aus feßr gutem häufe eine
©ße eingeßen."

2Benn ein Vtiß aus bem motfentofen §im=
met smifdjen bie Äöpfe ßerniebergefaßren

märe, Sdjüffet unb gtafeße, Xetter unb ißtat=
ten in taufenb Stüde gefeßtagen ßätte, ber
Sdjreden unb bie Verblüffung auf ben ©e=

fichtern ßätte nicht beutlicher fein tonnen.
Sem Vater fiel bie pfeife aus bem fötunbe
in ben Vibettetter ßinein. Sie Vfutter griff
fieß an hers unb hals, hebi märe beinaße
oom Stußt gefallen. ÏBatter erßotte fieß su=

erft. ©r tarn tangfam mit feiner breiten
hanb über ben Xifcß unb fagte: „Sa gratu=
tiere icß aber, Xante."

3Iuf biefes Sticßmort ßin, oerfuißte auiß
hebi fieß su faffen, ermaeßte tangfam, aud) bie
SJÎutter aus ißrer Säßmung, tonnte Vais
enblich fein ntüßfam unterbrüdtes 2ad)en
ßeraustaffen. Jtur ber Vater blieb mie er=

ftarrt bocfftitt. Ser tteine ifftigi fprang oon
feinem Siß unb sur Xante ßiniiber unb ftatm
mette feine ©tüdmünfiße unb mäßrenb fie
lieb unb oertrautieß mit ißm fprad), tonnten
fieß bie anbern fomeit erßoten unb aufraffen,
aueß ißre ©ratutation oorsubringen. Sie
SJlutter fprad) oon Ueberrafcßung unb fie fot=
le oerseißen, mar oerlegen unb fueßte fcßöne
SBorte.

Sie Xante lächelte gütig. Vîit fiißttiißem
Vergnügen genoß fie biefe überaus tomifdje
Situation. Sie ßatte fich n>oßt teinen 3Itu=
fionen ßingegeben unb mar fich oottauf be=

mußt, mie feßmerstid) für biefe Seute bas um
oermutete Saooriftiegen ißrer ©rbtante fein
mußte. Um fo meßr, ba fie nod) eine Vtittei*
lung oorbringen mottte, bie bebeutenb un=
angeneßmer fein mußte. 9Jïit biefer jebod)
roartete fie, bis fie mit Vruber unb Scßmäge=
rin allein mar.

3m Vnblid ber leeren Xetter unb ©täfer
unb bem finfteren SIngeficßt ißres Vrubers,
fagte fie: „Unb bu ißeier, gratutierft bu mir
nießt?" Ser getnidte Viann feßaute erfcßroB
ten auf unb ftotterte: „3a, natürtid). hübe
id) nod) nießt gratuliert, ßß nun, ßabe ich

moßt oor lauter greube barauf oergeffen. ©r
töfte ben ©riff in feinem Vart unb bot ißr
feine rauße ha"b: ,,©s foil gelten, Vbetßeib,
oiet ©tüd." Stber bas Vlut mar nod) nicht
mieber in feine bteießen 3üge surüdgeteßrt.
Saraufßin begann Xante Vbelßeib in gemüt=
Iid)em Viauberton su berichten. V3as für ein
präeßtiger Vtenfd) ißr Vräutigam fei. 933ie

er eben im Vegriff fteße fein Unterneßmen

einen Stupf und blinzelte mit dem Auge
„Sag's doch jetzt", flüsterte er ihr zu. Ja, er
schlich ihr sogar einmal in die Küche nach und
sagte! „Jetzt mutzt du dann anfangen. Bevor
die Flasche leer ist." Frau Gertrud schickte ihn
aufgeregt hinein! „Zuerst müssen doch die
Kinder fort sein. Ich kann doch nicht vor den
Kindern... Sei doch vernünftig."

Peter kam zurück und sagte, er habe nur
nach dem Barometer gesehen. Mit ihrem
schönsten Lächeln trat auch bald darnach die
Mutter wieder in die Stube und brachte
Lebkuchen und Nidel zum Dessert.

Tante Adelheid erzählte von der Stadt,
von dem tollen Verkehr auf der Stratze, vom
Theater, von der Oper mit den berühmten
Sängern. Wie sie immer wieder von ihrer
Herrschaft zu Vergnügungen und auf Reisen
eingeladen werde. Sie berichtete so kurzweilig,

datz die Kinder darob den Lebkuchen
vergaßen und sogar Balz vor seinem vollen Teller

sitzen blieb. Nur dem Vater gefielen diese

Geschichten nicht. Er konnte sich fast gar
nicht mehr beherrschen. Ja, er begann in
seinem Kopf nach Worten zu suchen, um seiner
Schwester endlich seinen Hilferuf selber
vorzubringen. Die Summe, die er von ihr
erbitten wollte, wurde in seiner Vorstellung
immer größer, je mehr ihn das Zögern
seiner Frau ärgerte.

„So, jetzt putzt aus", räsonnierte die Mutter,

„ihr müßt in die Christenlehre."
Blitzschnell griff Vrenili nochmals zum Löffel und
platschte sich einen hübschen Berg Nidel auf
den Teller. „Was, ihr müßt schon gehen",
entrüstete sich die Tante, „nein, wie spät ist
es schon. Nein die Kleinen müssen meine
große Neuigkeit auch hören, derenthalber
ich heute extra hergekommen bin." Sie sagte
das so feierlich, daß rings um den Tisch ein
Staunen und Fragen begann. Zuerst aber
mußte Adelheid noch die Neugierde auskosten

und umständlich sich zieren bis sie endlich

den Stuhl etwas zurückschob, die Hände
in den Schoß legte, zurücklehnte und mit
feierlicher Miene begann! „Ich werde noch
diesen Herbst mit einem feinen, guten,
gebildeten Herrn aus sehr gutem Hause eine
Ehe eingehen."

Wenn ein Blitz aus dem wolkenlosen Himmel

zwischen die Köpfe herniedergefahren

wäre, Schüssel und Flasche, Teller und Platten

in tausend Stücke geschlagen hätte, der
Schrecken und die Verblüffung auf den
Gesichtern hätte nicht deutlicher sein können.
Dem Vater fiel die Pfeife aus dem Munde
in den Nidelteller hinein. Die Mutter griff
sich an Herz und Hals. Hedi wäre beinahe
vom Stuhl gefallen. Walter erholte sich

zuerst. Er kam langsam mit seiner breiten
Hand über den Tisch und sagte! „Da gratuliere

ich aber, Tante."
Auf dieses Stichwort hin, versuchte auch

Hedi sich zu fassen, erwachte langsam, auch die
Mutter aus ihrer Lähmung, konnte Balz
endlich sein mühsam unterdrücktes Lachen
herauslassen. Nur der Vater blieb wie
erstarrt bockstill. Der kleine Migi sprang von
seinem Sitz und zur Tante hinüber und
stammelte seine Glückwünsche und während sie

lieb und vertraulich mit ihm sprach, konnten
sich die andern soweit erholen und aufraffen,
auch ihre Gratulation vorzubringen. Die
Mutter sprach von Ueberraschung und sie solle

verzeihen, war verlegen und suchte schöne

Worte.
Die Tante lächelte gütig. Mit sichtlichem

Vergnügen genoß sie diese überaus komische
Situation. Sie hatte sich wohl keinen
Illusionen hingegeben und war sich vollauf
bewußt, wie schmerzlich für diese Leute das
unvermutete Davonfliegen ihrer Erbtante sein
mußte. Um so mehr, da sie noch eine Mitteilung

vorbringen wollte, die bedeutend
unangenehmer sein mußte. Mit dieser jedoch
wartete sie, bis sie mit Bruder und Schwägerin

allein war.
Im Anblick der leeren Teller und Gläser

und dem finsteren Angesicht ihres Bruders,
sagte sie! „Und du Peter, gratulierst du mir
nicht?" Der geknickte Mann schaute erschrok-
ken auf und stotterte! „Ja, natürlich. Habe
ich noch nicht gratuliert. Eh nun, habe ich

wohl vor lauter Freude darauf vergessen. Er
löste den Griff in seinem Bart und bot ihr
seine rauhe Hand! „Es soll gelten, Adelheid,
viel Glück." Aber das Blut war noch nicht
wieder in seine bleichen Züge zurückgekehrt.
Daraufhin begann Tante Adelheid in gemütlichem

Plauderton zu berichten. Was für ein
prächtiger Mensch ihr Bräutigam sei. Wie
er eben im Begriff stehe sein Unternehmen



Stansftafc mit Sc^ifflänie,

3U erœeitern, roie fie ibm bagu iljr ©elb gur
Verfügung geftellt babe. 2Iud) bie §tnterla=
gett oom Stäbeli unb bie §>t)potf)eferi babe
fie ibm gegeben. Unb bemerlte bann fo ne=

benbei, es fönnte oielleidft bet gall eintre=
ten, baf; fid) eine San! in 3iitid) melbe unb
Siidgablung oerlange. Sie glaube groat
laum, roolle es aber bodj ftiib genug gut
Kenntnis bringen, bamit fidj biefe Sadfe in
iöiinne orbnen laffe.

5)3eter füllte, roie bet Soben unter ibm ins
SBanlen lam. ©r fiielt fid) ant Sifd) feft, als
ob and) nod) bet Sit; unter ibm gufammen=
breiten roiitbe. grau ©ertrub rang nad) £uft,
ging in bie Cammer unb fucbte nad) ben
Hergtropfen, roäbrenb bie Sante bie ©üte
unb bie feinen Sebensarten ifires fo fel)r ge=
liebten Dttolar in ben prädftigften garben
fd)ilberte.

îïad) langer 3eit unb mit rauher, Ijalb et=

roürgter Stimme braute ißeter enblidf bie
SBorte f»ert)or : „Slber bu baft mir bocf) feiner=
geit fdjriftlid) unb mit Saturn oerfidjert, baft
bie Hinterlagen unb ©ülten nie in anbete
Hänbe lommen roerben. Haft mir bas in
mein 9totigbiid)lein mit Xinte l)ineingefd)rie=
ben." Srftaunt fagte Slbellfeib: „Saoon roeifj

mitjturm un6 alter Kapelle

id) tatfädjlid) nidfts mebr. Sas ift mir ooll=
ftänbig neu. Satan lann id) midj mit bem
beften SBillen nid)t erinnern. Su mufft ent=

fdjulbigen, aber es ift je^t fdfon fo. Hnb iiber=
baupt, geig mir einmal biefes Sdfriftftiid:."

Sataufbin blieb $eter ftumm.

2Bas mit bitteren Stirnen beginnt...

3m Haus Sudfenftein roar anberntags bas
SBartgimmer bis gegen SIbenb ununterbro=
(ben befefst geroefen. Sr. Sommer roar miibe
unb eben im Segriff feinen œeiffen ÛJÏantel
ausgugie^en, nadjbem ber le^te ißatient ge=

gangen roar. Sa fdflüpfte H^i ins Spred)=
gimmer hinein. „Herr Soltor", fagte es mit
roeinerlidjer Stimme, „barf id) auib noib
lommen, als patient!" ©rftaunt blidte ber
SIrgt auf bas SKäbdfen unb gog bie meinen
Stermel roieber hinauf: „2ßas feî»lt bit?"
Hebi begann gu beulen, oergrub bas ©efit^t
in feine Hänbe unb lonnte lein SBort Ijer=
oorbringen. Set erfahrene SJÎann, an folgen
3Inblid geroobnt, mattete gebulbig. ÏBie er
aber fab, bah fid) Hebi auf ben „9Karter=
ftubl" fetgte, nid)t aufgufcbauen roagte, oom
ÜBeinen gefdjiitteli rourbe, frug er mit tiefer

Stansstad mit Schifflände,

zu erweitern, wie sie ihm dazu ihr Geld zur
Verfügung gestellt habe. Auch die Hinterlagen

vom Städeli und die Hypotheken habe
sie ihm gegeben, lind bemerkte dann so

nebenbei, es könnte vielleicht der Fall eintreten,

daß sich eine Bank in Zürich melde und
Rückzahlung verlange. Sie glaube zwar
kaum, wolle es aber doch früh genug zur
Kenntnis bringen, damit sich diese Sache in
Minne ordnen lasse.

Peter fühlte, wie der Boden unter ihm ins
Wanken kam. Er hielt sich am Tisch fest, als
ob auch noch der Sitz unter ihm zusammenbrechen

würde. Frau Gertrud rang nach Luft,
ging in die Kammer und suchte nach den
Herztropfen, während die Tante die Güte
und die feinen Lebensarten ihres so sehr
geliebten Ottokar in den prächtigsten Farben
schilderte.

Nach langer Zeit und mit rauher, halb
erwürgter Stimme brachte Peter endlich die
Worte hervor ^ „Aber du hast mir doch seinerzeit

schriftlich und mit Datum versichert, daß
die Hinterlagen und Gülten nie in andere
Hände kommen werden. Hast mir das in
mein Notizbllchlein mit Tinte hineingeschrieben."

Erstaunt sagte Adelheid! „Davon weiß

fnitzturm und alter Aapelle

ich tatsächlich nichts mehr. Das ist mir
vollständig neu. Daran kann ich mich mit dem
besten Willen nicht erinnern. Du mußt
entschuldigen, aber es ist jetzt schon so. Und
überhaupt, zeig mir einmal dieses Schriftstück."

Daraufhin blieb Peter stumm.

Was mit bitteren Tränen beginnt...

Im Haus Ruchenstein war anderntags das
Wartzimmer bis gegen Abend ununterbrochen

besetzt gewesen. Dr. Vommer war müde
und eben im Begriff seinen weißen Mantel
auszuziehen, nachdem der letzte Patient
gegangen war. Da schlüpfte Hedi ins
Sprechzimmer hinein. „Herr Doktor", sagte es mit
weinerlicher Stimme, „darf ich auch noch
kommen, als Patient!" Erstaunt blickte der
Arzt auf das Mädchen und zog die weißen
Aermel wieder hinauf! „Was fehlt dir?"
Hedi begann zu heulen, vergrub das Gesicht
in seine Hände und konnte kein Wort
hervorbringen. Der erfahrene Mann, an solchen
Anblick gewohnt, wartete geduldig. Wie er
aber sah, daß sich Hedi auf den „Marterstuhl"

setzte, nicht aufzuschauen wagte, vom
Weinen geschüttelt wurde, frug er mit tiefer



Seforgnis: „Sag bocf), liebes Äirtb, mas ift
bit gesellen?" Sus bem burdjnäfeten unb
Serïîtiilttert Sastücfetein prie er groifcfeen

Sc^Iudjsett unb Seufgen: ,,3dj feabe... itf)
bin..

Sr. Sommer trat gum ©lastifcfe hinüber
unb begann bie gebrausten 3nftrumente gu
orbnen. Sann tarn er gurüü, legte bie $anb
auf bie gitternbe Scfeulter unb fragte:
„Äannft bu's jefet fagen? — 3ft bas fo
fcfelimm?" ©r liefe ifent 3eit unb fragte mie=
ber: ,,3ft bas fo fcfemer?"

Sas arme Stäbcfeen nafem feine ganse
Äraft gufammen, fcfeaute mit tränenoer=
fcfemiertem ©eficfei gu ifem auf unb fagte:
„$err Sottor, es ift furcfetbar. 3cfe icfe muÎ3
mefer oerbienen, feat ber Sater gefagt, icfe

mufe fort." Unb miebet übermannte ein
ÏGeintrampf bas 5tinb.

Sacfe einem tiefen Stemgug unb ficfetbar
erteicfetert, fagte ber Slrgt: „3a, bas ift bocfe

tein Unglüct. 3efet fefe bicfe feer, macfe beine
Sugen unb beine Dferen auf unb ergäfel ein=
mat mas los ift." Sacfe unb nacfe immer ru=
feiger merbenb unb in aller Dffenfeeit er=

gcifelte $ebi oon Saters 9tot, mie er ftritfte
alten befofeten feabe bringenb ©elb gu be=

fcfeaffen unb jeben oerbienten Wappen fofort
feeimgufenben. ©s müffe in eine gut begafette
Stelle in bie Stabt unb groar fofort.

Stit tangfamem Stritt unb oergnügti=
Sem Srummen ging ber Sottor gu feinem
Scferant feinüber, nafem eine ©igarre aus
bem Äiftcfeen, günbete fie umftänbliS an, fefe=

te fiS featbmegs auf ben DperationstifS, tiefe
ein Sein gemüttiS baumeln unb fagte: So
oiet mie in ber Stabt, fannft bu feier auS
oerbienen, xoenn bu feier bleibft, Sag unb
Sacfet unb bie gange SIrbeit übernimmft. Sas
emige §in unb $er feat mir fSon lange niSt
mefer gefallen. 3S feab's auS nur aus 9tüct=

fiSt auf bie alte ßisbetfe bis jefet gugelaffen.
Scfeau $ebi, bein Sater tann oertangen fo
oiet er roitt, iS tann biS jefet niSt entbefe=

ren. Sas lannft bu ifem ausriSten. ttnb
gmar aus gmei ©rünben. ©inmat finbe iS
teinen Stenfcfeen, ber mir bie ßisbetfe bei
guter ßaune erfeätt, ifer ben ©tauben täfet,
fie fei xoeiterfein unentbefertiS unb alte 3tr=
beit für fie tut. ßisbetfe ift eine treue Seele,
feat mir unb meiner gamitie in fSioeren 3et=

ten grofee Sienfte geteiftet, fie foil einen fcfeö=

nen ßebensabenb feaben. llnb bann ift noS
ber gmeite ©runb, meine Startfea... Sie ift
auf bem beften 2ßeg, mieber Soben, guten
gefunben Soben unter bie fyüfee gu betom=
men. Sas gefet mir über altes."

Stit macfefenbem Staunen featte bas Stäb=
Sen gugefeört, bie Sränen tarnen gum Stitt=
ftanb, bie Sugen mürben toieber grofe unb
oon teuStenbem ©lang: „3S feab fie boS fo
lieb, bie Startfea", fagte es oott Sßärme.

„3a, bas ift es", fagte ber Strgt ernft, „bie
ßiebe feeitt, bie ßiebe überminbet unb über=
bauert altes. Heber bem SBerben unb Serge=
feen lebt bie ßiebe xoeiter unb rettet bie
Sßelt. Sur bie ßiebe altein tann in ber feeu=

tigen tffiett, bie naS Sefife unb Stacfet feS
oergefert, nur bie ßiebe tann in eine beffere
3eit feinein füferen. 3S œeife, bu feaft biefe
Srt ßiebe. Sarum mill iS bas fo orbnen, bafe
bu feier bleibft. Sag beinern Sater, er folt
tommen unb mit mir reben." §ebi fprang
auf, ergriff mit beiben §änben feinen Srm
unb fragte: „Sarf iS babteiben, barf iS?"

„3a, iS mill altes fo mit ifem bereben. Sei
jefet rufeig unb bleib ba."

©in aßötttein Sautfe oon feiner ©igarre
ftieg buftig unb teiSt gur Secte feinauf, roäfe=
renb bas Stäbcfeen mit oietem Santen gur
Süre fSritt unb oott oon greube an bie 2Ir=
beit ging.

3n ber Stube über ber alten SSmiebe fafe

Sicfearb cor Sßertgeicfenungen, bie er über
ben gangen Sifefe ausgebreitet featte. Sane=
ben tas ber Sater in ber 3eitung, bie iferen
SSatten auf bes Sofenes Srbeit roarf. Slber
ber 3unge rettamierte niSt. 3m feofeen ßefen=

ftufel featte feS bie Stutter mit einem 8-lict=
ftrumpf niebergelaffen. ©in Sitb trauter ©e=

meinfSaft.
Sie Stimmung mar feboS nùfet fo ein=

träStig, mie es biefer Stnblict oermuten liefe.
Sicfearb oerbarg im eifrigen 3ßi<fetten feine
Serlegenfeeit. Ser alte SStnieb fuSte naS
SBorten um bas abgerufene ©efpräS forb-
gufefeen unb bie Stutter betete beflommen
in bas ßoS int Strumpf feinein. Ser 3nfeatt
bes fenfationetten Srtitets featte ingtoifcfeen
auife in ber Scfemiebe ©ingang gefunben.

„ÜBenn bu meinft, bu fönneft mir mit
frangöfefcfeen Stanieren greube macfeen", be=

Besorgnis: „Sag doch, liebes Kind, was ist
dir geschehen?" Aus dem durchnäßten und
zerknüllten Nastüchlein hörte er zwischen
Schluchzen und Seufzen: „Ich habe... ich

bin..."
Dr. Vommer trat zum Elastisch hinüber

und begann die gebrauchten Instrumente zu
ordnen. Dann kam er zurück, legte die Hand
auf die zitternde Schulter und fragte:
„Kannst du's jetzt sagen? — Ist das so

schlimm?" Er ließ ihm Zeit und fragte wieder:

„Ist das so schwer?"
Das arme Mädchen nahm seine ganze

Kraft zusammen, schaute mit tränenverschmiertem

Gesicht zu ihm auf und sagte:
„Herr Doktor, es ist furchtbar. Ich... ich muß
mehr verdienen, hat der Vater gesagt, ich

muß fort." Und wieder übermannte ein
Weinkrampf das Kind.

Nach einem tiefen Atemzug und sichtbar
erleichtert, sagte der Arzt: „Ja, das ist doch
kein Unglück. Jetzt setz dich her, mach deine
Augen und deine Ohren auf und erzähl
einmal was los ist." Nach und nach immer
ruhiger werdend und in aller Offenheit
erzählte Hedi von Vaters Not, wie er strickte
allen befohlen habe dringend Geld zu
beschaffen und jeden verdienten Rappen sofort
heimzusenden. Es müsse in eine gut bezahlte
Stelle in die Stadt und zwar sofort.

Mit langsamem Schritt und vergnüglichem

Brummen ging der Doktor zu seinem
Schrank hinüber, nahm eine Cigarre aus
dem Kistchen, zündete sie umständlich an, setzte

sich halbwegs auf den Operationstisch, ließ
ein Bein gemütlich baumeln und sagte: So
viel wie in der Stadt, kannst du hier auch
verdienen, wenn du hier bleibst, Tag und
Nacht und die ganze Arbeit übernimmst. Das
ewige Hin und Her hat mir schon lange nicht
mehr gefallen. Ich Hab's auch nur aus Rücksicht

auf die alte Lisbeth bis jetzt zugelassen.
Schau Hedi, dein Vater kann verlangen so

viel er will, ich kann dich jetzt nicht entbehren.

Das kannst du ihm ausrichten. Und
zwar aus zwei Gründen. Einmal finde ich
keinen Menschen, der mir die Lisbeth bei
guter Laune erhält, ihr den Glauben läßt,
sie sei weiterhin unentbehrlich und alle
Arbeit für sie tut. Lisbeth ist eine treue Seele,
hat mir und meiner Familie in schweren Zei¬

ten große Dienste geleistet, sie soll einen schönen

Lebensabend haben. Und dann ist noch
der zweite Grund, meine Martha... Sie ist
auf dem besten Weg, wieder Boden, guten
gesunden Boden unter die Füße zu bekommen.

Das geht mir über alles."
Mit wachsendem Staunen hatte das Mädchen

zugehört, die Tränen kamen zum
Stillstand, die Augen wurden wieder groß und
von leuchtendem Glanz: „Ich hab sie doch so

lieb, die Martha", sagte es voll Wärme.
„Ja, das ist es", sagte der Arzt ernst, „die

Liebe heilt, die Liebe überwindet und
überdauert alles. Ueber dem Werden und Vergehen

lebt die Liebe weiter und rettet die
Welt. Nur die Liebe allein kann in der
heutigen Welt, die nach Besitz und Macht sich

verzehrt, nur die Liebe kann in eine bessere

Zeit hinein führen. Ich weiß, du hast diese
Art Liebe. Darum will ich das so ordnen, daß
du hier bleibst. Sag deinem Vater, er soll
kommen und mit mir reden." Hedi sprang
auf, ergriff mit beiden Händen seinen Arm
und fragte: „Darf ich dableiben, darf ich?"

„Ja, ich will alles so mit ihm bereden. Sei
jetzt ruhig und bleib da."

Ein Wölklein Rauch von seiner Cigarre
stieg duftig und leicht zur Decke hinauf, während

das Mädchen mit vielem Danken zur
Türe schritt und voll von Freude an die
Arbeit ging.

In der Stube über der alten Schmiede saß

Richard vor Werkzeichnungen, die er über
den ganzen Tisch ausgebreitet hatte. Daneben

las der Vater in der Zeitung, die ihren
Schatten auf des Sohnes Arbeit warf. Aber
der Junge reklamierte nicht. Im hohen Lehnstuhl

hatte sich die Mutter mit einem
Flickstrumpf niedergelassen. Ein Bild trauter
Gemeinschaft.

Die Stimmung war jedoch nicht so

einträchtig, wie es dieser Anblick vermuten ließ.
Richard verbarg im eifrigen Zeichnen seine
Verlegenheit. Der alte Schmied suchte nach
Worten um das abgerissene Gespräch
fortzusetzen und die Mutter betete beklommen
in das Loch im Strumpf hinein. Der Inhalt
des sensationellen Artikels hatte inzwischen
auch in der Schmiede Eingang gefunden.

„Wenn du meinst, du könnest mir mit
französischen Manieren Freude machen", be-
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gamt bei Sater mieber, „bann bift bu falfd)
gemidelt." Dfjne bett Äopf su I)eben, Jagte
bei Sotjn: „2Bas meinft bu mit fxangöjijtfteri
Stanieren? 3d) Ifabe bie Surften auf gut
urfd)mei3erifd)e 2Irt »erbauen." „3a, bas ift
fdfon ridftig. Sas fiat mir audj gefatten",
gab ber alte Sdfmieb 3ur Sntroort, „aber idj
meine bas mit bem Stäbdjen. Sid) ein raenig
anheimeln, mit ilfr t)erumftreid)en, Ijeturm
fpielen, fdföne Slugen rnadjen, §er3 bredfen,
Hoffnung madfen, otjne allen ©mft. 2Benn
bas fo meiter gelft, bann mußt bu bamit

forgfättig bie Keinen Sefte bes Sabiergum=
mis non feinen tptänen unb fagte feft:
„Sein, nict)t normalen. Semeifen roitt id)
bir. tffierlfer bringen roilt id) bir bas 3Jîâb=

(tien. Äannft fie î)ier in ber Stube felber fra=
gen, mas mir miteinanber befprodfen î)a=

ben. Dber glaubft bu mir erft, menn mir in
ber Äirdfe nertiinbet roerben? ©laubft bu
mir bann, baß es mir ernft ift?"

„2Iber fo rebet man bodj nidjt mit bem Sa=
ter, Sidjarb", tönte es roieber aus ber (Me.
,,S3ot)I, mot)!, bas ift eine Seb! Sas ift eine

Die ïliutter betete beflommert irt bas £od| trn Strumpf tjtrtetrt.

rennen, baß mir einmal eine gauft ober ein
Strict tfeißes ©ifen ausrutfdft." Sont 1f3oIfter=

ftul)l tjer tarn eine befolgte Stimme: „S3ie
rebeft bu audj, Sater."

Sadj längerem Sdjmeigen fpradj ber tief
über bie 3eidjnmtg gebeugte Soßn: „3Ber
fagt bir, es fei fein ©raft babei?" Sun fent=
te fid) bie 3eiturt0 uni5 über itjren Sanb fta=
d)en 3mei fdfarfe Slide in ben tfjaarfdjopf
bes 3etdjners: „S3as roillft bu, miltft bu audj
mir nod) etmas oormadjen."

„Seg biet) bodj nidjt auf Sater", oerfudjte
bie Stimme aus bem jfjatbbunfet su be=

fdjmidjtigen. „Sormadjen?" mieberfjolte Si=
djarb leidjtßin. Sann ridjtete er fidj 3U feiner
gansen ©röße auf, roifdjie mit bei $anb

Spradje", entrüftete fid) ber Sater. Unb in
feiner gutmütigen 2Irt fubr er fort: „Sott
nur fo reben. Sjat redjt. 3u einem Ijarten
Smbos paßt ein Ijarter Sdjtag. Sllfo ljeira=
ten miltft bu, bas |jebi, heiraten? Sllfo bas
muß id) bir sugeben, bu Ijaft feinen fdjtedj=
ten ©efdjtnad."

3n ber felben Sefunbe fpringt bie Stutter
oon itjrern Sit) Ijodj, eilt 3um Sifdj ftüßt bei=
be $änbe auf bte ißtäne unb fragt: „3ft bas
matjr? 3ft bas menfd)enmögtidj? 3eßt mirb
mir boc^ bireft übel... oor lauter greube.
Ser Itrfuta liebfte greunbin, fott beine grau,
meine Sodjter merben. 3eßt Ijat bod) ber
Gimmel ßrbarmen mit mir, mit uns", unb
fcfjon füllen fid) it)re Sugen mit Sränen. —

— 73 —

gann der Vater wieder, „dann bist du falsch
gewickelt." Ohne den Kopf zu heben, sagte
der Sohn: „Was meinst du mit französischen
Manieren? Ich habe die Burschen auf gut
urschweizerische Art verhauen." „Ja, das ist
schon richtig. Das hat mir auch gefallen",
gab der alte Schmied zur Antwort, „aber ich
meine das mit dem Mädchen. Sich ein wenig
anheimeln, mit ihr herumstreichen,
herumspielen, schöne Augen machen, Herz brechen,
Hoffnung machen, ohne allen Ernst. Wenn
das so weiter geht, dann muht du damit

sorgfältig die kleinen Reste des Radiergummis

von seinen Plänen und sagte fest:
„Nein, nicht vormachen. Beweisen will ich

dir. Hierher bringen will ich dir das Mädchen.

Kannst sie hier in der Stube selber
fragen, was wir miteinander besprochen
haben. Oder glaubst du mir erst, wenn wir in
der Kirche verkündet werden? Glaubst du
mir dann, dah es mir ernst ist?"

„Aber so redet man doch nicht mit dem Vater,

Richard", tönte es wieder aus der Ecke.

„Wohl, wohl, das ist eine Red! Das ist eine

Die Mutter betete beklommen in das Loch im Strumpf hinein.

rechnen, dah mir einmal eine Faust oder ein
Stück heihes Eisen ausrutscht." Vom Polsterstuhl

her kam eine besorgte Stimme: „Wie
redest du auch, Vater."

Nach längerem Schweigen sprach der tief
über die Zeichnung gebeugte Sohn: „Wer
sagt dir, es sei kein Ernst dabei?" Nun senkte

sich die Zeitung und über ihren Rand
stachen zwei scharfe Blicke in den Haarschopf
des Zeichners: „Was willst du, willst du auch
mir noch etwas vormachen."

„Reg dich doch nicht auf Vater", versuchte
die Stimme aus dem Halbdunkel zu
beschwichtigen. „Vormachen?" wiederholte
Richard leichthin. Dann richtete er sich zu seiner
ganzen Gröhe auf, wischte mit der Hand

Sprache", entrüstete sich der Vater. Und in
seiner gutmütigen Art fuhr er fort: „Soll
nur so reden. Hat recht. Zu einem harten
Ambos paht ein harter Schlag. Also heiraten

willst du, das Hedi, heiraten? Also das
muh ich dir zugeben, du hast keinen schlechten

Geschmack."

In der selben Sekunde springt die Mutter
von ihrem Sitz hoch, eilt zum Tisch stützt beide

Hände auf die Pläne und frägt: „Ist das
wahr? Ist das menschenmöglich? Jetzt wird
mir doch direkt übel... vor lauter Freude.
Der Ursula liebste Freundin, soll deine Frau,
meine Tochter werden. Jetzt hat doch der
Himmel Erbarmen mit mir, mit uns", und
schon füllen sich ihre Augen mit Tränen. —



©lüdlidje, fetige Sränen! Unb bod) muf fie
mieber unb nod) einmal fragen.

Sie 3eüun9 fliegt auf ben 33oben, bie far=
le gauft bcs alien Sdjmieb faut auf ben
Xifct) : „Sa Sonnermetter, mie lommft bu ba=

3U? Su Bift laum ein paar Stonate fier. Su
fennft biefes 2Jïâbdjen erft ein paar 2Bo=

d)en?" Siefarb ftopft fidj gemütlich eine
pfeife, feft fid) auf bie Äante bes Sifdjes,
fifmenlt bas eine Sein lfm unb fer unb fagt
inbem er bem Sater auf bie Soulier ïlopft:
„Salb ein 3afr, Saier, ein ganses 3afr Bin
id) ba, falls bu bas nidjt miffen follteft. Unb
meine Slugen fabe iif gleidj am SInfang of=
fen gehalten. 3d) fabe niel gefefen in ber
grembe unb in granlreid). Unb bas fag id)
eudj. 60 ein Stäbdjen, fo ein gutes, liebes,
tluges Sing, bas gibt's nidjt jmeimal. S3er
ba nid)t gugreift, ber fiat's nerpaft, für im=
mer. Sas ift meine Steinung unb barum ift
mir fo ernft."

Sie Stutter roeif fidf nidjt ju Reifen. Sie
eilt in bie Äüdje. Sie rennt in ben Äeller.
Sie bringt ©läfer unb SBein. Sîadjt nidjts,
toenn fie if>n fdjon auf bie ipiäne nerfdjüitet.
Siemeil betradjtet ber alte Sdjmieb mit
Staunen unb Stols feinen emsigen Sofn unb
fragt: „3a fag mir ieft nodj, mann fabt il)r
benn bas jufammen ausgemadjt?"

Stit Sergnügen gibt Siefarb audj fier=
über gerne Sluslunfi: „3fr meint nielleicft
bort brüben, bei ben fübfdjen Stranbfäus=
(fen, ober auf ber Sootsfafrt. Sein, erft
nadjfer, am anbern Sag, brüben beim SoB
tor. ßr mufte mir ben Sifranj am Änie gu=

fammennäfen. Sa fatte id) fifön 3eü mit
bem Soltor einiges ju bereben. ijjebi fat
bann natffer beim Serbinben gefolfen. Ser
Soltor muffte fort unb id) nod) etmas liegen
bleiben, gaft gar eine falbe Stunbe. 2ßar
niemanb im ijjaus, als bie fefroerförige 2is=
betf. S3ar nett, fo mit ben blutigen 3nftru=
menten ringsum unb bem S(fmer3 im Änie.
Ïï3afrfdjeinlidj fat bas $ebi nor lauter ßr=
barmen fa gefagt. 93ielleidjt mar idj aud) ein
menig bleidj. $at mir barum bie 93aden
maffiert, mit feiner feinen $aut. S3ie ber
Soltor non feinem Äranlenbefud) 3urüd ge*
lommen ift unb uns beibe noef in feinem
Sprecfsimmer beifammen gefunben fat,
mollte er mir gieber meffen, megen bent ro=

ten Äopf. $at bann aber einen Kräuter*
fifnaps eingefifenlt, sur Serufigung bes

ipersfiflags. S3ar niift nötig, aber nett, ßin
Ißradjtslerl, ber Soltor!" „3d) fabe gemeint
bas §ebi", fällt bie Stutter ein. Unb er, midj=
tig unb ftols : „2Iudj ein ißradjtslerl!"

Sidjarb rutfift non feinem Sif ferab, legt
bem Sßater unb Stutter einen 3Irm auf bie
Scfultern unb fagt: „3a, meine Sieben. 2ßir
brei, mir merben nod) löftlidje ÏBunber er=

leben, mit biefem tpracftslerl, bas lann id)
euef propfeseien!"

Sie laffen ifn beibe reben, in feiner greu=
be fein ©lüd nerlünben unb fören ifm ger=
ne 3u. Ïï3eil es aber botf faft überall fo ift,
muf bie grau noef bas lefte S3ort fin3ufü=
gen unb fie fagt: „Siefft bu jeft Sater, mie
reeft idj gefabt fabe. 3dj fabe immer gefagt
mir müffen Urfulas Susfteuer bef alten. Unb
icf fage bir, mein Sofn. 3dj fabe bie Äiffen
unb Seden unb Stöbel gepflegt unb immer
mieber ausgepadt unb nadjgefefen. Sie finb
noef fo, als ob fie Urfula erft geftern aus ber
$anb gegeben fätte.

Jjjier roirb ausgeräumt.

31m Sonntag geft ein Stann bie Strafe
non ißortfcfmanb nadj Dbrotfen finauf. ßr
nimmt im SBalb bie Slblürsung unb fteigt
rafcf unb mit febernbem Scfritt finan. Stof
bem raufen S3eg unb bem ftofigen SInftieg
pfeift er nergnügt ein luftiges ßieb unb
fummt ba3roifdjen eine Stropfe. Ser ®oben
ift troden, bie 2uft lalt. Ueber ben 33aum=
Ironen Ireifen Irjabiift unb Ijjäfer. Ueber if=
nen mölbt fidj ein trjimmel in unergrünbli=
(fem IBlau non meifen gemütliifen ÏBollen
gefäumt. ßin ftraflenber Sag, mie nur ber
$erbft ifn fo fdjön 3aubern lann.

Ser junge Stann ift fo frof geftimmt mie
bas SBetter. hinter ber 33rüde über ben
33adj 3meigt er nadj redjts ab. Stedt fiif im
©efen eine pfeife in 23ranb unb manbert
auf bas freunblidje jjjaus in ber grünen
Statte 3U, bas non ber Sonne bunlel ge=

brannt ift unb aus beffen Äamin ein gemüt=
lidjes Säudjlein anffteigt. ijjübfdj liegt es

ba, bas ©uggi, eingebettet in bie Sunbung
ber Sobenroelle, ber Sonne 3ugemenbet, bas
Sjaus meiner Sdjmiegereltern, benlt ber jun=

Glückliche, selige Tränen! Und doch muß sie

wieder und noch einmal fragen.
Die Zeitung fliegt auf den Boden, die harte

Faust des alten Schmied haut auf den
Tisch! „Ja Donnerwetter, wie kommst du
dazu? Du bist kaum ein paar Monate hier. Du
kennst dieses Mädchen erst ein paar
Wochen?" Richard stopft sich gemütlich eine
Pfeife, setzt sich auf die Kante des Tisches,
schwenkt das eine Bein hin und her und sagt
indem er dem Vater auf die Schulter klopft!
„Bald ein Jahr, Vater, ein ganzes Jahr bin
ich da, falls du das nicht wissen solltest. Und
meine Augen habe ich gleich am Anfang
offen gehalten. Ich habe viel gesehen in der
Fremde und in Frankreich. Und das sag ich
euch. So ein Mädchen, so ein gutes, liebes,
kluges Ding, das gibt's nicht zweimal. Wer
da nicht zugreift, der hat's verpaßt, für
immer. Das ist meine Meinung und darum ist
mir so ernst."

Die Mutter weiß sich nicht zu helfen. Sie
eilt in die Küche. Sie rennt in den Keller.
Sie bringt Gläser und Wein. Macht nichts,
wenn sie ihn schon auf die Pläne verschüttet.
Dieweil betrachtet der alte Schmied mit
Staunen und Stolz seinen einzigen Sohn und
frägt! „Ja sag mir jetzt noch, wann habt ihr
denn das zusammen ausgemacht?"

Mit Vergnügen gibt Richard auch hierüber

gerne Auskunft! „Ihr meint vielleicht
dort drüben, bei den hübschen Strandhäuschen,

oder auf der Bootsfahrt. Nein, erst
nachher, am andern Tag, drüben beim Doktor.

Er mußte mir den Schranz am Knie
zusammennähen. Da hatte ich schön Zeit mit
dem Doktor einiges zu bereden. Hedi hat
dann nachher beim Verbinden geholfen. Der
Doktor mußte fort und ich noch etwas liegen
bleiben. Fast gar eine halbe Stunde. War
niemand im Haus, als die schwerhörige Lis-
beth. War nett, so mit den blutigen Instrumenten

ringsum und dem Schmerz im Knie.
Wahrscheinlich hat das Hedi vor lauter
Erbarmen ja gesagt. Vielleicht war ich auch ein
wenig bleich. Hat mir darum die Backen
massiert, mit seiner feinen Haut. Wie der
Doktor von seinem Krankenbesuch zurück
gekommen ist und uns beide noch in seinem
Sprechzimmer beisammen gefunden hat,
wollte er mir Fieber messen, wegen dem ro¬

ten Kopf. Hat dann aber einen Kräuterschnaps

eingeschenkt, zur Beruhigung des

Herzschlags. War nicht nötig, aber nett. Ein
Prachtskerl, der Doktor!" „Ich habe gemeint
das Hedi", fällt die Mutter ein. Und er, wichtig

und stolz! „Auch ein Prachtskerl!"
Richard rutscht von seinem Sitz herab, legt

dem Vater und Mutter einen Arm auf die
Schultern und sagt! „Ja, meine Lieben. Wir
drei, wir werden noch köstliche Wunder
erleben, mit diesem Prachtskerl, das kann ich

euch prophezeien!"
Sie lassen ihn beide reden, in seiner Freude

sein Glück verkünden und hören ihm gerne

zu. Weil es aber doch fast überall so ist.
muß die Frau noch das letzte Wort hinzufügen

und sie sagt! „Siehst du jetzt Vater, wie
recht ich gehabt habe. Ich habe immer gesagt
wir müssen Ursulas Aussteuer behalten. Und
ich sage dir, mein Sohn. Ich habe die Kissen
und Decken und Möbel gepflegt und immer
wieder ausgepackt und nachgesehen. Sie sind
noch so, als ob sie Ursula erst gestern aus der
Hand gegeben hätte.

Hier wird ausgeräumt.

Am Sonntag geht ein Mann die Straße
von Portschwand nach Obrothen hinauf. Er
nimmt im Wald die Abkürzung und steigt
rasch und mit federndem Schritt hinan. Trotz
dem rauhen Weg und dem stotzigen Anstieg
pfeift er vergnügt ein lustiges Lied und
summt dazwischen eine Strophe. Der Boden
ist trocken, die Luft kalt. Ueber den Baumkronen

kreisen Habicht und Häher. Ueber
ihnen wölbt sich ein Himmel in unergründlichem

Blau von weißen gemütlichen Wolken
gesäumt. Ein strahlender Tag, wie nur der
Herbst ihn so schön zaubern kann.

Der junge Mann ist so froh gestimmt wie
das Wetter. Hinter der Brücke über den
Bach zweigt er nach rechts ab. Steckt sich im
Gehen eine Pfeife in Brand und wandert
auf das freundliche Haus in der grünen
Matte zu, das von der Sonne dunkel
gebrannt ist und aus dessen Kamin ein gemütliches

Räuchlein aufsteigt. Hübsch liegt es

da, das Euggi, eingebettet in die Rundung
der Bodenwelle, der Sonne zugewendet, das
Haus meiner Schwiegereltern, denkt der jun-



ge Sdjmieb. Umftänbticb œifcbt er itn ©ras
ben Staub non ben Soutien, fdjiett ju alien
genftern I)itt, ob fidj ein ©efidjt feiert läfet,
gebt auf bie gmustiite ju uub tritt ein.
„©inen fdjönen guten Sag", ruft er in ben
©ang. deinen Saut, feinen Schritt tann er
oernebmen. ©r ftopft an bie Stubentiire.
Dtiemanb melbet fid). ©r briidt auf bie Siir=
falle, öffnet unb fdjaut b^ein, fiebt ben brei=
ten Scbragentifdj in ber ©cte, bas Ärusifij
babinter, mit ißatmen gefcbmiicft, ben grii=
nen alten Dfen, ben SonnenftrabI, ber bie

aiucb bas Stäbeti=$aus ftebt bübfdf am
$ang. ÏGobt fehlen ba unb bort Sdjinbetn
auf bem Ätebbädjli unb an ber SBetterfeite.
Sie Saube am Dbergefdjoß hängt fcbief. Unb
am ©elänber ber Stiege finb Sproffen aus*
gebrochen. 3ft aber ein mäbrfcbaftes fjaus
unb aud) ber alte Statt bat fidj gut gehalten.

Ser junge ÜJiann fiebt auch ba feinen
Äopf am genfter unb finbet nirgenbs einen
iöienfcben. Sie Sjaustiire ift offen, ©r gebt
hinein unb ruft. Srgenbmo hört er ein ©e=

räufdj. ©r gebt ihm nach unb fommt in ben

Vas ^clbfdjiefkn, 6er größte
$oto 2lrni

betten gelber unb bunfetn Sliemen bes 23o=

ben befcbeint. Stiles ift aufgeräumt. Sie Sta*
tue ber SJfuttergottes auf ber Äommobe bat
einen biibfdjett 23tumenftraufj neben fidj. „$e,
guten Sag", ruft er noch einmal. Äein Saut
gibt ihm 33efdjeib. Sangfam siebt er bie Sii*
re mieber 3u, gebt oor bas $aus unb fcbaut
fid) um.

3m Statt liegen Äiibe unb baumeln eini=
ge Säftnänse. tRidjarb gebt gegen bas Stä*
beti hinauf. Srgenbtoo muß bodj ein menfdj*
tidjes Sßefen 3U finben fein, ©ine fotdje ga=
mitie fann bodj nicht nom S3oben oerfdjtudt
merben.

»ortanlaf 6cr Sdjiocij
06 ermatt

better bittab. Sort fiebt er ben $eter, in »er*
fdjmutsten Sonntagsfteibern, fiebt mie er at*
ten iptunber aus einer ©de räumt, Fretter,
SBatfenteite, Äörbe, 23rennbol3, „©uten Sag
ißeter", ruft ïtidjarb, „idj fudje euch in ber
gansen meiten Sanbfdjaft. ©nblid) finbe id)
euch ijiêt, guten Sag." Ser bärtige SJÏann
fdjaut nicf)t eben freunbtidj auf unb bann an
feinen »erfdjmutiten Kleibern hinunter unb
fagt: „Sinb alte fort. trjabe fie fortgefdjidt.
Äann niemanb braueben bei biefer SIrbeit,
bie boeb nichts niiijt."

„Schabe um ben febönen Sag hier im Sun=
fetn ficäj 3U oerfriedjen", meint ber junge

ge Schmied. Umständlich mischt er im Eras
den Staub von den Schuhen, schielt zu allen
Fenstern hin, ob sich ein Gesicht sehen läßt,
geht auf die Haustüre zu und tritt ein.
„Einen schönen guten Tag", ruft er in den
Gang. Keinen Laut, keinen Schritt kann er
vernehmen. Er klopft an die Stubentüre.
Niemand meldet sich. Er drückt auf die
Türfalle, öffnet und schaut hinein, sieht den breiten

Schragentisch in der Ecke, das Kruzifix
dahinter, mit Palmen geschmückt, den grünen

alten Ofen, den Sonnenstrahl, der die

Auch das Städeli-Haus steht hübsch am
Hang. Wohl fehlen da und dort Schindeln
auf dem Klebdächli und an der Wetterseite.
Die Laube am Obergeschoß hängt schief. Und
am Geländer der Stiege sind Sprossen
ausgebrochen. Ist aber ein währschaftes Haus
und auch der alte Stall hat sich gut gehalten.

Der junge Mann sieht auch da keinen
Kopf am Fenster und findet nirgends einen
Menschen. Die Haustllre ist offen. Er geht
hinein und ruft. Irgendwo hört er ein
Geräusch. Er geht ihm nach und kommt in den

Das Fcldschießen, der größte

hellen Felder und dunkeln Riemen des Boden

bescheint. Alles ist aufgeräumt. Die Statue

der Muttergottes auf der Kommode hat
einen hübschen Blumenstrauß neben sich. „He,
guten Tag", ruft er noch einmal. Kein Laut
gibt ihm Bescheid. Langsam zieht er die Türe

wieder zu, geht vor das Haus und schaut
sich um.

Im Stall liegen Kühe und baumeln einige

Schwänze. Richard geht gegen das Stä-
deli hinauf. Irgendwo muß doch ein menschliches

Wesen zu finden sein. Eine solche
Familie kann doch nicht vom Boden verschluckt
werden.

»ortanlaß der Schweiz
Odermatt

Keller hinab. Dort sieht er den Peter, in
verschmutzten Sonntagskleidern, sieht wie er
alten Plunder aus einer Ecke räumt, Bretter,
Balkenteile, Körbe, Brennholz. „Guten Tag
Peter", ruft Richard, „ich suche euch in der
ganzen weiten Landschaft. Endlich finde ich
euch hier, guten Tag." Der bärtige Mann
schaut nicht eben freundlich auf und dann an
seinen verschmutzten Kleidern hinunter und
sagtl „Sind alle fort. Habe sie fortgeschickt.
Kann niemand brauchen bei dieser Arbeit,
die doch nichts nützt."

„Schade um den schönen Tag hier im Dunkeln

sich zu verkriechen", meint der junge



«tRamt. «ERit einem Seufser fagt $eier:
„Äann mir rtic^t mebr teiften su fpasieren."
„Äann idj eudj ein menig Reifen", fragt «Ri=

djarb, „idj mödjte bann nadjber nod) etmas
mit eudj reben." „Siebft bodj, baff idj leine
3eit babe", gibt ^3eter barfcb surüd unb »er=
îriedjt fid) fdjon mieber bjinter ben Raufen.
So fdjnetl jebodj gibt ber Sunge nidjt nadj.
gr fet)t fidj auf eine Äifte unb fängt an non
ber Sagb su reben. 3m enneren Dal fei feit
lagen ein Säger nidjt Ifeimgetommen. «ERan

motte itfn nun aud) auf biefer 33ergfeite fu=

djen.
So ungefähr nadj einer halben Stunbe

fteigen fie bod) sufammen bie Stiege hinauf.
«Radj langem tpu^en unb dürften fi^en fie
in ber Stube. «Ridjarb tjätt ihm ben Dabat=
beutet bin nnb fragt nadj ben Äinbern.
„Sinb alte fort. Sinb auf SBaltfatfrt, mir ba=
ben's nötig. Unb je^t ift fdjon batb «ERettens»

Seit", fagt ber ©uggi=23auer unb mill auf=
flehen. «Ridjarb aber bittet itfn nodj ein paar
«JRinuten su bleiben, er habe ihm eine «Reuig=
Seit su beridjten.

ißeter fdjaut mijjtrauifdj su bem jungen
Sdjmieb hinüber, flottiert bann mieber eifrig
in feiner pfeife herum, bie einfadj nidjt redjt
2uft betommen mill unb fagt tjatb oerbriidt:
„SBirb mir fdjon eine «Reuigfeit fein, menn
fie fdjon in ber 3eüung geftanben ift. Das
fag id) bir frei heraus, roenn's megen bem
Sjebi ift, megen ^Bootsfahrten unb Strm in
Strm I)erumflanieren. Damit ift jet;t Sdjlufj.
Sas $ebi muf; jetji fort. SBeit fort in eine
frembe Stabt. «Rodj biefe SBodje. ÜERorgen geh
idj sum Doftor unb netjm's mit.

SBie er fietjt, baf) ber Sunge gans oerbat=
tert hinter bem Difdj fit;t unb feinen ÜERunb

nidjt aufbringt, fätjrt er fort: „ifjaft bu je^t
bas begriffen? Sitte miiffen hier fort, ber
SBatti, ber SBatg, s'S3reni, unb sutetjt nodj
idj mit ber grau unb bem steinen. fjier mirb
ausgeräumt, altes mirb oerfauft, Äinb unb
Äeget, fjaus unb ©aben. $aft bu jetjt »er=
ftanben?"

«Ridjarb täfet biefen Siursbad) über fidj
tjertommen unb fagt betjerrfcfjt: „Sa, aber
bas oerftetje idj jetjt nidjt." „Sdj aud) nidjt",
fällt itjm ißeter ins SBort, „idj habe bas aud)
lange nid)t »erflehen motten, nidjt begreifen
tonnen, su lange. Slber jetjt ift Scbtufj unb

aus." Der junge Sdjmieb ftetit auf unb
»erben »ergrämten SRann Ijin unb fagt: „3d)
mit! ja euer 3Reitfd)i sur grau. Sdj mitt eudj
fragen, ob iljr mir basu ben Segen geben
mottt." «Kit »erbiffenen flippen fdjiittett $e=
ter ben Äopf: „Segen, einen fdjönen Segen
tann idj bir geben, flies bas nädjfte 3lmts=
btatt, bann tannft bu beinen Segen bort f»er=

austefen. Sdj t)abe nichts gegen bid). SBegen
ber «ERetbung in ber 3eünng tjabe idj nur
getagt. Slber jetjt, in ber Sdjanbe, geb id)
mein Äinb nidjt tjer, »erftanben. 33ietteidjt
in ein paar Satiren, mer meifs. Itnb jetjt tein
SBort metjr, fonft fag id) suniet", fpringt auf,
aus bem $aus unb ben «Rain Ijinab.

«Ridjarb fdjaut ihm »om genfter aus su.
Sein grotimut ift »erflogen unb aud) am
$immel sieben böfe SBotfen auf.

SBie fie in ber SBirifdjaft fitjen
unb in ber Stube tnien.

Sin einem trüben, falten «Ronembertag ift
bie grofoe SBirtsftube im ©aftbaus „sum
grauen 23ären" »otter fleute. 93om «Berg fier
finb fie gefommen, mit bem Sdjiff unb mit
Sßagen. «Reugierige, grembe unb ©ingefeffe=
ne fi^en bei einem ©tas SBein, 3Jtoft ober
SBier. «Reben tjalblaut mit einanber, flauen
gefpannt auf, menn mieber bie £üre aufgebt
unb jemanb eintritt. Stile marten auf ben
©todenfd)Iag, ber ben 23eghtn ber Steige^
rung anseigen foil.

3)er »on ber ©emeinbe beauftragte 93e=

amte, ein magerer, fpi^nafiger SRann mit ei=

ner biden, golbenen Hbrtette, orbnet neroös
auf bem ïifcb Sitten unb Rapiere. Si^on sie=

ben bie SBotfen »on ben Skiffagos, Stum=
pen unb «Pfeifen über bie Äöpfe bin- ®er
Dberboben=3JieIt fagt su feinem ïif(bnad)=
bar: „Der ißeter liegt im ©uggi im SBett,

bat fi<b mit ber Stpt auf ben Änoben ge=

fdjtagen, Änodjen, Strumpf unb Sdjub ta=

putt. §at aud) nidjt ein tinbes fliegen jet;t."
„§ab baoon gebort", meint ber anbere, „bät=
te er bie Stjt feinem neuen Soulager auf beu
Schöbet gepfeffert, reditseitig!"

SSom Äirdjturm ber ballen brei mudjtige
©todenfebtüge. Das «Raunen unb «Reben »er=
ftummt. Der Beamte gibt bas 3ei<ben 3um
Seginn unb fängt an 3U »ertefen. Sin ben

Mann. Mit einem Seufzer sagt Peter:
„Kann mir nicht mehr leisten zu spazieren."
„Kann ich euch ein wenig helfen", frägt
Richard, „ich möchte dann nachher noch etwas
mit euch reden." „Siehst doch, daß ich keine
Zeit habe", gibt Peter barsch zurück und
verkriecht sich schon wieder hinter den Haufen.
So schnell jedoch gibt der Junge nicht nach.
Er setzt sich auf eine Kiste und fängt an von
der Jagd zu reden. Im enneren Tal sei seit
Tagen ein Jäger nicht heimgekommen. Man
wolle ihn nun auch auf dieser Bergseite
suchen.

So ungefähr nach einer halben Stunde
steigen sie doch zusammen die Stiege hinauf.
Nach langem Putzen und Bürsten sitzen sie

in der Stube. Richard hält ihm den Tabakbeutel

hin und frägt nach den Kindern.
„Sind alle fort. Sind auf Wallfahrt, wir
Haben's nötig. Und jetzt ist schon bald Melkenszeit",

sagt der Guggi-Bauer und will
aufstehen. Richard aber bittet ihn noch ein paar
Minuten zu bleiben, er habe ihm eine Neuigkeit

zu berichten.
Peter schaut mißtrauisch zu dem jungen

Schmied hinüber, stochert dann wieder eifrig
in seiner Pfeife herum, die einfach nicht recht
Luft bekommen will und sagt halb verdrückt:
„Wird mir schon eine Neuigkeit sein, wenn
sie schon in der Zeitung gestanden ist. Das
sag ich dir frei heraus, wenn's wegen dem

Hedi ist, wegen Bootsfahrten und Arm in
Arm herumflanieren. Damit ist jetzt Schluß.
Das Hedi muß jetzt fort. Weit fort in eine
fremde Stadt. Noch diese Woche. Morgen geh
ich zum Doktor und nehm's mit.

Wie er sieht, daß der Junge ganz verdattert

hinter dem Tisch sitzt und seinen Mund
nicht aufbringt, fährt er fort: „Hast du jetzt
das begriffen? Alle müssen hier fort, der
Walti, der Balz, s'Vreni, und zuletzt noch
ich mit der Frau und dem Kleinen. Hier wird
ausgeräumt, alles wird verkauft, Kind und
Kegel, Haus und Eaden. Hast du jetzt
verstanden?"

Richard läßt diesen Sturzbach über sich

herkommen und sagt beherrscht: „Ja, aber
das verstehe ich jetzt nicht." „Ich auch nicht",
fällt ihm Peter ins Wort, „ich habe das auch

lange nicht verstehen wollen, nicht begreifen
können, zu lange. Aber jetzt ist Schluß und

aus." Der junge Schmied steht auf und vor
den vergrämten Mann hin und sagt: „Ich
will ja euer Meitschi zur Frau. Ich will euch

fragen, ob ihr mir dazu den Segen geben
wollt." Mit verbissenen Lippen schüttelt Peter

den Kopf: „Segen, einen schönen Segen
kann ich dir geben. Lies das nächste Amtsblatt,

dann kannst du deinen Segen dort
herauslesen. Ich habe nichts gegen dich. Wegen
der Meldung in der Zeitung habe ich nur
gelacht. Aber jetzt, in der Schande, geb ich
mein Kind nicht her, verstanden. Vielleicht
in ein paar Jahren, wer weiß. Und jetzt kein
Wort mehr, sonst sag ich zuviel", springt auf,
aus dem Haus und den Rain hinab.

Richard schaut ihm vom Fenster aus zu.
Sein Frohmut ist verflogen und auch am
Himmel ziehen böse Wolken auf.

Wie sie in der Wirtschaft sitzen

und in der Stube knien.

An einem trüben, kalten Novembertag ist
die große Wirtsstube im Gasthaus „zum
grauen Bären" voller Leute. Vom Berg her
sind sie gekommen, mit dem Schiff und mit
Wagen. Neugierige, Fremde und Eingesessene

sitzen bei einem Glas Wein, Most oder
Bier. Reden halblaut mit einander, schauen

gespannt auf, wenn wieder die Türe aufgeht
und jemand eintritt. Alle warten auf den
Elockenschlag. der den Beginn der Steigerung

anzeigen soll.
Der von der Gemeinde beauftragte

Beamte, ein magerer, spitznasiger Mann mit
einer dicken, goldenen Uhrkette, ordnet nervös
auf dem Tisch Akten und Papiere. Schon
ziehen die Wolken von den Vrissagos, Stumpen

und Pfeifen über die Köpfe hin. Der
Oberboden-Melk sagt zu seinem Tischnachbar:

„Der Peter liegt im Guggi im Bett,
hat sich mit der Axt auf den Knoden
geschlagen, Knochen, Strumpf und Schuh
kaputt. Hat auch nicht ein lindes Liegen jetzt."
„Hab davon gehört", meint der andere, „hätte

er die Axt seinem neuen Schwager auf den
Schädel gepfeffert, rechtzeitig!"

Vom Kirchturm her hallen drei wuchtige
Elockenschläge. Das Raunen und Reden
verstummt. Der Beamte gibt das Zeichen zum
Beginn und sängt an zu verlesen. An den
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SDÎetftbietenben roirb heute enbgültig unb ge=

famfhafi oerfteigert, bas ©ut ©uggi auf Db=
rotlfen unb bas nad)barlid)e Reimen Stäbe=
It. ©s folgt bie 31ufsäl)lung, toas alles basu=
gehört.

3îod) einmal geht bie Sûre auf. ©in Sub
tommt herein, ber tleine SJÎigi unb Ijinter
il)m, auf bes Suben Sd)ulter unb einen
fdfœeren Stod geftiitjt ber ©uggi=33eter. 33îi=

gi sieht, oerlegen im Äreusfeuer aller Slide,
einen Stuhl bis an bie Sifdfede unb Ijtlft
feinem Sater. Äein £aut ift su hören. iüur
bas Stöhnen peters, ber fid) mühfam nieber=

©las oor fid), ohne ben Slid absuroenben,
bleid) unb ftarr fitjt ißeter neben feinem
Sub. ©r sudt nic^t mit einer ÏBimper, roäl)=
renb bas erfte Angebot gerufen toirb. ©r
fdjaut nidjt hinüber, ßr tennt bie Stimme
bes Dberboben=3Jïel£, roeifj, baf) er fdjon
Iängft auf fein Reimen fpeluliert hat- Sie
©ebote fteigen. 3"erft folgen fie fidj rafd),
oon 90.000.— an sögernber.

Ser Seeœinb lommt auf, rüttelt an ben
£äben, raufet unb fauft in ber ©äffe. Oiun
fangen bie Saniherren an su bieten, fteigen
rafd) roeit über 100000.— hinaus, ©in be=

Bloch einmal geljt bie £üre auf; ein Bub îommt therein unb ber ©uggbpeter.

läjjt unb feine SBorte, mit benen er ben ïlei=
nen ÜJiigi surüdhält, ber fdjleunigft baoon
laufen mill: „SIeib, Sub! Äomm feh bid)
SU mir. Su foltft es jetjt miterleben, mas bür=
gen unb oertrauen Reifst."

Sie unterbrochene Selanntgabe roirb oom
Seamten fortgefefct. Sie Sd)ulben, Saften
unb Seroitute merben oerlefen. ißeter fagt
nach ieber 3aht unb SIngabe: „Stimmt."

Sautlos merben bie Steigerungsbebingun=
gen angehört. 311s bare 3al)tung totrb
10000.— gr. oerlangt unb ber Seft innert
äüonatsfrift. Sie beiben Derren, bie als Ser=
treter ber Sanlen getommen finb, mühlen
in ihren fflîappen unb Schriften. Ohne ein

lannter Stabtherr mifd)t fid) ein. Ser ÜJtelt
oom Dberboben martet jebesmal bis ber
britte 3ufd)Iag naherüdt, bann erhöht er bie
Summe mieber um 500.—.

Sie Kellnerin fdienEt tüchtig ein. 2ßill
auch öem ipeter einen Srunl oorfe^en. 2Jfit
einer t'ursen Danbberoegung minlt er ab unb
ftarrt immerfort auf ben Seamten. Sei
135000.— oerftummen bie Sertreter ber bei=
ben Sanlen. Ser Stabtherr bietet mehr. Ser
Dberboben=9Jletl fteigt ihm immer mieber
ooraus. Schon smeimal hat er erft im leh=
ten Slugenblid noch öas 31ngebot an fid) ge=

riffen. Sie Spannung roirb unerträglich.
Duften unb Scharren übertönen bie iRufe.
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Meistbietenden wird heute endgültig und
gesamthaft versteigert, das Gut Euggi auf Ob-
rothen und das nachbarliche Heimen Städe-
li. Es folgt die Aufzählung, was alles
dazugehört.

Noch einmal geht die Türe auf. Ein Vub
kommt herein, der kleine Migi und hinter
ihm, auf des Buben Schulter und einen
schweren Stock gestützt der Guggi-Peter. Migi

zieht, verlegen im Kreuzfeuer aller Blicke,
einen Stuhl bis an die Tischecke und hilft
seinem Vater. Kein Laut ist zu hören. Nur
das Stöhnen Peters, der sich mühsam nieder-

Elas vor sich, ohne den Blick abzuwenden,
bleich und starr sitzt Peter neben seinem
Vub. Er zuckt nicht mit einer Wimper, während

das erste Angebot gerufen wird. Er
schaut nicht hinüber. Er kennt die Stimme
des Oberboden-Melk, weiß, daß er schon

längst auf sein Heimen spekuliert hat. Die
Gebote steigen. Zuerst folgen sie sich rasch,
von 90000.— an zögernder.

Der Seewind kommt auf, rüttelt an den
Läden, rauscht und saust in der Gasse. Nun
fangen die Vankherren an zu bieten, steigen
rasch weit über 100000.— hinaus. Ein be-

Noch einmal geht die Türe auf; ein Bub kommt herein und der Guggi-Peter.

läßt und seine Worte, mit denen er den kleinen

Migi zurückhält, der schleunigst davon
laufen will; „Bleib, Vub! Komm setz dich

zu mir. Du sollst es jetzt miterleben, was bürgen

und vertrauen heißt."
Die unterbrochene Bekanntgabe wird vom

Beamten fortgesetzt. Die Schulden, Lasten
und Servitute werden verlesen. Peter sagt
nach jeder Zahl und Angabe; „Stimmt."

Lautlos werden die Steigerungsbedingungen
angehört. Als bare Zahlung wird

10000.— Fr. verlangt und der Rest innert
Monatsfrist. Die beiden Herren, die als
Vertreter der Banken gekommen sind, wühlen
in ihren Mappen und Schriften. Ohne ein

kannter Stadtherr mischt sich ein. Der Melk
vom Oberboden wartet jedesmal bis der
dritte Zuschlag naherückt, dann erhöht er die
Summe wieder um 500.—.

Die Kellnerin schenkt tüchtig ein. Will
auch dem Peter einen Trunk vorsetzen. Mit
einer kurzen Handbewegung winkt er ab und
starrt immerfort auf den Beamten. Bei
135000.— verstummen die Vertreter der beiden

Banken. Der Stadtherr bietet mehr. Der
Oberboden-Melk steigt ihm immer wieder
voraus. Schon zweimal hat er erst im letzten

Augenblick noch das Angebot an sich

gerissen. Die Spannung wird unerträglich.
Husten und Scharren übertönen die Rufe.



Seinalje hätte ber Sîetf bett 3"fdjlag er=

galten, ba tuft ber junge Sdjmieb: „Sod)
50.0.— !"

Stile flauen auf. 2Bae mitt ein Sdjmieb
mit jmei Sergtjeimen anfangen? SIber er
ergebt feine Stimme nodj einmal unb oer=
langt einen Hnterbrudj, bamit man fid) un*
ter einanber bereben tönne. Ser Sobenmatt=
Sauer retlamiert unb ruft: „gortfatjren!"
Ser Seamte fdjaut in bie Sunbe, fietjt bas
©inoerftänbnis bei ber Steljrbeii unb et=

ttärt, bie Steigerung merbe für eine tjatbe
Stunbe unterbrochen. Sdjimpfen unb 9täfon=
nieten geljt langfam in eifriges Seben über.
Seter fit)t mit feinem Sub mitten in ben
ßeuten altein. Siemanb magt itjn anjureben.

2ßenn bie Sauern, bie mit unburdjfidjti=
gen ©efid)tern, nûdjtern unb füt)t an ben
Xifdjen fit;en, nun Ijätten einen Slid merfen
tönnen ins ©uggi in bie Stube tjinein. 3t)re
jfjerjen mären mitfühtenber gemorben unb
iljre ©ebanten meniger ^art. Dort tniet
grau ©ertrub nor bem Sïarienbilb, bie §än=
be gefaltet, bie ÎBangen bene^t, flet)t unb
betet. Seim Dfen fitjt ber ftarrtöpfige Saig,
bie ©Itbogen auf ben Änien, ben Äopf tief
gebeugt, hinter bem Xifdj, fdjmer aufge=
ftü^t, tauert ÎBalter, ben Sofentrans in ben
§änben. ©r, ber einen Saumftamm oljne nie!
9Jtülje aufgebt, itjrn falten bie ïropfen non
ben Stugen auf bie ïifdjptatte unb er mifdjt
fie nidjt meg. „ÜJtuttergottes", bittet bie 9Kut=

ter, „fei uns armen Sünbern gnäbig! £afj
uns ben jjjeimatboben, biefes liebe Sanb.
Schübe uns, bamit mir unter biefern Sad)
bleiben tonnen." Unb mieber medjfetit bie
©etjeimniffe bes fdjmeratiaften Sofentranps
in itjren angftburdjjitterten Stimmen. 3m=
mer itodj tjoffen fie. Smmer nod) ift bas Ser=
trauen auf ein Sßunber tebenbig. Sarum
haben fie audj bas Sreniti ben Serg tjinab
gefdjidt, baf; es non bort fofort metben tarnt,
fobatb fie errettet finb.

Sreniti ftetjt gitternb nor Äätte unb 2tufre=
gung im ©ang nor ber ©aftftube, taufcbt ge=

fpannt auf jebes ÏBort, bas aus bem ©emur=
met tjernortritt. Salb ift bie Ijalbe Stunbe
oerftrictjen. Salb roirb ber Dberboben=9Jtet£
mieber bieten, ber böfe Sadjbar, ber nie ei=

nen ©ruf) ermibert unb fdjon fo oft an feinen
3üpfen geriffen t>at.

2Iber roas ift benn bas, Sreniti prt
Schritte auf ber Steinftiege. ©itige 9ftän=
nerfdjritte. Sie fd)tnere Xüre fdjmingt auf.
Ser Sottor tommt tierein, getjt in bie ©aft=
ftube unb bann mirb plö^ticf) altes ftitt.

„©uten Sag miteinanb", fagt ber Softer

taut unb freunblidj, fet)t fid) nahe bei ber
Süre unb fragt bie Ceute um ben Sifdj, mas
bis jetjt geboten morben fei. ©r nidt unb
miegt nad)bentlidj feinen Äopf, nimmt einen
3ettet aus ber Safdje, notiert fic^ bie 3ahh
rechnet unb martet, bis bie angefetjte grift
abgelaufen ift.

ÜJtit fefter Stimme madjt er bas erfte 2ln=
gebot. „Sas ift gegen bas ßanbmirtfdjafts=
gefet)", ruft ber Dberboben=9Sett. Ser Se=
amte gibt itjrn Sefdjetb, bafj fotdje Sebenten
bie Steigerung nidjt beeinftuffen tonnen. Sie
Singebote fteigen nur langfam. Ser Sjerr aus
ber Stabt, ber bisher aätj feftgetjatten b)at,

oerftummt. Sod) einmal ruft ber Sïett, nod)
einmal überbietet Ujn ber SIrgt mit 1000.—
gr. Sann ruft ber Seamte: „3um erften,
3um smeiten, 156000.— jum sum
pm britten Sïat. Ser 3ufdjlag ift erfolgt.
§err Sr. Sommer!"

Sie Spannung töft fidj. Sa unb bort t)ört
man taute Stimmen. Sie oerfinten im Se=
ben unb Softem. Sie fjjänbe greifen ltadj
ben ©tafern. Stigi roeijj nidjt mas er jetjt
machen foil, ©r mitt ben Sater fragen. Ser
aber fd)aut unoermanbt unb ftieren Stides
jum Äreus an ber Sßanb tjinauf. Sur feine
gauft, bie auf ber Xifdjtante liegt, gittert.

©etaffen ftetjt ber Sottor non feinem
Stutjt auf, gef(t jmifdjen ben Stutjlreiljen
hinburdj bis an ben Xifd) bes Seamteit,
nimmt ein Sünbet Santnoten aus feiner
Xafdje unb jätjtt banon jetjn bem Seamten
in bie irjanb. ©r martet, bis bie Quittung
gefdjrieben ift, bann geb)t er gurüd jutn Se=
ter unb fagt fo taut, bafj es alte hören tön=
nen: „Seter, bu mitlft bod) mit alter ©emalt
bein ©angmert ruinieren. 3dj Ijabe bir ftrid=
te befohlen im Sett p bleiben. ÏBittft bu
beiner ßebtag lahm gehen? Äomrn fofort ju
mir. Äomm, ich œill bir helfen." Simmt fei=
nen 2Irm über bie Schultern, hebt ihn auf:
„Su barfft mir nicht einen einigen Sritt
auf biefen gufj fteljen. Serftanben!" So ge=

hen bie beiben aus ber rauchigen SBirtsftube

Beinahe hätte der Melk den Zuschlag
erhalten, da ruft der junge Schmied: „Noch
500.—!"

Alle schauen auf. Was will ein Schmied
mit zwei Vergheimen anfangen? Aber er
erhebt seine Stimme noch einmal und
verlangt einen Unterbruch, damit man sich unter

einander bereden könne. Der Bodenmatt-
Bauer reklamiert und ruft: „Fortfahren!"
Der Beamte schaut in die Runde, sieht das
Einverständnis bei der Mehrheit und
erklärt, die Steigerung werde für eine halbe
Stunde unterbrochen. Schimpfen und Räsonnieren

geht langsam in eifriges Reden über.
Peter sitzt mit seinem Bub mitten in den
Leuten allein. Niemand wagt ihn anzureden.

Wenn die Bauern, die mit undurchsichtigen

Gesichtern, nüchtern und kühl an den
Tischen sitzen, nun hätten einen Blick werfen
können ins Guggi in die Stube hinein. Ihre
Herzen wären mitfühlender geworden und
ihre Gedanken weniger hart. Dort kniet
Frau Gertrud vor dem Marienbild, die Hände

gefaltet, die Wangen benetzt, fleht und
betet. Beim Ofen sitzt der starrköpfige Balz,
die Ellbogen auf den Knien, den Kopf tief
gebeugt. Hinter dem Tisch, schwer aufgestützt,

kauert Walter, den Rosenkranz in den
Händen. Er, der einen Baumstamm ohne viel
Mühe aufhebt, ihm fallen die Tropfen von
den Augen auf die Tischplatte und er wischt
sie nicht weg. „Muttergottes", bittet die Mutter,

„sei uns armen Sündern gnädig! Laß
uns den Heimatboden, dieses liebe Land.
Schütze uns, damit wir unter diesem Dach
bleiben können." Und wieder wechseln die
Geheimnisse des schmerzhaften Rosenkranzes
in ihren angstdurchzitterten Stimmen. Immer

noch hoffen sie. Immer noch ist das
Vertrauen auf ein Wunder lebendig. Darum
haben sie auch das Vrenili den Berg hinab
geschickt, daß es von dort sofort melden kann,
sobald sie errettet sind.

Vrenili steht zitternd vor Kälte und Aufregung

im Gang vor der Gaststube, lauscht
gespannt auf jedes Wort, das aus dem Eemur-
mel hervortritt. Bald ist die halbe Stunde
verstrichen. Bald wird der Oberboden-Melk
wieder bieten, der böse Nachbar, der nie
einen Gruß erwidert und schon so oft an seinen
Züpfen gerissen hat.

Aber was ist denn das, Vrenili hört
Schritte auf der Steinstiege. Eilige
Männerschritte. Die schwere Türe schwingt auf.
Der Doktor kommt herein, geht in die Gaststube

und dann wird plötzlich alles still.
„Guten Tag miteinand", sagt der Doktor

laut und freundlich, setzt sich nahe bei der
Türe und frägt die Leute um den Tisch, was
bis jetzt geboten worden sei. Er nickt und
wiegt nachdenklich seinen Kopf, nimmt einen
Zettel aus der Tasche, notiert sich die Zahl,
rechnet und wartet, bis die angesetzte Frist
abgelaufen ist.

Mit fester Stimme macht er das erste
Angebot. „Das ist gegen das Landwirtschaftsgesetz",

ruft der Oberboden-Melk. Der
Beamte gibt ihm Bescheid, daß solche Bedenken
die Steigerung nicht beeinflussen können. Die
Angebote steigen nur langsam. Der Herr aus
der Stadt, der bisher zäh festgehalten hat,
verstummt. Noch einmal ruft der Melk, noch
einmal überbietet ihn der Arzt mit 1000.—
Fr. Dann ruft der Beamte! „Zum ersten,
zum zweiten, 156000.— zum zum
zum dritten Mal. Der Zuschlag ist erfolgt.
Herr Dr. Vommer!"

Die Spannung löst sich. Da und dort hört
man laute Stimmen. Sie versinken im
Reden und Poltern. Die Hände greifen nach
den Gläsern. Migi weiß nicht was er jetzt
machen soll. Er will den Vater fragen. Der
aber schaut unverwandt und stieren Blickes
zum Kreuz an der Wand hinauf. Nur seine
Faust, die auf der Tischkante liegt, zittert.

Gelassen steht der Doktor von seinem
Stuhl auf, geht zwischen den Stuhlreihen
hindurch bis an den Tisch des Beamten,
nimmt ein Bündel Banknoten aus seiner
Tasche und zählt davon zehn dem Beamten
in die Hand. Er wartet, bis die Quittung
geschrieben ist, dann geht er zurück zum Peter

und sagt so laut, daß es alle hören
können: „Peter, du willst doch mit aller Gewalt
dein Gangwerk ruinieren. Ich habe dir strickte

befohlen im Bett zu bleiben. Willst du
deiner Lebtag lahm gehen? Komm sofort zu
mir. Komm, ich will dir helfen." Nimmt
seinen Arm über die Schultern, hebt ihn auf:
„Du darfst mir nicht einen einzigen Tritt
auf diesen Fuß stehen. Verstanden!" So
gehen die beiden aus der rauchigen Wirtsstube



unb aus ben ftaunenben 23Iicten fort unb
ber ©tigi trippelt t)intenl)er.

Schritt für Stritt tommen fie auf bas
tfiaus ©udjenftein 31t, Xritt für Sritt bie
Stiege hinauf unb in bas Sprechsimmer I)in=
ein. Sort I>ilft £>ebi bem Stater auf ben
Sd)ragen unb aus bent ginten, unb Iad)it it)m
mit ftraljtenben Stugen in bas fd)mersoer=
jerrte ©efid)i hinein.

„Unb je^t? fragt t|Seter roller Stngft.
„3eht toerbe id) bir suerft einmal bie oer=
biente Strafe aufbrummen, roeil bu nid)t
liegen geblieben bift."
©efdjictt mictett er ben
Sterbanb auf. — „3a,
aber mas toirb jet;t
mit meinem Reimen?"
„Sietift bu", fagt ber
2Irgt, „altes entsünbet,
ber ganse guf; feuer=
rot. Su bift ein aus=
gemachfener Domochs,
Steter!" Ser bärtige
©tarnt liegt gotterge=
ben ba, läfjt fidj quä=
ten unb plagen unb
märtet nur auf ben
Stugenbtict, ba er mie*
ber fragen tarnt: „Unb
mas gefd)iet)t mit bem
©uggi?" „Sas tommt
nadjtjer", fagt ber Slrgt
entfdjieben. — 3uerft
mirft bu nun in mein
Stuto getaben unb
heimgeführt. — $ebi,
bring eine Keine §ers=
ftärfung!" Satfädjtid), bie junge $anb, bie
bas ©läd)en bringt, gittert. Sann hilft £>ebi

tragen, ©îarttja tommt unb potftert ben Stta=

gen. Ser Keine ©tigi barf mitfahren.
Oben im SBatb fehen fie Streniti, bas

atemlos ben 33erg hinan ftürmt. Stud) es

barf einfteigen. Unb beoor eine Äunbe ins
Stergtat gebrungen ift, fährt fd)on bes Sot*
tors SBagen oor bas fd)mucte $aus. Sorg*
fältig heben fie ben Patienten aus ben ißoK
ftern. Sie ©lutter tommt fytaus, ringt bie
§änbe. Ser fd)re(Kid)e Stnbtict Iäjgt fie bie

ganse ©ot oergeffen. Stber bas ©ntfet;en ift
oon furger Sauer, meil ihr fjfebi gefihminb

allerlei ins Dljr ftüftert. Ston alten Seiten
geftüfct mirb ber Staier oon feinen Söhnen
in bie Äammer gebraut unb aufgebettet.
„Unb jefct", frägt er mieber ben Strgt, „mas
ift mit bem Reimen."

Sßie fie nun alte fo fromm unb gebeugt
um bas SBctt herumfteljen, mie um eine fd)ö=

ne Seiche, fagt ber Sottor frohgemut. „So
unb nun mitt ich mir in alter ©utje, eine

ganse Stunbe lang mein Reimen anfehen,
$aus unb Statt, Stäbeti unb ©äbeli, 00m
Detter bis unters Sad). Unb bann bann

tannft bu es mieber
haben ^Seter. 3u ©uh
unb ©igen, mie bisher.
Su bift ja nicht roegen
©Îif5mirtfd)aft fomeit
getommen. gür bas
©etb, bas ich brintaffe,
fottft bu nicht mehr
3ins begahten als bis*
her. Stbgemadjt ißeter,
aber bas $ebi bleibt
bei mir."

„^eilige ©tutter ©ot*
tes", ruft bie ©îutter,
„oon bergen bant!"
31m tiebften märe fie
bem Sottor um ben

§ats gefallen. SBeit fie
bas aber nicht fd)icKid)
finbet, ftürgt fie fich

auf bas bärtige ©efidjt
ihres ©îannes unb
oerbrüctt ihm faft ben
SItem. $ebi greift nach
bes oätertichen gremt*

bes §anb unb fdjaut mie ein $immetenge*
lein su ihm auf: „Stielen, oieten, h^rgtichen
Sant, $err Sottor. ©ie tonnen mir ihnen
bas oergelten, nie; fo oiet Siebe unb Starm*
herjigteit!"

Sie Söhne unb bie Äinber tommen I)er=
3U unb banten begtüd't unb gerührt. Sr.
Pommer mehrt ab: „Safjt mid) je^t in ©u*
he meinen Stefih genießen. Schon finb sehn
©ïinuten biefer toftbaren Stunbe oerftri=
chen." ©r geht hinaus unb in ben Statt f»in=

über, sum Stäbeti hinauf unb ringsum. Unb
immer trippeln unb trampen eilige Schuhe
hinter ihm nach-

und aus den staunenden Blicken fort und
der Migi trippelt Hintenher.

Schritt für Schritt kommen sie auf das
Haus Ruchenstein zu, Tritt für Tritt die
Stiege hinauf und in das Sprechzimmer hinein.

Dort hilft Hedi dem Vater auf den
Schrägen und aus dem Finken, und lacht ihm
mit strahlenden Augen in das schmerzverzerrte

Gesicht hinein.
„Und jetzt? frägt Peter voller Angst.

„Jetzt werde ich dir zuerst einmal die
verdiente Strafe aufbrummen, weil du nicht
liegen geblieben bist."
Geschickt wickelt er den
Verband auf. — „Ja,
aber was wird jetzt
mit meinem Heimen?"
„Siehst du", sagt der
Arzt, „alles entzündet,
der ganze Fuß feuerrot.

Du bist ein
ausgewachsener Hornochs,
Peter!" Der bärtige
Mann liegt gottergeben

da, läßt sich quälen

und plagen und
wartet nur auf den
Augenblick, da er wieder

fragen kann l „Und
was geschieht mit dem
Euggi?" „Das kommt
nachher", sagt der Arzt
entschieden. — Zuerst
wirst du nun in mein
Auto geladen und
heimgeführt. — Hedi,
bring eine kleine
Herzstärkung!" Tatsächlich, die junge Hand, die
das Elächen bringt, zittert. Dann hilft Hedi
tragen. Martha kommt und polstert den Wagen.

Der kleine Migi darf mitfahren.
Oben im Wald sehen sie Vrenili, das

atemlos den Berg hinan stürmt. Auch es

darf einsteigen. Und bevor eine Kunde ins
Vergtal gedrungen ist, fährt schon des Doktors

Wagen vor das schmucke Haus. Sorgfältig

heben sie den Patienten aus den
Polstern. Die Mutter kommt heraus, ringt die
Hände. Der schreckliche Anblick läßt sie die

ganze Not vergessen. Aber das Entsetzen ist
von kurzer Dauer, weil ihr Hedi geschwind

allerlei ins Ohr flüstert. Von allen Seiten
gestützt wird der Vater von seinen Söhnen
in die Kammer gebracht und aufgebettet.
„Und jetzt", frägt er wieder den Arzt, „was
ist mit dem Heimen."

Wie sie nun alle so fromm und gebeugt
um das Bett herumstehen, wie um eine schöne

Leiche, sagt der Doktor frohgemut. „So
und nun will ich mir in aller Ruhe, eine

ganze Stunde lang mein Heimen ansehen,
Haus und Stall, Städeli und Eädeli, vom
Keller bis unters Dach. Und dann dann

kannst du es wieder
haben Peter. Zu Nutz
und Eigen, wie bisher.
Du bist ja nicht wegen
Mißwirtschaft soweit
gekommen. Für das
Geld, das ich drinlasse,
sollst du nicht mehr
Zins bezahlen als bisher.

Abgemacht Peter,
aber das Hedi bleibt
bei mir."

„Heilige Mutter
Gottes", ruft die Mutter,
„von Herzen dank!"
Am liebsten wäre sie

dem Doktor um den
Hals gefallen. Weil sie

das aber nicht schicklich

findet, stürzt sie sich

auf das bärtige Gesicht
ihres Mannes und
verdrückt ihm fast den
Atem. Hedi greift nach
des väterlichen Freundes

Hand und schaut wie ein Himmelengelein

zu ihm auf: „Vielen, vielen, herzlichen
Dank, Herr Doktor. Nie können wir ihnen
das vergelten, nie,' so viel Liebe und
Barmherzigkeit!"

Die Söhne und die Kinder kommen herzu

und danken beglückt und gerührt. Dr.
Bommer wehrt ab: „Laßt mich jetzt in Ruhe

meinen Besitz genießen. Schon sind zehn
Minuten dieser kostbaren Stunde verstrichen."

Er geht hinaus und in den Stall
hinüber, zum Städeli hinauf und ringsum. Und
immer trippeln und trampen eilige Schuhe
hinter ihm nach.



33ottt fbönften ©efbenï.

Sob oor bem ©inbrub ber großen Äätte
fißt fdjon bei Sonnenaufgang bet junge
Sbmieb ßinter bem Stäbeti=!rjaus am S3o=

ben, läfet bie Seine in ben leeren 2Baffer=
fcbadjt pngen unb ßämmert unb bobrt. St
muß ben SBafferoerteiter unb bie 3uleitun=
gen inftanb [teilen. Senn bas Stäbeli foil in
ein fbntudes Serienbaus oetmanbeli mer=
ben, bamit ber ißeiet einen fdjönen ©rtrag
baraus gießen lann. St. Sommer bat alles
geplant unb bie Stufträge oergeben, benn
bie erfte 3eit œitt fib Sfartßa ßier einmie=
ten, Stubienfreunbe einlaben, Sport treiben
unb an ßeib unb Seele gefunb toerben.

Siibarb bat feine liebe Sot mit ben Söß=
ten. 3rgenbmo muß bie ßeitung oerftopft fein,
©r gufelt unb ftupft mit bem ßifenbraßt,
gebt in ben Detter, lommi roteber guriict. SBie

unbeholfen ift boib ein Sjanbmerter obne ©e^

bilfen. Ser junge Scbmieb ift barum gar
nidjt ungliicllicb, baß Sjebi hinter ber Stauer=
ecïe auftauibt unb fid) großmütig als ijjilfe
anbietet. Sidjatb mill feinen ©baß ftürmifcb
begrüßen. Stber guerft muß er fdjön brau fei=
ne fbmußigen §änbe auf ben Süden legen,
bann erft lomrnt fjjebi näßer unb gibt ißm
einen Äuß. Si, unb einen gmeiten unb brit=
ten, es gramfeit ißn in alten Singern. Sann
geßen fie gemeinfam unb grünblidj bem
Hebel auf bie Spur.

Sidji finbet im großen Heller bie Sretter
unb Soßlen, bie an jenem Sonntag jmifdjen
ißm unb bem gufünftigen Sißtoiegeroater auf
einem Raufen gelegen finb. ßabenb benlt er
an jene unglüdlidje Stunbe gurüd. Sie räu=
men nun altes aus, um alle SBänbe frei gu
ßaben. „Si, fbau ba, irjebi, ein frjamfterneft",
ruft Sidji, lomm fcßau, mas fib ber tieine
Sauber alles für ben SBinter eingeßeimft
bat, iternen, Soßnen, Äörner." Sas SJläb=

djen ftedt feinen Äopf aub itt bie Sde unb
ftaunt, tißett mit feinen milben paaren ben
naßen Äopf feines greunbes unb fängt an
in bem Sorrat gu graben.

„Sbau ba", Iad)t Sibarb, „bas ift nob
ein ßebenslünftler unb tpßilofopß, ber ßat
nob ein Sub für ben SBinter ins Seft ge=
nommen." Sorgfältig gießt er an ben oer=
gilbten Slättern: „Su, bas ift gang ooll

Sett." „3eig ber", ruft bas Släbben, „bu
jeßt geßt mir ein ßibt auf. Sas ift ja Sa=
ters Sotigbübtein, bas ift fein |jauptbub.
Dß je, mie ßaben mir nab bem gefubt, Sage
unb Säbte. 3mmer ßat er gejagt, bie Hrfu=
la unb ib ßätten es oerftedt ober oerloren.
Sabei ßat's ißm ber trjamfter geftoßlen, meil
es ins Siuggenfett gefallen mar. Unb ba=

mais, ba bie Sante ßier mar, mir alle muß=
ten nob einmal auf bie Sudje geßen." Unb
mit einem befreiten Stufatmen fügt es ßin=
3u: „3eßt braubt ber Sater Sante Sbelßeibs
Solument unb Hnterfbrift nibt meßr. Stiles
ift nun beffer georbnet, als menn fie gu iß=

rem Serfpreßen geftanben märe. SBetb ein
©lüd!"

Sie Strbeit geßt meiter. Sjebi ergäßlt oon
Sante Stbetßeibs fpäter unb unglüdtiber ßie=
be. Ser fböne Dttolar ßat ißr ©elb für fei=
ne Sbnlben oerbramßt unb ißr nur mert=
lofe Sßeine gurüdgelaffen. ©in gebrobenes
fjjerg unb eine geraßmte tßßotograpßie ift at=

les, mas oon biefen ©lüdplänen übrig blieb.
Strme Sante Stbetßeib."

Sibarb ersäßlt oon ber Seilbaßn, bie nun
enbgültig in Singriff genommen mirb. Sie
ßintere SBerlftatt mirb nun ausgeräumt, bie
Sube oergrößert, benn bas gibt mäbtig SIr=

beit für bie Sbntiebe.
Sas SJtittageffen lobt $ebi unter Singen

unb Srältern, bedt ben Sifb, fblägt ein ©i
in bie Suppe, brätelt bie Sßurft, Iräufelt ben
Sped in ber Sfanne. Sor bem £>ergufißen
mäfbt er fib grünblib bie ijjänbe unb bie
SIrme bis gu ben ßobgelrempelten SIermeln
hinauf, ©r mill es nibt rislieren, baß frjebi
mieber ©inßalt gebietet, menn er es in bie
SIrme fbließen mill. Äeine Slngft! Stub es

ßält ißn mit beiben Slrmen feft unb mill unb
mill ißn nibt meßr loslaffen. „Su ßieber,
bu frjergattertiebfter bu!"

Hnb nun fißen fie Übereds am Sifb- ©ang
altein in ber Stube unb fbauen ficß glüdfe=
lig unb bob auf eine gemiffe Slrt mie er=

fbroden an. „Su, bas ift ja, mie menn mir
fbon in unferem §eim gufammen mären",
fagt frjebi mit großen Slugen. „3b Inbe-
lommft oon ber Strbeit. Su bift mübe. 3b
muß bib cermößnen. Äomrn, mir mad)en es
fo, mie mir es bann immer ßalten molten,
leg ben ßöffet nobmats ßin. 3m Samen bes

Vom schönsten Geschenk.

Noch vor dem Einbruch der großen Kälte
sitzt schon bei Sonnenaufgang der junge
Schmied hinter dem Städeli-Haus am
Boden, läßt die Beine in den leeren Wasserschacht

hängen und hämmert und bohrt. Er
muß den Wasserverteiler und die Zuleitungen

instand stellen. Denn das Städeli soll in
ein schmuckes Ferienhaus verwandelt werden,

damit der Peter einen schönen Ertrag
daraus ziehen kann. Dr. Vommer hat alles
geplant und die Aufträge vergeben, denn
die erste Zeit will sich Martha hier einmieten,

Studienfreunde einladen, Sport treiben
und an Leib und Seele gesund werden.

Richard hat seine liebe Not mit den Röhren.

Irgendwo muß die Leitung verstopft sein.
Er guselt und stupst mit dem Eisendraht,
geht in den Keller, kommt wieder zurück. Wie
unbeholfen ist doch ein Handwerker ohne
Gehilfen. Der junge Schmied ist darum gar
nicht unglücklich, daß Hedi hinter der Mauerecke

auftaucht und sich großmütig als Hilfe
anbietet. Richard will seinen Schatz stürmisch
begrüßen. Aber zuerst muß er schön brav seine

schmutzigen Hände auf den Rücken legen,
dann erst kommt Hedi näher und gibt ihm
einen Kuß. Ei, und einen zweiten und dritten,

es gramselt ihn in allen Fingern. Dann
gehen sie gemeinsam und gründlich dem
Uebel auf die Spur.

Richi findet im großen Keller die Bretter
und Bohlen, die an jenem Sonntag zwischen
ihm und dem zukünftigen Schwiegervater auf
einem Haufen gelegen sind. Lachend denkt er
an jene unglückliche Stunde zurück. Sie
räumen nun alles aus, um alle Wände frei zu
haben. „Ei, schau da, Hedi, ein Hamsternest",
ruft Richi, komm schau, was sich der kleine
Räuber alles für den Winter eingeheimst
hat, Kernen, Bohnen, Körner." Das Mädchen

steckt seinen Kopf auch in die Ecke und
staunt, kitzelt mit seinen wilden Haaren den
nahen Kopf seines Freundes und fängt an
in dem Vorrat zu graben.

„Schau da", lacht Richard, „das ist noch
ein Lebenskllnstler und Philosoph, der hat
noch ein Buch für den Winter ins Nest
genommen." Sorgfältig zieht er an den
vergilbten Blättern! „Du, das ist ganz voll

Fett." „Zeig her", ruft das Mädchen, „du
jetzt geht mir ein Licht aus. Das ist ja
Vaters Notizbüchlein, das ist sein Hauptbuch.
Oh je, wie haben wir nach dem gesucht, Tage
und Nächte. Immer hat er gesagt, die Ursula

und ich hätten es versteckt oder verloren.
Dabei hat's ihm der Hamster gestohlen, weil
es ins Muggenfett gefallen war. Und
damals, da die Tante hier war, wir alle mußten

noch einmal auf die Suche gehen." Und
mit einem befreiten Aufatmen fügt es hinzu!

„Jetzt braucht der Vater Tante Adelheids
Dokument und Unterschrist nicht mehr. Alles
ist nun besser geordnet, als wenn sie zu
ihrem Versprechen gestanden wäre. Welch ein
Glück!"

Die Arbeit geht weiter. Hedi erzählt von
Tante Adelheids später und unglücklicher Liebe.

Der schöne Ottokar hat ihr Geld für seine

Schulden verbraucht und ihr nur wertlose

Scheine zurückgelassen. Ein gebrochenes
Herz und eine gerahmte Photographie ist
alles, was von diesen Elückplänen übrig blieb.
Arme Tante Adelheid."

Richard erzählt von der Seilbahn, die nun
endgültig in Angriff genommen wird. Die
Hintere Werkstatt wird nun ausgeräumt, die
Bude vergrößert, denn das gibt mächtig
Arbeit für die Schmiede.

Das Mittagessen kocht Hedi unter Singen
und Trällern, deckt den Tisch, schlägt ein Ei
in die Suppe, brätelt die Wurst, kräuselt den
Speck in der Pfanne. Vor dem Herzusitzen
wäscht er sich gründlich die Hände und die
Arme bis zu den hochgekrempelten Aermeln
hinauf. Er will es nicht riskieren, daß Hedi
wieder Einhalt gebietet, wenn er es in die
Arme schließen will. Keine Angst! Auch es

hält ihn mit beiden Armen fest und will und
will ihn nicht mehr loslassen. „Du Lieber,
du Herzallerliebster du!"

Und nun sitzen sie überecks am Tisch. Ganz
allein in der Stube und schauen sich glückselig

und doch auf eine gewisse Art wie
erschrocken an. „Du, das ist ja, wie wenn wir
schon in unserem Heim zusammen wären",
sagt Hedi mit großen Augen. „Ich koche. Du
kommst von der Arbeit. Du bist müde. Ich
muß dich verwöhnen. Komm, wir machen es
so, wie wir es dann immer halten wollen,
leg den Löffel nochmals hin. Im Namen des



Setters unb öes Sohnes unb bes ïjeiltgert
©eiftes 2tmen." Seibe Stimmen oereinen
[ich 5U einem trauten ©teidjttang im ©ebet.

Der Oföljtt bat ben Sdjnee bis in bie 211=

pen hinauf oerjagt unb ben See burdjtoiiljlt.
Se^t treibt er nod) jum Spajj bie 2Bolfen=
ballen bureb ben blauen trjimmel. Die Son=
ne märmt. Die Änofpen treiben. Sunges, fyeU
les ©riin fpriefst aus ben 3*Deigen. Die £yen=

jter auf! Die fdtjöne 3eit brictjt an!
§ebi fitjt in ber Stube im §aus Sudjem

ftein, am Xifcî) neben 9Jïartï»a. Seibe ftidjetn
unb nätjen am gleichen Stiitf. Der Dottor
tommt herein, hängt ben Jtod an bie Stubt=
lehne, fetjt fidj in ben 2Bintei, greift na<b ben
$ausjtt)uben unb fdjaut ber 2Irbeit gu. „Schon
toieber neue Sorbänge?" fragt er erftaunt.
„Setber niebt für uns, Sater", bemertt Star=
tba. Dr. Sommer ftfjlurft bersu unb meint:
„trjübfdj, ein rei3enbes Stufter. 2tba, bas jun=
ge ©lücf mill fid) einniften. „Sie müffen nur
geänbert merben, §err Dottor", jagt §ebi,

„Hrfuta bat für uns geforgt." 3Jîit einem
feinen Sädjetn auf ben Sippen, gebt ber Dot=
tor gum genfter bin nnb träumt in bie
praebtoolte Sanbfdjaft hinaus. Dann fommt
er surüd, lebnt fitb an bie Trebens, febaut
mit gütigen 2Iugen auf bie fleißigen fjänbe
unb bie gebeugten Äöpfe berab unb jagt :

„Sebt, bie Siebe lebt meiter, über Slüben
unb Sergeben bitttoeg. Die Siebe tann fieb

ausbreiten, oerlieren, oerfebenfen. 2ius ge=

beimen unenbtitben Gräften bleibt fie immer
jung unb ftarf. Stan barf fie nidjt quälen
unb binben, nidjt gierig faffen unb batten.
Die Siebe mit! ftrömen unb ©lüd oerteilen.
So madjt fie bas Seben reid) unb mert. ©ott
bat uns Stenfdjen bie Siebe als fdjönftes ©e=

fdjent gegeben."
Startba fdjaut ju ibm auf, mit leutbtenben

2Iugen oolt Serounberung. Sie roeijj, mie er
fetbftlos in mächtiger Siebe su ben Stenfdjen
lebt, ©in ©efübt aufrichtiger Serebrung er=

greift fie unb bie ©emijjbeit: „Stein Sater
ift ein roabrbaft großer Stann."

^um Sdjmibc bruidjt es ^iir unb ©tuet,
fer S<bmib life's eifter i fer tjuet.
llf einifeb mills sunt ©bämi uis
unb ifd? c ©fahr fir JTtänfdj unb tjuis.
(Es anfeers Zïïall mitts eifad? nib

äff ebbä räd?ti flamme gib.

2li mife fer Ciäbi, fdjiinfe's mer gar,
ifefy b'änta ai e fone ©fahr.
iPiä cbatnme nur feiä ©matte

uf gtiieber flamme bbatte?

2t bfunfeers Reifte Cage
menfe miär fer Scbmib go frage.
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Vaters und des Sohnes und des heiligen
Geistes Amen." Beide Stimmen vereinen
sich zu einem trauten Gleichklang im Gebet.

Der Föhn hat den Schnee bis in die
Alpen hinauf verjagt und den See durchwühlt.
Jetzt treibt er noch zum Spatz die Wolkenballen

durch den blauen Himmel. Die Sonne

wärmt. Die Knospen treiben. Junges, Helles

Grün sprietzt aus den Zweigen. Die Fenster

auf! Die schöne Zeit bricht an!
Hedi sitzt in der Stube im Haus Ruchen-

stein, am Tisch neben Martha. Beide sticheln
und nähen am gleichen Stück. Der Doktor
kommt herein, hängt den Rock an die Stuhllehne,

setzt sich in den Winkel, greift nach den
Hausschuhen und schaut der Arbeit zu. „Schon
wieder neue Vorhänge?" frägt er erstaunt.
„Leider nicht für uns, Vater", bemerkt Martha.

Dr. Vommer schlurft herzu und meint:
„Hübsch, ein reizendes Muster. Aha, das junge

Glück will sich einnisten. „Sie müssen nur
geändert werden, Herr Doktor", sagt Hedi,

„Ursula hat für uns gesorgt." Mit einem
feinen Lächeln auf den Lippen, geht der Doktor

zum Fenster hin und träumt in die
prachtvolle Landschaft hinaus. Dann kommt
er zurück, lehnt sich an die Kredenz, schaut
mit gütigen Augen auf die fleißigen Hände
und die gebeugten Köpfe herab und sagt:
„Seht, die Liebe lebt weiter, über Blühen
und Vergehen hinweg. Die Liebe kann sich

ausbreiten, verlieren, verschenken. Aus
geheimen unendlichen Kräften bleibt sie immer
jung und stark. Man darf sie nicht quälen
und binden, nicht gierig fassen und halten.
Die Liebe will strömen und Glück verteilen.
So macht sie das Leben reich und wert. Gott
hat uns Menschen die Liebe als schönstes
Geschenk gegeben."

Martha schaut zu ihm auf, mit leuchtenden
Augen voll Bewunderung. Sie weitz, wie er
selbstlos in mächtiger Liebe zu den Menschen
lebt. Ein Gefühl aufrichtiger Verehrung
ergreift sie und die Gewißheit: „Mein Vater
ist ein wahrhaft großer Mann."

Zum Schunde bruicht es Fiir und Gluet,
dr Schund hed's eister i dr Huet.

Uf eiuisch wills zum Thaun uis
und isch c Gfahr fir Mansch und Huis.
Ts anders Mall wills eifach nid
ass ebbä rächti Flamme gid.

Ai mid dr Liäbi, schiind's mer gar,
isch hiänta ai e sone Gfahr.
kviä chamme nur diä Gwalte
us gliicher Flamme bhalte?

A bsunders heikle Tage
wend miär dr Schmid go frage.
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